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IMMi

POLITIK

Fartetspendeii: Kanzler Kohl Sowjetunion: Parteichef Gorba-
! wird heute izn Untersuchungsaus-

schuß des rhe.inlnnd-piSbiyhen
.
Landtags als Zeuge vernommen.
Kohl soll zu Parteispendenvor-

gangen während seiner Zeit als

Ministerpräsident von Rhein-
land-Pfalz von 1969 bis 1976 ge-

holt werden,

Tiefpunkt: Noch nie war in der
Burdesrepublik die Studiennei-
gung der Abiturienten geringer

als in diesem Jahr, ergab eine Er-
hebung der Arbeitsämter. Danach
wollten nur noch 58 Prozent der
Abiturienten 'studieren, 16 Pro-
zent strebten eine Berufsausbil-
dung in einem Betrieb an, und 25
Prozent wüßtet bis mm Abitur
überhaupt noch nicht, was sie ma-
chen sollten.

Ansbildungsplätze: Nach den bei-

den Lehrstellenrekorden 1983 und
1984 zeichnet sich für dieses Jahr
eine weitere Steigerung ab. Bis
Ende Juni waren bei den Indu-
strie- und Handelskammern rund
190 000 Ausbüdungsverträge regi-

striert 44 Prozent mehr als 1984.

(S.9)

Computer. Ein Gesetz zur Verfol-

.
gung und Ahndung der Compu-
terkriminalität noch in di^w Le-
gislaturperiode fordert der CSU-
Arbeitskreis „Juristen“. Ebenso
wichtig seien Gesetze zurManipu-
lation der mensrhlirhÄn Fort-

pflanzung und zur Sterbehilfe.

(S. 4)

tschow hat weitere Personalent-

scheidungen getroffen. Boris Stu-

kalin (62), Leiter derAbteilungfür
Propaganda im ZK der KPdSU,
wird neuerBotschafterin Ungarn.

General Alexej Jepitschew (77)

verlor das Amt des Leiters der

politischen Hauptabteilung der
Streitkräfte. (S. 8)

Nahost: Der israelische Regie-

rungschef Peres ist in Jerusalem
insgeheim mit den beiden west-

jordanischen Palästinenserfüh-

rern Elias Freidsch und Hikmetal
Masri zuaammengetroffen, um die

Aussichten auf Verhandlungen
zwischen Israel und einer jorda-

nisch-palastineusischert Delega-

tion zu sondieren. (S. 5)

Flottenmanöver Im Ostatlantik

ist eines der bisher größten Manö-
ver der Roten Flotte in diesem
Raum angelaufen. Beteiligt sind

rund 40 Schiffe. Sie sollen erpro-

ben, wie Europa im Ernstfall von
airwrilranisphem Nachschub ab-

geschnitten werden kann.

Bolivien: Die Rückkehr des frü-

heren Militärdiktators Hugo Ban-

zer an die Macht ist trotz seines

Sieges bei den Präsidentenwah-
len ungewiß.. Da er die absolute

Mehrheit verfehlte, entscheidet

das Parlament zwischen den drei

Bewerbern mit der höchsten
StimmenzahL' Zahlreiche Abge-
ordnete stehen Banzer ablehnend
gegenüber. (S. 5 und 9)

ZITAT DES TAGES

99 Es kann ja nicht das Ziel der
Staaten sein, unternehmerische
Entscheidungen zu ersetzen, son-

dern man muß vielmehr die Rah-
menbedingungen für Forschung
und Entwicklung optimal verbes-

sern 99
BundMaußenmmlater Hans-Dietrich
Genscher in einem Rundfunk-Interview
zur europäischen Technologie-Gemein-
schaft EUREKA FOTO: FERM HARTUNG

WIRTSCHAFT .

Handelsschranken: Im US-Kon-
greß verstärken sich die protek-

tionistischen Tendenzen. In ei-

nem Gesetzentwurf fordern die

Demokraten jetzt eine Import-
steuer bis zu 25 Prozent des Wa-
renwerts auf Lieferungen aus
Ländenvdie im Handel „exzessi-

ve Überschüsse“ erzielen. (S. 9)

Dollar: In nervösem und hekti-

schem Geschäft Sei der Kurs der

US-Währung in Frankfurt gestern

um fest drei Pfennig auf 2,8518

DM (amtlicher Mittelkurs).

Nachfragegremen: Die sowjeti-

schen Erdgasexporte nach West-

europa dürften bis 1990 nur 50 bis

55 Milliarden Kubikmeter pro

Jahr erreichöi und nicht, wie von
der UdSSR erwartet, 70 Milliar-

den, errechnete das Deutsche In-

stitut für Wirtschaftsforschung

anhand bestehender Verträge.

Börse: Nach Tagen kräftiger Ver-

luste konnten sich die Aktienkur-
se gestern im späteren Börsenver-

laufdeutlich erholen. WELT-Akti-
enindex 194,81 (195,06). Auch der
Rentenmarkt tendierte freund-

lich. BHF-Rentenindex 103,823

(103,783). Performance-Index
105,036 (104466). Dollar-Mittel-

kurs 2£518 (24800) Mark. Gold-
preis je Feinunze 325,60 (321,75)

Dollar.

KULTUR
Architektur: Das Billigangebot

im Wohnungs- und Städtebau -

die Kommerzarchitektur- vertiert

seinen Kurswert Gefragt ist wie-

der kunterbunter Pluralismus,

wie die Frankfurter Ausstellung

.Bauen heute - Architektur der

Gegenwart in der Bundesrepublik

]
Deutschland“ zeigt (S. 15)

Schosiakowitsch: Der seit vier

Jahren im Westen lebende russi-

sche Dirigent Maxim Schostako-

witsch übernimmt 1986 die musi-

kalische Leitung des Symphonie-
Orchesters von New Orleans. Er
löst Philippe Entremont ab, der
Chefdirigent des Symphonie-Or-
chesters von Denver wird.

SPORT
Rad: Der Ire Stephen Roche ge- Fechten: Die deutschen florett-

wann das erste Teilstück der 18. Damen erreichten bei den Welt-

Etappe der Tour de France. Das meisterschaften in Barcelona das

Gäbe Trikot behielt der Franzose Finale. Das bedeutet die fünfte

Bemard Hinault (S. 6) Medaille für den Fechter-Bund.

AUS ALLER WELT
Weinskandai: Die Abgeordneten

des Landwirtschaftsausschusses

im Bundestag müssen auf Antrag
der Unionsfraktion ihre Sommer-
feten unterbrechen, um über die

Konsequenzen aus dem Skandal,

derimmer größere Kreise zieht, zu

diskutieren. (S, 16)

MSibhe Erstmals seit 1933 wollen

die USA wieder neue Goldmün-
zen prägen, die auch als Zahlungs-

mittel tugelassen sind. Damit soll

der Import ausländischer Gold-

münzen, vor allem des südafrika-

nischen Krügerrand, gebremst

werden. (S. 16)

Wetten Überwiegend heiter und
trocken. 24 bis 27 Grad.

Außerdem lesen Sie in dieser Ausgabe:

-Meinungen: Botha zwischen
' Mühlsteinen - Gastkommentar

1 von HeioZ'Dietrich Ortlieb S.3

{Schack In Altenstag macht eine

Jagd aufden König- Von
Neander S. 3

Unsicherheit über EG-
-BtatuÄ belastet die Berliner -Von
Hnts-RüdigerKarutz S.4

Umwett-Foisclim^-Techmk:
TreteÜbermaßan Kalorien fehlen
wichtigeNährstoffe S.5

Forum: Personalien und Leser-

briefe an die Redaktion der

WEEftWortdeslhges S.8

Fernsehen: Der Mensch in Kon-

kurrenz zu Computern und Robo-

tern-Von D. Thierbach S.8

Stndienplatteansehbörse: 161

Tauschwunsche Mied. L/3. vorki

Swn.;Zahnmed. 2. Sem. S.14

Neues vom Film: John Hughes'

„Breakfest Club“ angelaufen -

Kleine Sünder unter sich S. 15

Bundesbahn: KommtBonn durch
eine neue Trasse auf das Abstell-

gleis?-VonE Nitschke S. 16

WELT-Report: Nachrichtentech-

nik - Das Telefon ist tot, es lebe

dasTelefon S.»bis 21

Bonn beschließt „letzten Teil

der neuen Familienpolitik“
Geißler verwahrt sich gegen Kritik am Erziehungsuriaub mit Kündigungsschutz

EBERHARD NITSCHKE, Bonn
MH der Binfiihmng eines Erzie-

hungsgeldes inHöhe von 600Markab
1. Januar 1986 für zehn Monate (ab

1988 für ein ganzes Jahr) und mit der
Einfühlung eines Erziehungsuriaubs

mit Kündigungsschutz nach der Ge-
burt eines Kindes sei der „letzte wich-

tige Teil einer umfassenden neuen

Famüienpoiitik verwirklicht“. Dies
erklärte Bundesminister Heiner
Geißler, nachdem das Kabinett beide

Maßnahmen kurz zuvor beschlossen

hatte. MH- insgesamt T**hn Milliarden

Mark, unter anderem für Kinderfrei-

beträge oder Eiziehungsjahre in der

gesetzlichen Rentenversicherung, sei

dies „das größte Familienpaket, das

jemals seit Bestehen der Bundesrepu-
blik Deutschland verabschiedet wor-
den ist“, sagte Geißler.

Mit Bedenken reagierten dagegen
die Bundesvereinigung der Deut-

schen Arbeitgeberverbände und der
Zentralverband des DeutschenHand-
werks. Der sehr weit gehende Kündi-
gungsschutz, so die Arbeitgeberver-

bande, kämA fast der früher von

Geißler geplanten „Arbeitsplatzga-

rantie“ gleich und bedeute für die

Betriebe eine weitere Behinderung in

der so dringend erforderlichen Flexi-

bilität in der Personalpolitik.

Auch der Zentralverband des Deut-
schen Handwerks wandte sich gegen
die vorgesehenen Kündigungsschutz-
bestimmungen. Die Ausnahmerege-
lungen wurden keine wesentlichen
Hilfen bei der Bewältigung der

Schwierigkeiten für Klein- und Mit-
telbetriebe bedeuten.

Geißler verwahrte sich ausdrück-
lich gegen die „Kritik aus der Wirt-

schaft“, die Neuregelung könne sich

als EinsteUungshindemis für junge
Frauen auswirken. Das werde durch
die Erfahrung mit dem Mutter-
schaftsuriaub im benachbarten Aus-
land widerlegt Vergleichbaren Ur-
laub gebe es in Österreich, Frank-
reich und Schweden, eingeführt von
jeweils nichtsozialistischen Regierun-

gen und mit dem Erfolg, daß die Be-
schäftigungsquote von Frauen nach
einer OECD-Studie nicht gesunken
sei.

Das Erziehungsgeld erhalten nach
den Bonner RpwMiiggpn im Gegen-
satz zum bisherigen Mutterschafts-

uriaubsgeld (von 510 Mark) alle Müt-
ter, und nicht nur die Erwerbstätigen,

und alle Arbeitnehmerinnen, die

schon bei einem früheren Kind ihre

Erwerbstätigkeit aufgegeben haben.

Der Mutter (oder im entsprechenden
Fall dem Vater) darfwährend des Er-

ziehungsurlaubs nur inganz besonde-
ren Ausnahmefällen gekündigt wer-

den. Dies soll, so Geißler, eine kom-
mende Verwaltungsvorschrift des
Bundesministers für Arbeit und Sozi-

alordnung regeln, die der Zustim-

mung des Bundesrates bedarf

Befristete Arbeitsverträge mit Er-

satzkräften für die Erziehungsurlau-
ber werden durch das Gesetz aus-

drücklich ermöglicht Die Bundesre-
gienmg verspricht sich davon, so
Geißler, eine fühlbare Entlastung des
Arbeitsmarktes, da jährlich etwa
300 000 Arbeitnehmer und Arbeitneh-

merinnen Erziehungsgeld und Erzie-

hungsuriaub in Anspruch nehmen
würden.

Burt als Bonner Botschafter bestätigt
Kritik an Osteuropa-Politik des Diplomaten / Tauziehen im US-Senat beendet

FRITZWIRTE, Washington

Nach winnntAlnngpn Verzögerungs-
nnri Obstruktionsmanövern durch ei-

ne Gruppe konservativer Senatoren
hat, der »TnwiimniM’hA Senat am
Dienstagabend Richard Burt als

Bnfarhaftpr in der Bundesre-

publik bestätigt Er wird voraussicht-

lich Anfang September sein neues

Amt antreten. Das Agräment durch

den Senat fiel mit 88 gegen zehn
Stimmen wie erwartet sehr klar aus.

Zugleich wurde die bisherige ame-
rikanische Botschafterin in Ost-Ber-

lin, Rozanne Ridgway, vom Senat mit

88 gegen nenn Stimmen als Nachfol-

gerin Burts in dessen bisherigerRolle

als Abteilungsleiter für europäische

und kanadische Fragen im State

Department bestätigt

Die Abstimmungen im Senat been-

den eine Affäre, die für alle Beteilig-

ten in hohem Maße peinlich war. Sie

warf Schatten auf die Qualifikation

der nominierten Diplomaten, stellte

die Autorität und die Personalpolitik

des amerikanischen Außenministers

Shultz in Frage und belastete schließ-

lich seit Wodien die Geschäfte des
Senats.

Burt und Rozanne Ridgway waren
die Schlüsselfiguren einer Kampa-

Neusei wird
Staatssekretär

gba/EJf.Bonn

Das Bundeskabinett hat gestern er-

wartungsgemäß der Berufung von
Hans Neusei zum Staatssekretär im
Rnndesinnpnministerium ebenso ZU-

gestimmt wie d*»» Ernennungen von
Heribert Hellenbroich zum Präsiden-

ten des Bundesnachrichtendienstes

(BND) und von Ludwig-Holger
Pfahls z»m NachfolgerHellenbroichs

als Präsident des Bundesamtes für

Verfassungsschutz (BfV) in Köln. Da-
mit folgte das Kabinett dem Vor-

Zimmermann (WELT v. 15.7.}.

Auch das Bundesamt für Zivil-

schutz bekommt mit Hans Georg
Dusch, der bis Januar dieses Jahres

das Ministerbüro bei Zimmermann
leitete, einen neuen Präsidenten.

gne, mit der der konservative repu-

blikanische Senator Jesse Helm«; ge-

gen die angebliche „Säuberung“ des

diplomatischen Dienstes von konser-

vativ orientierten Mitarbeitern prote-

stieren wollte, die, wie er behauptete,

von Shultz „systematisch“ betrieben

würde. Mit diesem Argument blok-

kierte Helms im Senat seit Wochen
die Ernennung von insgesamt 29
ampriknn»gehen Diplomaten in neuen
Anstellungen. Er ließ wissen, daß er

diesen Widerstand erst aufgeben wer-

de, wenn für sechs ihm politisch na-

hestehende Diplomaten neue Be-

schäftigungen gefunden würden, un-

ter ihnen die bisherigen Botschafter
in Mexiko und Paraguay.

Kritiker Helms' nannten dieses Ma-
növer eine „Geiselnahme“. Helms da-

gegen entgegnete kühl: „Ich bin nicht

nach Washington gekommen
, um

hier einen Popularitäts-Wettbewerb

zu gewinnen“ und hatte mit seinem
Manöver Erfolg. Der Botschafter in

Mexiko konnte im Amt bleiben, für

die fünfanderen werden neue Jobs in

der Administration gefunden.

Helms gab daraufhin 26 Diploma-
ten zur Bestätigung frei, bestand bei

den restlichen drei jedoch auf eine

Senatsabstimmung. Es waren Ri-

Einig über
„Eurosuper“

gba. Bonn

Schon im Herbst dieses Jahres will

die deutsche Automobilindustrie in

allen Fahrzeugklassen umwelt-

freundliche Fahrzeuge anbieten. Das
gelte auch für Autos mit weniger als

1,4 Litern Hubraum, sicherten die

Vertreter der Industrie gestern im
’

ftinfiefiinnenminigterinm dem parla-

mentarischen Staatssekretär Carl-

Dieter Sprenger zu.

Fabrikanten, Benzinhersteller und
Importeure waren sich mit der Regie-

rung einig, daß „so schnell wie mög-
lich“ das geplante bleifreie Euro-Ben-

zin angeboten werden solle. Dies liegt

mit der Oktanzahl 95 zwischen dem
herkömmmlichen Normalbenzm von

924 Oktan und dem (verbleiten)

Super mit 98 Octan.

chard Burt, Rozanne Ridgway und
Edwin Corr, der neue Botschafter in

El Salvador.

Helms ist ein langjähriger Gegner
Burts und gründet seine Kritik an
Burt auf eine Reihe von Beiträgen

während dessen Zeit als für Verteidi-

gungsfragen zuständiger Korrespon-

dent der „New York Times“. Zu-

gleich verurteilt Helms die Rolle

Burts im State Department im Um-
gang mit Osteuropa. Der Kritik

Helms* an Burt schloß sich auch Se-

nator Goldwater, der Vorsitzende des
VpTteiriipingjMiiMchugses im Senat,

an.

Dagegen wurde Burt im Senat von
Richard Lugar, dem Leiter des au-

ßenpolitischen Ausschusses, für sei-

ne Expertise in Rüstungskontrollfra-

gen gepriesen.

Die Kritik Helms’ an der Burt-

Nachfolgerin Ridgway basiert aufder
Behauptung, daß sie im Jahre 1984

ein Ehepaar aus der „DDR“, das in

der amerikanischen Botschaft in Ost-

Berlin um Asyl bat, abgewiesen habe.

Das Ehepaar sei daraufhin von den
„DDR“-Behörden verhaftet und spä-

ter von der Bundesregierung freige-

kauft worden. Frau Ridgway wies

diese Behauptung zurück.

Erfolg für

„Sonnenschein“
F.D. Berlin

Die umstrittene Berliner Batterie-

fabrik „Sonnenschein“ darf weiter-

produzieren. Das Berliner Oberver-

waltungsgericht gab gestern einerBe-
schwerde der Firma gegen eine Ent-

scheidung des Berliner Verwaitungs-

gerichts statt, das am 14. Juni eine

Teilstillegung des Betriebs wegen
jahrelanger Umweltgefährdung“ an-

geordnet hatte. Diese Teüstülegung

war vom Oberverwaltunsgericht wie-

deraufgehoben worden. Der Vorsit-

zende Richter des Oberverwaltungs-

gerichtes, Albrecht Grundei, führte in

seiner Urteilsbegründung aus, die

Antragsteller hätten nicht glaubhaft

machen können, daß ihnen ein An-

spruch auf Betriebsstillegung zu-

steht

Bundespost aufgutem Weg in USA
AT&T die Ortsgespräche. Als weite-

ren Nachteil für Privatkunden werte-

te Schwarz-Schilling auch die Tatsa-

H.-A SIEBEST, Washington

Als „eine Chance der Geschichte,

die unbedingt genutzt werden muß“,
hat Bundespostminister Christian

Scfawarz^Schfllmg in Washington die

Entscheidung der US-Femmeldege-

sellschaften für das dienste-integrie-

rende digitale Ftemmeldenetz (ISDN)
bezeichnet Durch die Darstellung

der Daten und Informationen in Zif-

fern können durch ISDN alle heute

denkbaren Fermneidedienste wie Te-

lefon, Telefax. Telex und Teletex,

Büdschirmtext und Standbild auf ei-

nem Netz transportiert werden.

Schwarz-Schilling sieht darin nicht

nur große Kooperationsmö^ichkä-

ten zwischen der Bundespost und

den ?mprikaniaphpn Telefonunter-

nehmen. Für ihn ist ist die vereinbar-

te Zusammenarbeit ein wichtiger

Schritt zu einer internationalen Stan-

dardisierung izn Feromeldewesen. In

Amprika ziehe man damit die Konse-

quenzen aus der Deregulierung und

Zerschlagung des Giganten AT& T,

meinte der Minister in einem Ge-

spräch mit deutschen Journalisten.

Diese Entwicklung sei für ein export-

orientiertes Tand wie die Bundes-

republik Deutschland mit relativ klei-

nem PTnnonTnarirt. von entscheiden-

der Bedeutung.

Da die US-Fernmeldegesellschaf-

ten praktisch zeitgleich mit der Bun-
despost den Ausbau des ISDNvoran-

treiben, vereinbarte Schwarz-Schil-

ling mit verschiedenen Gesprächs-

partnern eine enge Zusammenarbeit

für die Einführungsphase. So lud der

Minister Vertreter von AT& T und
Bell South zu einem Meinungsaus-

tausch über die ISDN-Pilotprojekte

ein, die von 1986 an in Stuttgart und
Mannhehn installiert werden. Im Ge-

genzug werden Angehörige der Bun-

despost enge Kontakte mit ihren

amerikanischen Kollegen pflegen.

Hilfreich nannte Schwarz-Schilling

die Erfahrungen, die in den USA
ach der Entbürokratisierung und

Entflechtung von AT & T gesammelt

worden sind. Immerhin habe nach

dem Anti-Kartell-Verdikt der Wettbe-

werb zu erheblichen Kostensteige-

rnngen für die Privathaushalte ge-

führt, während von der Vielfalt an

Telekommunikations-Endgeräten

und der kostenorientierten Gebüh-

renstruktur fürOrts- und Ferngesprä-

che nur die Geschäftsleute profitier-

ten.

Heute sind in Amerika Ortsgesprä-

che um 30 Prozentteurer und Fernge-

spräche um etwa sechs Prozent billi-

ger, denn früher subventionierte

che, daß praktisch kein Service aus

einer Hand mehr geboten werde. Völ-

lig offen sei, inwieweit der Wettbe-

werb Innovationen gefordert und

sich aufdie Qualität der Leistungaus-

gewirkt habe.

Schwarz-Schilling: „Es ist gut, daß

die Bundesrepublik sich nicht zu

Schnellschüssen in der Deregulie-

rung hathinreißen lassem“ Er sieht in

den USA „einen eikennbaren Nach-

besserungsbedarf1 und nanntees ver-

nünftig, für die Gestaltung des deut-

schen Femmeldewesens eine Regie-

rungskommission einzusetzen, die

auch die Erfahrungen im Ausland be-
rücksichtigen solle. Um weitere In-

formationen über die Auswirkungen

des Wettbewerbs im US-Telekommu-

nikationsmarkt zu erhalten, hat die

Bundespost einer amerikanischen

UntpmAmpnshpratnngsfinna einen

Untersuchwigsauftrag erteilt

Das Bekenntnis der Amerikaner zu

einheitlichen ISDN-Standards ist für

Schwarz-Schilling deshalb so wich-

tig, weil es für die deutsche Telekom-

mumkationsmdustrie trotz der Ent-

bürokratisierung äußerst schwer ist

auf dem US-Markt Fuß zu fassen.

Wv“

DER KOMMENTAR

Das Pakete
ENNO v. LOEWENSTERN

H einer Geißler betrachtet das

Erziehungsgeld als rainiste-

riales Testament und Schwanen-
gesang; mit der Schnürung und
Ablieferung des „größten Fami-

lienpakets in der Geschichte der

Bundesrepublik“ könne ergetrost

sein Staatsamt aufgeben und sich

auf sein Parteiamt zurückziehen.

Der Chor, der ihn begleitet ist

dissonant Der SPD geht derKün-
digungsschutz nicht weit genug,

den Arbeitgebern dagegen viel zu

weit Sie befürchten von diesem
Gesetz Nachteile für junge

Frauen.

Darauf erwidert Geißler, daß
eben die Flexibüitätsregelung des

Kollegen Blüm die Suche nach
Ersatzkräften erleichtere und wo-
möglich den Arbeitsmarkt entla-

sten werde; überdies hätten Er-

fahrungen mit solchen Gesetzen

in Frankreich, Schweden und
Österreich gezeigt daß der Be-

schäftigungsstand der Frauen
nicht sinke. Tu, felix austria, nu-

be? Nun gut das Gesetz ist da und
man kann nur abwarten, wie es

sich hier auswirkt, da es mitten in

eine große Arbeitslosigkeit hin-

eingesetzt wurde.

Um das zu beurteilen, braucht

man Jahre. Nur zwei Jahre aber

vergehen, bis die Union und ihr

Koalitionspartner sich wieder der

Wahl stellen. Was nun der Sinn
der Inszenierung war, aber in des

Chores grauser Melodie bislang

vermißt wird, sind die hellen Ju-

beltöne derer, die begünstigt wur-

den. Die Stimmen der jungen
Frauen also, die da sagen sollten:

Nun kann ich mir endlich (noch)

ein Kind leisten, und wenn’s ein

Knabe wird, soll er Heinrich hei-

ßen.

Vielleicht gibt es diese Stim-

men ja, verinnerlicht Man wird

sehen. Aber nach aller bisherigen

Erfahrung ist und bleibt die beste

Familienpolitik eine, die Arbeits-

plätze schafft. Das heißt hier

Etatkonsolidierung. Wird dies

durchgezogen, kann die Regie-

rung 1987 sagen: Als wir antraten,

standen Schulden, Zinsen und In-

flation so. und heute stehen sie

anders - und dann wird ihr Lohn
nicht ausbleiben. Denn dann wird

sich das Gefühl verbreiten, dies

Land ist wieder auf dem Weg zur

Vernunft, es gibt eine Zukunft,

man kann darauf Familien grün-

den. Ein ungewisser Ton verbrei-

tet dagegen Zweifel.

W ie gut auch immer das Pa-

ket gemeint war, und selbst

wenn es nicht Zäune gegen junge

Frauen errichten sollte: Niemand
hält es für einen Baustein der Zu-

kunft In den verbleibenden zwei

Jahren muß diese Regierung an-

dere Zeichen der Hoffnung set-

zen, wenn sie eine Stimmung und
ein Wahlergebnis haben will ver-

gleichbar dem, was ein Hoff-

nungsträger jenseits des Ozeans
bei jungen Leuten erzielte.

Kiechle sieht kaum
Einbußen für Landwirte
„Bestmögliche Notlösung" im EG-Ministerrat

WILHELMHADLER, Brüssel

Bundesemährungsminister Ignaz

Kiechle (CSU) glaubt, daß das am
Dienstag beschlossene „Notregime“
für die Getreidepreise den deutschen

Bauern Einkommenseinbußen weit-

gehend ersparen wird. Kiechle sagte

gestern in Bonn, im Ministern^ in

Brüssel sei es ihm gelungen, die von
der Kommission durchgesetzte Preis-

senkung von 1,8 Prozent im wesentli-

chen zu kompensieren. Gleichzeitig

machte er deutlich, daß er sein Veto
gegen die Getreidepolitik der Kom-
mission solange aufrechterhalten

werde, als diese nicht von ihren Preis-

senkungsplänen abrücke.

Nach mehrwöchigen bilateralen

Kontakten hatte sich Kiechle im Mi-

nisterrrat bereit erklärt, die von der

EG-Kommission beschlossene „vor-

sorgliche“ Preissenkung um 1,8 Pro-

zentzum 1. August hinzunehmen, oh-

ne allerdings damit den deutschen

Einspruch zurückzuziehen. Da auch
die übrigen Mitgliedsregierungen bei

ihrer bisherigen Haltung blieben,

kam erstmals in der Geschichte der

EG überhaupt kein Ratsbeschluß
über die Getreidepreise zustande.

Die seit Juni bestehende Patt-Si-

tuation gab der Kommission Gele-

genheit ibre in den Römischen Ver-

trägen vorgezeichnete Rolle als Hüte-
rin des Gemeinschaftsrechts voll

durchzuspielen. Sie hatte sich unter

Hinweis auf die Notwendigkeit die

Funktionsfahigkeit des einheitlichen

Marktes zu sichern, bereits wenige
Tage nach dem deutschen Einspruch
gegen eine Mehrheitsentscheidung

im Rat dafür stark gemacht die Preis-

senkung notfalls jm Verwaltungswe-

ge“ vorzunehmen.
Kiechle gelang es, dieses vom Eu-

ropäischen Gerichtshof gestützte

„Notregime“ dadurch erträglicher zu
machen, daß er die Kommission zu
einer Zusage überMaßnahmen bewe-
gen konnte, die vorallem in Richtung
auf eine Verminderung der Einkom-
mensverluste der Erzeuger von Brot-

weizen hinauslaufen.

So will die EG-Behörde auch künf-

tig eine besondere Preisstützung für

Backweizen vornehmen, was vor-

nehmlich den deutschen Landwirten
zugute kommt Außerdem sollen die

von den staatlichen Interventionsstel-

len aufgekauften Getreidebestände

nicht erst nach 120, sondern bereits

nach 90 Tagen bezahlt werden. Den
Mitgliedsregierungen wird darüber
hinaus die Möglichkeit gewährt die

Zahlungsfrist mit nationalen Finan-

zen auf 60 Tage zu verkürzen.

Die Umrisse dieser Begleitmaß-

nahmen zum Getreidepreis hatte

Kiechle bereits am Wochenende in

seinem Allgäuer Haus mit dem für

die Agrarpolitik zuständigen nieder-

ländischen EG-Kommissar Frans An-
driessen vereinbart Allerdings muß-
te er schließlich doch gewisse Abstri-

che an den deutschen Forderungen
hinnehmen. „Gemessen an der Aus-
gangsposition“ meint Kiechle jedoch

das Ergebnis zu Hause vorzeigen zu
können. Statt der ursprünglich vorge-

sehenen Preissenkung von 3,6 Pro-

zent bleibt es nach seinen Angaben
unter Berücksichtigung der verän-

derten Zahlungsfristen bei einem Ab-
schlag auf die Mindestpreise von nur
0,5 bis 0,7 Prozent
Seite 3: Die Stunde der Kommission

Reagan bleibt dabei: Treffen

mit Gorbatschow im Herbst
Vorbereitungen angeordnet / Ende der Moskauer Polemik?

rtr/AP/DW. Washington/Genf

US-Präsident Ronald Reagan will

trotz seiner Krebsoperation offenbar

an dem für den 19. und 20. November
in Genf geplanten Treffen mit dem
sowjetischen Parteichef Michail Gor-

batschow festhalten. Präsidialamts-

sprecher Larry Speakes teilte am
Dienstag mit, der Präsident habe am
gleichen Tag eine Gruppe von zehn

Personen angewiesen, am Donners-

tag nach Genfzu fliegen, um den Bau
der notwendigen technischen Anla-

gen zu planen.

Unterdessen ist die zweite Runde
der amerikanisch-sowjetischen Abrü-
stungsgespräche in Genf am Diens-

tag ohne sichtbare Ergebnisse - die

allerdings zu diesem Zeitpunkt auch

nicht zu erwarten waren - beendet

worden. Die Verhandlungen sollen

am 19. September - zwei Monate vor

dem geplanten Treffen Reagans mit

Gorbatschow - fortgesetzt werden.

Unterschiedliche Beurteilungen

des Verlaufe der Gespräche kerrn-

zeichneten deren Bewertung durch

die beiden Delegationsleiter. Der so-

wjetische Verhandlungsführer Viktor

Karpow sagte, es sei bisher „kein
Fortschritt“ erzielt worden. Der
Grund dafür sei, daß die USA keine

Bereitschaft zu erkennen gegeben
hätten, ihre Position irgendwie zu

verändern. Mit Hinweis aufeine Rede
Gorbatschows vom 26. Juni fügte

Karpow hinzu, wenn die USA keine

„vernünftigere“ Haltung einnehmen
würden, müsse die Sowjetunion die

Lage neu einschätzen. Karpow
sprach Moskau frei von der Verant-

wortung für den Ausgang der kom-
menden Verhandlungsrunde. Ob es

bei den nächsten Gesprächen voran-

gehen werde, hänge allein von der
„anderen Seite“ ab.

Dagegen gab der amerikanische
Delegationsleiter Max Kampeiman
ein positiveres Urteil ab. Kampelman
sagte, die UdSSR habe „größeren
Nachdruck auf Dialog und weniger
Gewicht auf Polemik“ gelegt Man
habe von Anfang an gewußt, daß die
Verhandlungen schwierig würden.
Washington bleibe seiner Linie treu
und strebe weiterhin ein „wirksames,
ausgewogenes und überprüfbares
Abkommen“ zur Abrüstung an.
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Lehrstellen für alle

?

Von Heinz Heck

D as publikumswirksame Schauspiel „LehrsteUenkatastro-

ohe“ soll offenbar vom Suieblan des Bonner Sommer-JLyphe“ soll offenbar vom Spielplan des Bonner Sommer-
theaters abgesetzt werden. Nach dem schlagzeilenträchtigen

Katastrophenalarm der Voijahre ist es still geworden bei der

Bonner Opposition wie beim Deutschen Gewerkschaftsbund.
Das muß Gründe haben.

Vielleicht hat sich doch noch hemmgesprochen, daß schon
in den beiden letzten Jahren Ausbildungsplatzrekorde erzielt

wurden und in diesem Jahr sogar die Chance besteht, daß so

viele Lehrstellen angeboten wie nachgefragt werden. Natürlich

hat damit noch nichtjede(r) Jugendliche eine Lehrstelle; schon
die erheblichen regionalen Unterschiede sind nicht von heute

auf morgen zu überbrücken. Auch läßt sich nicht immer der
Traumberuf realisieren. Doch könnte etwas mehr Mobilität in

beiderlei Hinsicht das Bild noch weiter deutlich aufhellen.

Die Kritiker haben in den letzten Jahren völlig „übersehen“,
daß geburtenstarke Jahrgänge auf den Ausbildungsmarkt
drängten und die Wirtschaft vor Probleme einer ganz anderen
Größenordnung stellten: So ist in nur zehn Jahren, von 1974

bis 1984, die Zahl der Lehrverträge von rund 450000 auf
706 000 oder um mehr als fünfzig Prozent gestiegen. Wer
stattdessen jedoch den Saldo der leer ausgegangenen Bewer-
ber unter die Lupe nimmt, der freilich mag zu Horrorbetrach-

tungen neigen und nach dem Staat rufen, da „die“ Wirtschaft

sich als unfähig erwiesen habe, das Problem zu lösen.

Das mutet grotesk an; nicht zuletzt vordem Hintergrund des
weltweiten Interesses, das unser duales Ausbildungssystem
inzwischen findet - bis hin nach Japan und den USA. Berufs-

ausbildung ist heute ein gefragter Artikel deutscher Entwick-
lungshilfe, den man guten Gewissens in Regierungsverhand-
lungen mit den Landern der Dritten Welt anbieten kann.

Wer dennoch wieder den Einfall aufwärmen wollte, doch
gleich lieber alles dem Staat zu übertragen und staatliche

Abgaben einzuführen, der sollte bedenken, daß allein aus
demographischen Gründen der Andrang bald nachlassen wird.

Damit dürfte dann die Bonner Szene endgültig um ein schil-

lerndes Thema ärmer werden

Korruption bei den Reinen
Von Carl Gustaf Ströhm

D er neue Besen Gorbatschow beginnt nun auch in Moskau
zu kehren: zweiundzwanzig Funktionäre aus dem Wirt-LJzu kehren: zweiundzwanzig Funktionäre aus dem Wirt-

schaftsapparat der sowjetischen Hauptstadt sehen einem Kor-
ruptionsprozeß entgegen Damit ist der mächtige Chef der
Moskauer Parteiorganisation, Politbüromitglied Viktor Gri-

schin, ins Gerede gekommen Wird Grischin stürzen wie neu-
lich der Leningrader Parteichef Grigori Romanow?
Gorbatschow scheint der bereits unter Andropow verbreite-

ten sowjetischen Praxis treu zu bleiben, politisdie Auseinan-
dersetzungen unterdem Stichwort „Korruption“ zu fuhren. In
den letzten Lebensmonaten Breschnews kam dessen Familie,

vor allem seine Tochter Galina, wegen zwielichtiger Kontakte
ins Gerede. Es gab mindestens einen Selbstmord und mehrere
Verhaftungen. Kurze Zeit später war Andropow, der Mentor
Gorbatschows, an der Macht
Nun pflegen Sozialisten den Kapitalismus (oder westgeneig-

te Regime) als korrupt hinzustellen, Beispiele: Thieu in Süd-
vietnam oder Mobutu in Zaire; vom Kommunismus hingegen
heißt es, er sei zwar nicht wirtschaftlich effizient, aber wenig-

stens selbstlos. Tatsächlich aber muß ineinemSystem, dasauf
abgestuften Privilegien basiertundwo wirtschaftliche Vorteileabgestuften Privilegien basiertundwo wirtschaftliche Vorteile

sich aus politischer Macht ableiten, die Grenze zurKorruption
fließend bleiben. Entweder alle sind korrupt, oder niemand ist

es. Unter Andropow und Gorbatschow neigt man ersterem zu,

nachdem unter Breschnew und Tschemenko letzteres galt

Korrupt, so könnte man schließen, ist in der Sowjetunion
vor allem jener Funktionär, der selber oder dessen Seilschaft

im Machtkampf den kürzeren gezogen hat Doch hat jeder

Kampfe den ein neuer Mann mit „sauberer Weste“ gegen
Korruption führt, auch seine Kehrseite: er mobilisiert den
Widerstand jener, deren Pfründen, Besitzstand, Privilegien

und Einnahmequellen zerstört werden könnten. Der Kommu-
nismus ist ebenso wie der Nationalsozialismus ein Regime, das
auf unzähligen Kleinfunktionäien, Blockwarten, Zwischenträ-
gern und Bürokraten aufbaut Wenn Gorbatschow sich diese

Leute zu Feinden macht wird er es nicht leicht haben.

Ja, Äthanol is guat
Von Joachim Neander

D er Weinskandal entwickelt sich zu einem riesigen

Suppenkessel, in den jeder hineinzuruhren versucht Da-LJ Suppenkessel, in den jeder hineinzurühren versucht Da-
bei scheinen politische und ökonomische Eigeninteressen für

viele wichtiger zu sein als die Sache selbst Andere fragen sich

inzwischen, ob der Stimm- und Diskutieraufwand nicht ernste-

ren Problemen sehr viel eher angemessen wäre.

Am Anfang lag der schändliche Versuch einiger Weinprodu-
zenten (ob nur in Österreich, ist noch keineswegs sicher), ihre

Kunden ohne Rücksicht auf eventuelle Gesundheitsrisiken zu
betrügen. Das ist Sache der Strafjustiz.

Auch das Verhalten der beteiligten Behörden darf und muß
einer genauen Prüfung unterzogen werden. Das fängt bei der

Frage an, ob ein österreichisches Bundesministerium ein deut-

sches Bundesland als Postboten in Richtung Bonn mißbrau-

chen darf; ohne sich dem Verdacht auszusetzen, es wolle die

Angelegenheit sähst auf der halboffiziellen Schiene, also un-

auffällig, behandeln.

Aber soweit erkennbar hat auch keine der deutschen Stellen

zwischen Mainz und Bonn sich mit Ruhm bedeckt Schlampe-

rei, politische Fehleinschätzung und Angst vor dem Eklat

säumen den Weg. Auch das muß zu einem Dazulemen führen.säumen den Weg. Auch das muß zu einem Dazulemen führen,

selbst wenn der verantwortungsbewußte Mittelweg zwischen

Vertuschung und öffentlicher Hysterie manchmal nicht leicht

zu Anden sein mag.

Festzuhalten ist jedoch auch dies: Die Vorstellung, der Staat

könne durch Kontrollmaßnahmen dem Weintrinker eine abso-

lute Garantie gegen jede Art von Gesundheitsgefährdung ab-

geben, ist kindisch. Der Wein hat von Natur aus wohl an die

tausend verschiedene Inhaltsstoffe. Sie alle ungefährlich zu

machen, ist unmöglich.

Das mit Abstand weitestverbreitete und folgenreichste Gift

im Wein ist das ÄthanoL Es verursacht, in größeren Mengen
genossen, Schwindel, Übelkeit, Gangstörungen, verlängerte

Reaktionszeiten, Sprachstörungen, Bewußtseinstrübungen

und Schlimmeres. Jeder weiß das. Es handelt sich um den

Alkohol. Vielleicht ist es nützlich, daran zu erinnern. Vernünf-

tigerWeingenuß bleibt ein sehrpersönlicher, eigenverantwort-

licher Akt

MEINUNGEN

Brüsseler Spctzen-Fall KLAUS BÜHLE

Botha zwischen Mühlsteinen
Von Heinz-Dietrich Ortlieb

An nescis, mi fili, quantiHa pru-

dentia regatur orbis!“ (Wenn/"Ydentia regatur orbis!“ (Wenn
du wüßtest mein Sohn, mit wie
wenig Verstand die Welt regiert

wird!). An dieses Wort des schwedi-

schen Staatsmannes Axel Oxen-
stjema wird man erinnert, wenn
man erfahrt, daß der amerikani-

sche Kongreß nichts Besseres zu
tun weiß, als durch einen rigorosen
Wirtschaftsboykott dieBeseitigung

der Apartheid in Südafrika be-

schleunigen zu wollen.Wenn über-
haupt, konnte eine solche Be-
schleunigungsmethode ihr Zielnur
dadurch erreichen, daß durch wei-

tere Verschlechterung der Wirt-

schaftslage die sozialen Spannun-
gen in Südafrika erhöht und damit
im revolutionären und konterrevo-
lutionären Kampf aller gegen alle

das Chaos herbeigeführt würde.
Wahrscheinlich spielen im US-

Kongreß innenpolitische Motive
oder völlige Ignoranz die entschei-

dende Rolle. Immerhin ergingen

die Beschlüsse unmittelbarvor der
heute beginnenden Tagung der Or-

ganisation Afrikanischer Einheit

(OAU), deren Thema der Ruf nach
„drastischen Aktionen“ ist, „um
den vollständigen Kollaps der afri-

kanischen Wirtschaften zu verhin-

dern und die Grundlagen zum
Überieben der Lander zu schaf-

fen“. So der amtierende OAU-
Generalsekretar Peter Onu. Man
beachte: „Überleben“ der Länder.
Gleichzeitig sucht der US-Kongreß
die Wirtschaft des einen Landes
zum Kollaps zu bringen, das in

Afrika seinen schwarzen Einwoh-
nern jedenfalls noch genug zu es-

sen bietet

Noch steht ein Chaos nicht un-

mittelbar bevor. Immerhin ist aber
die Regierung Botha in der ernsten
Gefahr, zwischen die Mühlsteine
eines ijj

pkpp schwarzen und eines

rechten weißen Extremismus zu
geraten, die sich beide durch ihre

Untaten wechselseitig die Pseudo-
rechtfertigung ihres Verhaltens Zu-

spielen und sich nicht nur gegen-
seitig, sondern auch noch unterein-

ander bekämpfen.
Als Folge der Weltwirtschaftskri-

se und außergewöhnlicher Dürre-
Zeiten hat sich in Südafrika die

Wirtschaftslage erheblich ver-

schlechtert Daß die Regierung
trotzdem ihr Reformwerk im letz-

ten Jahr sichtbar vorangetrieben
hat, mußte auch die Weltöffent-
lichkeit zur Kenntnis nehmen. Bö-
tha selbst hat der Apartheid in offi-

ziöser Form eine Absage erteilt

Daß bei Lage der Dinge dazu au-

ßergewöhnlicher Miit gehörte,

wollte man allerdings nieht an-

erkennen; sonst hätten Aufforde-

rungen ™m Wirtschafte- und Inve-

stitionsboykott nicht die Folge sein

können.

Denn die Reformen, die ja nicht
zuletzt aufeinewirtschaftliche Bes-
serstellung der Schwarzen hinaus-
laufen sollen, kosten Geld. Das ist

nicht durch bloße Umverteilung
derEinkommen zwischenSchwarz
und Weiß zu erreichen. Dazu sind
der Anteil der wnhThflhenden wei-

ßen Bevölkerung zu gering und
Anteil und Wachstum der Schwar-
zen zu groß. OhneAusbau der Wirt-
schaft, zugige Vermehrung der Ar-

beitsplätze und beschleunigte Aa-
leitung schwarzer Arbeitskräfte zu
produktiver und kontinuierlicher
Mitarbeit ist keine Reform denk-
bar, wenn sie nicht zu schwarzafri-
Iranischen Wirtschafteveihältnis-

sen fuhren soll

Südafrika zu schmal geblieben. Sie
kann schon deswegen durch einzel-

ne Greueltalen zu leicht in Angst
und Schrecken versetzt werden
pnd ist dann mindestens in den
Töwnships nicht mehr in der Lage,
die ihr im Rahmen derReformpoli-
tik zugedachte Rolle zu überneh-
men. So wird es für die weiße Re-
gierung immer schwerer, die not-

wendigen schwarzen Gesprächs-
partner zu finden. Daraus aber zu
schließen, die haßerfülltenRevolu-
tionäre stellten bereits die Mehr-
heit der schwarzen Bevölkerung
Südafrikas, ist Wunschdenken an.

serer Revolutionsfreunde.

Es hilft heute niemandem, über
die Fehler der Apartheidspolitik
der letzten Jahrzehnte zu klagen

Deren Hauptversäumnis erweist

sich heute im Fehlen eines mög-
lichst breiten schwarzen Mittel-

standes vom gelernten Arbeiter bis
mm höheren Angestellten und
Kommunalbeamten und zum selb-

ständigen Unternehmer, die sich

im eigenen Interesse mit einem
friedlichen Wandel eindeutig iden-

Eine weitere schlimme Folge der
Apartheidspolitik ist, den Ein-
druck hintcriassBn zu haben, die
wirtschaftliche Rückständigkeit
der schwarzen Bevölkerung sei le-

diglich pme Folge des weißen Ras-
sismus. Das ist aber nur teilweise

richtig. Denn die Entwickhings-
8chwiarigkeiten des „befreiten“

Schwarzafrika haben es deutlich

gemacht: Wirtschaftlich effizienter

Umgang mit moderner Zivilisation

will gelernt sein und muß überdies
von den Schwarzafrikaneni über-
haupt ernsthaft gewollt werden.

GAST-
KOMMENTAR

Dies fällt asiatischen Entwick-
lungsvolkem relativ leicht, die be-
reits seit Jahrhunderten eine eige-

ne Schriftsprache, rin differenzier-

tes Rechts- und Bildungssystem
und eine entsprechende VerwaT
tungsorganisation mit staatlicher

Weisungs-und Strafgewalt kennen.
Daß dies nicht für Schwarzafrika
gilt, ist in unserem egalitären Zeit-

alter zum Tabu geworden.

Professor Dr. Heinz-Dietrich Ortlieb
war Leiter des Hamburger Welt-
wirtschafts-Archivs FOTO: SVEN SIMON

So tun alle frommen und gottlo-

sen linken Intellektuellen so, als

enthalte die Machtübernahme der
Schwarzen in Südafrika keine wi.
stezxtiellen Probleme. Und selbst

ein in Südafrika von Freund und
Feind hochgeachteter Mann wie
der Pastor Beyers Naudä betet für
terroristische Attentäter, die „ihr

Leben im Kampfum die Befreiung
geopfert haben“. Er täte besser dar-
an, alle, die guten Willens sind, eine
friedliche Reform zustande zu brin-

gen, in das bekannte Gebet Rein-
hold Niebuhrs einzuschließen:
„Gott gebe uns die Gelassenheit,

Dinge hinzunehmen, die wir nicht

ändern können, den Mut, Dinge zu
ändern, die wir zu ändern vermö-
gen, und die Weisheit, das einevom
andern zu unterscheiden.“
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IMGESPRÄCH Holger Pfahls :

:jfl
l)

Über den Prinzenkurs
Von Peter Schmalz

Den Tag, an d«n ihn das Bundes-
kahpwtt die Karriereleiter nachJ_y kahinett die Karriereleiternach

oben und in die Zone der meistge-

fahrdeten Personen der Republik .

hineinbefördert hat, verbrachte der
Holger

Pfahls gesternim Bett Eine Sommer-

grippe mit hohem Fieber hat ihn au-

ßer Gefecht gesetzt .

Wieder genesen, soll der erst

43jährige Beamte als frischgebacke-

ner Präsident des Bundesamtes für

Verfassungsschutz Agenten fremder

Mächte auf deutschem Boden zur

Strecke bringen. Pfahls ist nachdem
neuen dritten Regierungssprecher

Schäfer der zweite Personahninsdi,

den Straußm diesenWochen inBonn
durchsetzte

Schäfer hat seine Bewährungspro-
be bereits summa cum laude bestan-

den. Pfahls steht dies noch bevor,

doch der bisherige steile Bemftweg
des Kanierebeamten läßt vermuten,

daß er am Rhein ein Werbeträger fiir

die Qualität der bayerischen Beam-
tenausbildung sein wird.

In Mitteldeutschland geboren und
im Alter von drei Jahren mit seinen

Ehern nach München übergesiedelt,

studierte er Jura in Heidelberg, Frei-

burg, Wuxzburg und München. An
der Universität München promovier-

te er mit einem Thema zum Kirchen-

recht
Einer kurzen Zeit als Staatsanwalt

für. Wirtschaftssachen und Richter

am Bayerischen Obersten Landesge-

richt (das auch für Staatsschutzver-

fahren zuständig ist) folgte der Ent-

schluß, der sein wohlgeordnetes Juri-

stenleben entscheidend änderte: Er
wechselte Anfang der siebzigerJahre

in das T^ycbaffan«» bayerische

Umweltministerium, wurde persönli-

cher Referent des Amtsleiters, kam
dank seiner Fähigkeiten zum „Prin-

zenkurs“, in dem die Staatsregierung

ihre hoffnungsvollsten Nach-
wuchsbeamten. für höhere Aufgaben
poliert und gelangte schließlich in

die Staatskanzlei,wo er Verbindungs-

mann ynTri T jmdtag wurde.

Es traf sich in dieser Zeit, daß
Strauß den Münchner Sessel von AL
fons Goppel übernahm, auf Pfahls

aufinerksam wurde, ihn in sein Büro

Auftakt mit Grippe: Staatsschötzer

Pfahls FOTO: OPA

hohe und ihn 1981 nun Chef des Bü-

ros des Ministerpräsidenten ernann-

te. Damit wurde der jugendlich wir-

kende Brillenträger (die Gläser

tauschte er kürzlich gegen Kontakt-

linsen aus) zugleich Kontaktmann zu

Schon im Jahr darauf rückte er

zum Leiter der Grundsatzabteilung

aut die ihm noch heutemit acht Refe-

raten und 15 Mitarbeitern untersteht.

Das neue Amt in gSln-Ehrenfdd ist

mit 2200 Mitarbeitern um einige

Nummern großer, was den Brinahe-

Bayem jedoch nicht schreckt

DIE MEINUNG DER ANDEREN
LE FIGARO

Die hriMr Zcttaai scbre&tf zur Kieba-
«taeelmag de« «nmritaninMeii Prfatden-
Icat

Sein Beliebtheitskapital hatsich in
den vergangenen 48 Stunden noch
beachtlich weiter erhöht Das ist eine

Waffe, die er anzuwenden versuchen

wird, um die Hindernisse zu überwin-

den, die ihnanderVollendungseines
Werkes hindern könnten . . .Aber er

ist jetzt auch ein Mann, der es bei der

Führung des Schicksals seines Lan-
des eilig hat.. .Alles wird von dem
abhangen, was er sein „irisches

Glück" nennt Wenn es ihn verlassen

sollte, könnte dieWeh düstere Zeiten

erleben.

STUTTGARTER
NACHRICHTEN

SdmMgroaiDtciBote

Ms Oberndorfer Zrttmn adat am Bca-

Das Rentenurteü des Bundesver-
fassungsgerichts berührt direkt nur
wenige Rentner. Es sind jene, denen
durch rin Gesetz von 1977 die bis

dahin für alle Rentner beitragsfreie

Krankenversicherung entzogen wur-
de, weü sie vorher nicht lange genug

in einer g^dzlichen.Krankeim^
cherung pflichtversichert waren. Die
Beschwerdeführer erfüllten diese

Voraussetzung nicht Sie müssen ih-

ren Krankenversicherung
selber «nhlen und erhalten leHiglWi

einen Zuschuß...Der Gesetzgeber

ist danach ermächtigt, auch bei den
Renten, wenn es notwendig wird, ei-

ne Anpassung an veränderte soziale

und wirtschaftliche Verhältnisse vor-

zunehmen. Ohne diese Klarstellung

wäre die durch die Bevölkerungäent-

Du LaOwfgatafeiMr Blatt Im—aHert
dis Bolle der Behörden in der WetaefOre:

Auch eine syrische Partei schickt Selbstmordkommandos
Nicht nur Schiiten sind in Südlibanon und am Golf aktiv / Von Peter M. Ranke

ze Hemden. Sie weisen sich durch

Armbinden aus, auf denen im wei-

ßen Kreis ein stilisiertes rotes Ha-
kenkreuz rotiert Die Assoziation

schwarz-weiß-rot ist wohl nicht

zufällig. Denn die Miliz ist der mili-

tärische Arm der „Parti Syrien Na-
tional Sotialiste“ (PSNS) oder der
„National-Sozialistischen Syri-

schen Partei" in Libanon. Sie zählt

aber heute zum linken Spektrum
der politischen Szenerie.

In den Kriegsjahrenvon 1975 bis

1982 besetzten die Milizen der
PSNS wichtige Kontrollposten im
moslemischen West-Beirut Wie die
sunnitischen „Murabttun“, die Mit-

te April dieses Jahres von Drusen
und Schiiten niedergekämpft wur-und Schiiten niedergekämpft wur-

den, verkauften sie an den Barrika-

den geschmuggelten Whisky und
aitimtemfaehe Zigaretten zu
Schleuderpreisen. Auch Mädchen
gehören zur PSNS-Müiz. Sie ist in-

zwischen vor Schiiten und Drusen

ins Berggebietvon Beirut ausraewi-

chen und steht christlichen Milizen

der „Lebanese Förces“ zwischen

Choueifet und Kfarchima gegen-
über.

Als die Sribstmordkommandos
mit Autobomben inWest-Beirutim
Oktober 1983 gegen Amerikaner
und Franzosen und dann auch ge-

gen die israelischen Truppen zu
operieren begannen, stand zu-

nächst fest, daß diese neue Form
des Terrors von fanatischen Seht
iten ausging, von der islamischen
Amal“ oder der Hiriäonah-FiarteL

Autobomben-Attentate werden
dort aber auch von der PSNS ver-

übt wie die Bekenntnisse der ju-

gendlichen Selbstmörder Iptdsam

Harb (ein libanesisches Mädchen)
und Khaies Azrak (rin Syrer aus

Aleppo) im Beiruter Fernsehen vor

zwei Wochen beweisen.

Auch nachdem am Montag ein

Peugeot 504 mit Rot-Kreuz-Kennr

zeichen bei Tibnit in Südlibanonin

einenKontrollposten der „Südliba-

nesischen Armee“ gerast war und
vom Selbstmordfahrer gezündet

wurde, bekannte sich erneut die

PSNS alsverantwortlich für die elf

Toten, unter ihnen Frauen und
Kinder. Im Beiruter Fernsehen

sprach kurz nach dem Terrorakt
Hischam Abbas (20) vor dem Po-
ster des syrischen Präsidenten As-

sad und unter einer syrischen Fahr
ne iiher -yinp Entschlossenheit, als
Selbstmord-Attentäter Südlibanon
„zu befreien“. 7

Die Existenz der PSNS zeigt,

daß westliche Vereinfachungsfor-

meln von den „linken Moslems“
und den „rechten Christen“ im li-

banesischen Burgerkn^sdraina
niemals «itrafen. Wie die Kommu-
nisten kämpfen die „Nationalso-
zialisten“ im Bund der „National-

Demokratischen Front“ des Dru-

senebefa Walid Dschumblatt Ihre

Angehörigen sind vor allem der
griechisch-orthodoxen Kirche zu-

zurechnen, aber auch den grie-

chisch-orientalischenMelkxtenund
den islamischen Sunniten. Ihre

christlichen Gegner von den Ka-
taib-MOizen sind politisch eher so-

zialdemokratisch orientiert

Als „Parti Populaire Syrien“
oder PPS wurde die heutige Ra-
tional-Sozialistische Syrische Par-
tei“ 1934vondem griechisch-ortho-

doxen Deutschlehrer Azrton Saa-

deh gegründet Er folgte italieni-

schen und deutschen Beispielen
und führte faschistische Symbole
und Orgazüsations^ttukturen ein.

Die Partei war und ist betont anti-

konfessionell und tritt für einen
säkularen Staat

, Groß-Syrien als

Fernziel ein, der Syrien, Libanon,
Jordanien und Palästina umfaßt
Einen Frieden mit Israel schließt

sie natürlich aus, sieht aber Jerusa-
lem nicht als Zieleiner islamischen
Eroberung. Sie ist mit Palästmen-
sergruppen wie der linksradikalen

Volksfront von Habasch liiert

Die Partei von Saadeh wurde
schon vor dem Krieg verfolgt Der
Parteichef flüchtete ins brasüiam-
sche Exil und kehrte erst 1947 nach
Beirut zurück. Von Syrien aus er-

öffnete er einen Guerillakrieg ge-

gen die libanesische Regierung,
wurde ausgeliefert und aufVeran-
lassung von Ministerpräsident
Riad Solh 1949 hingerichtet Ein
Parteigänger des Getöteten ermor-
dete daraufhin Riad Solh 1951 in
Ammon
Erst 1958 ließ der damalige Prä-

sident CamüleChamoun die Parte.

wieder zu, die sich nun als para-

militärische Kaderpartei unter
Inaam Raad neu konstituierte und
sich „El Hirt) KL Quawmi Ijtimai“

ode* Rational-Sozialistische Par-

tei“ nannte. Die heutige Stärke der

PSNS ist schwer zu schätzen, an-

geblich kann sie dreitausend

„Kampfer** aufbieten. Dazu gehö-

ren. ihre Terrorkommandos, die

jetzt offenbar auchm Kuwait fried-

liche Kaffeehaus-Besucher durch

Bomben ermordeten. Auch der

Mörder des gewählten Präsidenten

BeschirGemayel 1982 war ein Mit-

läufer der PSNS.

.

In libanon war und blribt

Partei ein veiiängjrter.Anas^-
ens. Wahrscheinlich wurdfew
FÜm über die'

Selbstmord-Attentäter :.Vor^JgP.
Wochen .in Danastais

men, woher' auch Wsffe^^w
NaHwlnihknmmen. AfesdricjiB^

terte Inaara Raad im Wes&BSrras?
Hauptquartier-Sn

dun im Juli 1984 srinenNaC^^
-

voistdlte, wardas
ein Syrer und Rieserverf|zS®gr

syrischenArmee; X.C L
•• - **<

Er ist kein seßhafte Mpwarfi; ein-

mal stand er schon vor dem Ab-
sprung aus der Staatskanzlei, als er

für die CSU-nahe Hanns-Seidel-Stif-

tungem BüromWashington eröffnen

sollte. Die Verhandlungen scheite-

ten, als der Stiftung der neue

Stützpunkt zu teuer wurde.

Pfahls ist CSU-Afitglied, verheira-

te und Vater zweier Töchter. Den

MDDR"-Behörden, deren Agenten er

künftig ins VItier nehmen muß, ist er

durchaus bekannt Als Strauß im letz-

ten Jahr mit seinerPlivalmaschine in

Leipzig landete, stieg hinter ihm da
mittelgroße, blonde Beamte aus der
Maschine. Dem Staätssicherheits-

dienst mag’s ein Trost sein, daß er

den neuen Agentenjager zumindest

als Foto im Archiv lagert.

i Alte
Wicklung überlastete Rentenversi-

cherung sehr bald am Ende. Die Ver-

fassungsrichter haben Weitblick be-

wiesen, im Interesse aller Rentner.

r'”*
"

Bbr kclBt es nun Tod des SduiftsteDen
BMfc

Sieht man ihn als Literat, ... so ist

sein Rang unbestritten . . . Schwieri-

ger und widersprüchlicher wird die

Bewertung der Positionen und Pro-

vokationen, die er in den gesät
schaftspolitischen Raum hiitengetra-

gen hat - vom Plädoyer für Ulrike

Meinhof Anfang der siebziger Jahre
bis zu seiner Teilnahme an den Frie-

densdemonstrationen von Bonn bis

Mutlangen in jüngerer Zeit. Sicher

konnte man manches Mal nach dem
Sinn und dar Schlüssigkeit solcher
Teilnahme fragen. Auch, ob der streit-

bare, emotionale Mahner Böll nicht

damit dem Literaten Bdll allzusehr in

die Quere kam. Aber er wollte nie

„Politiker“ sein. Er war Moralist.

> r_L '

,

Die nachträglichen kümmerlichen
Rechtfertigungsversuche, das klägli-

che Wegschieben von Verantwortung
machen den Schaden nicht gut, den
sie alle neben den Weinvergiftern an-
gerichtet haben. Bernhard Vogel wird
seine „helle Freude“ an der Samm-
lung von Ausflüchten haben, die er in

den nächsten Tagen in dpw Bericht
der zuständigen Ministerien gesam-
melt vorfinden wird.
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Ein Diener der Macht oder
Die Macht eines Dieners
DieAdresse istPennsylvania
Avenue 1666. Es ist die

lautloseste Maschinerie der
Macht ln derWelt
„Chef-Maschinist“ dieses

Apparates im Weißen Hans ist

seitsechs Monaten Donald
Regan. Die Erkrankung: des
Präsidenten macht Dm
zumindest f&r die nächsten
Monatemeiner Schlüsselfigur

der amerikanischen Politik.

Von FRITZ WIRTH

E
r ist der reichste Mann im Wei-
ßen Haus. Sein Vermögen wird
auf 30 Millionen Dollar ge-

schätzt Zwischen Reichtum und
Amt indes klafft eine beträchtliche
TjV1cp_ Er ist im Grunde genommen
nicht mehr als der erste Diener des
Präsidenten, obwohl der Titel seines
Amtes mehr verspricht Ernennt sich

„Stabschef”.

Donald Regan, der seit knapp ei-

nem Halhen Jahr dieses Amt besetzt,

hat es in seinem 60jährigen Leben
weit gebracht Er war mit 49 Jahren
Präsident des Investment-Konzems
Menü Lynch in Wall Street, mit 61

Jahren amerikanischer Finanzmini-
ster. Er hat seit 17 Jahren mit be-

trächtlicher Macht jongliert und ist

sät Anfang dieses Jahres auf eigenen
Wunsch ein Zuarbeiter der Macht ge-

worden.

Bevor dies zu falschen Schlüssen
über den Verlauf seiner Karriere

fuhrt Er ist nicht nur der Zuarbeiter
da- Macht im Weißen Haus, er besitzt

auch selbst ein beträchtliches Maß an
Macht und Einfluß. Donald Regan ist

die graue Eminenz hinter Ronald
Reagan, und seit der Präsident die

Nachwehen seiner Krebsoperation zu
überwinden versucht, ist Donald Re-
gan vorübergehend die wichtigste Fi-

gur im Staate. Die amerihanisehe Po-

litik trägt seit einigen Wochen immer
deutlicher seine Handschrift Er ist

für Ronald Reagan unentbehrlich ge-

worden.

Seit er im Westflügel des Weißen
Hauses residiert, herrscht ein neuer

Stil und ein neuer Ton in dieser

Machtzentrale. Sein Vorgänger Ja-

mes Baker, mit dem er Anfang des
Jahres einen Ämtertausch verabrede-
te, war ein stiller, introvertierter

Schreibtischarbeiter mit einem ex-

quisiten Gefühl für die politischen

Mechanismen in dieser Stadt

Donald Regan dagegen ist ein har-

ter Managertyp, laut und zuweilen
grollend im Ton, und anspruchsvoll

gegenüber seinen Mitarbeitern, de-

nen er viele Freiheiten läßt, deren
Kompetenz er jedoch unnachsichtig

ahndet Sie werden rigoros in die

Etappe zurückgezogen oder schlicht

geführt. Donald Regan leitet das Wei-

ße Haus, so wie er es als Manager in

der harten Wettbewerbsluft New
Yorks gelernt hat: wie einen großen
Industriekonzem.

RispnKahnhpnmt^n irischer Her-

kunft Präsident Reagan, dessen Vor-

fahren ebenfalls aus Irland stammen
und die ihmn Namen einst auch so

schrieben wie sein heutiger Stabs-

chef ist sogar überzeugt, daß es zwi-

schen beiden Familien einen gewis-

sen Verwandtschaftsgrad gibt Do-
nald Regan besuchte die Harvard
Universität diente im Marinekorps
und begann mhlieBlich 1949 als Lehr-

ling bei Merrfl Lynch. Sein Reichtum
resultiert in erster Linie ausgeschick-
ten Manövern an der New Yorker Ak-
tienbörse.

Als er vor sechs Monaten ins Weiße
Haus einzog, begleiteten ihn warnen-

de und skeptische Prognosen seiner

Kritiker. Sie mgintpn, daß ihm die
pnlitiia*hA Erfahrung und die Fein-

fühligkeit fehlten, um sich in diesem
hnffhknmpliMgrtm und (in.

spruchsvollen Gehege behaupten zu
kfinnpn.

Er hatte in der Tat einen bösen
Start Die Bitburg-AfBre, die er nicht

zu verantworten hatte, lähmte und
verunsicherte ihn zunächst sichtlich.

Diese Zeiten jedoch sind lange ver-

gessen. Heute hat er die Maschinerie

des Weißen Hauses fest im Griff und
vereinigt mehr Macht auf sich als alle

Stabschefs vor ihm seit Sherman

Adams, dem Stabschef Dwight D. Ei-

senhowersT

Regan schaffte es mit einer ge-

schickten Personalpolitik. Denn sei-

ne Amtsübernahme war mehr als nur
ein Ämterwechsel mit James Baker,

es war ein radikaler Neuanfang. Mit

Baker verschwanden eine Reibe en-

ger Präsidentenberater aus dem Wei-

ßen Haus wie Michael Deaver und
Edwin Meese.

Die Vertrauenspositionen dieser

Männer um Ronald Reagan waren so

einmalig, daß der Präsident sich erst

gar nicht um Ersatz bemühte. Er er-

laubte Donald Regan, dieses Vakuum
zu füllen. Zugleich erkannte Regan,

daß der Weg zu einem wirklichen
VprtranpngwrhSltnig mit dem Präsi-

denten über die „First Lady" führt Er
gewann sehr schnell das Vertrauen

Nancy Reagans, indem er ihren drin-

gendsten Wunsch erfüllte: Er schirm-

te Reagan vor allzu großen physi-

schen Belastungen ab.

Damit ist der Einfluß Regans auf

die Tagesgeschäfte des Präsidenten

fast vollkommen. Er bereitet nicht

nur politische Entscheidungen vor, er

bestimmt auch, werZugangzum Prä-

sidenten hat. Das hat beispielsweise

einen Mann wie Caspar Weinberger in

den letzten Wochen zum Nachdenken
veranlaßt, für den unter dem Stabs-

chef Regan der Präsident nicht mehr
so ansprechbar ist wie es noch vor

einem haihpn Jahr der Fall war.

Andererseits ist Regan geschickt

genüg,
kpinp StoinP HTrEiifasspn, Hip er

nicht heben kann. Dazu gehören alle

Fragen der Sicherheitspolitik, die er

klaglos Sicherheitsberater Robert

McFarlane überläßt Dennoch scheut

er sich nicht zuweilen auch Außen-
minister George Shultz einen Schuß
vor den Bug zu setzen. Shultz bei-

spielsweise hatte seinerzeit empfoh-
len, daß der Präsidentzum Begräbnis

Tschemenkos nach Moskau reisen

sollte. Regan war dagegen, und so

blieb der Präsident dahelm,

Politisch gesehen, ist Regan ein

Pragmatiker und kein Ideologe. Den-
noch hält der rechte Flügel der Repu-
blikaner ihn für „seinen" Mann. Re-

Donald Regan: „Wie wfifs denn mit Eminenz?"
FOTO: JUPP DARCHINGER

gan ist das nur recht Er forderte das

Wohlwollen diesesFlügelsmitderEr-
nennung des Konservativen Patrick

Buchanan zum Direktor für Öffent-

lichkeitsarbeit im Weißen Haus. Seit-

her hat er Ruhe vor Querschüssen
von rechts, was sein Vorgänger Baker
kaum behaupten konnte.

Der Pragmatismus und der mäßi-

gende Einfluß Regans auf den Präsi-

denten ist in den letzten Wochen bei

einigen bedeutenden Entscheidun-

gen wie beispielsweise dem SALT-2-
Beschluß des Präsidenten und sei-

nem Verhalten in der Geiselaffäre

von Beirut durchgedrungen.

Er arbeitet 13 Stundenam Tag, ach-

tet dennoch aber darauf, daß der
Abend ihm und seiner Familie ge-

hört. Befürchtungen, daß mit der

wachsenden Macht und mit seinem

unaufhörlichen Höhenflug ihm der

Boden unter den Füßen entgleiten

könnte, sind nicht angebracht Als

ihn kürzlich ein Journalist inter-

viewte und Schwierigkeiten hatte.

Um mit dem richtigen Titel anzuspre-

chen, erklärte er schlicht „Nennen
sie mich Che£ Don oder was immer
Ihnen einfallt" Als sein Gast immer
noch zögerte, sich aus diesem Ange-
bot zu bedienen, kniff er ein Auge zu

und schlug von „Wie wäris denn mit
Eminenz?"

Es war nicht nur ein Scherz. Regan
ist in der Tat eiro graueEminenz, seit

langem die einflußreichste, die im
Weißen Haus residierte.

In Altensteig macht eine Schule Jagd aufden König
Kannmandnrch Schachspielen
die Intelligenz,

diu

SchaUelstnngeiiodersogar die
trertlfHoheQnalifikfltinn

fördern?Dies sollzum im
ScUwarzwald systematisch
untersuchtweiden. In
Altensteig entsteht das erste

deutsche Schach-Gymnasium.

Von JOACHIM NEANDER

^Schachspielen ist Mode. Viele der

%üjerühmten Schachmeister frei-

k-JUch scheinen umstritten. Zu-

mindest die Literatur zeichnet von

den wirklichen und erfundenen Gro-

ßen des königlichen Spiels kein gün-

stiges Bild. Vom Weltmeister Mirko

Czentowitz in Stefan Zweigs

„Schachnoveile" bis zu Elias Canettis

Buch über das bucklige Schachgenie

Fischerle (das, obwohl lange vor der

Geburt des späteren amerikanischen

Schachweltmeisters Bobby Fischer

entstanden, auf eine fast mysteriöse

Weise nicht nur den Namen, sondern

auch Charakterzüge dieser wirkli-

chen Figur vorwegnimmt) - wer sich

dem Schachspiel so mit Leib und

Seele, Haut und Haaren verschreibt,

scheint in den Augen der Mitwelt ver-

dammt zu einer einseitigen, ebenso

kulturfemen wie lebensuntüchtigen

Randmrint^ny-

Auf der anderen Seite freilich ist

längst bewiesen, daß zwischen

schachlicher und allgemeiner Bega-

bung und Intelligenz eine schwer de-

finierbare Verbindung besteht Na-

türlich steht riahpj die Mathematik im

Vordergrund. Die Berührungsflä-

chen sind unverkennbar.

Zur Illustration: Müßte einComputer der Schule einzuführen(zumBeispiel
eine durchschnittliche Mittelspiel- In Frankreich), führten teilweise zu

Stellung (mit etwa 40 unmittelbaren Enttäuschungen, da die Unbegabten
ZugmögUchkeiten auf beiden Seiten) und Uninteressierten den Fortschritt

auf dem Schachbrett jeweils sechs

Züge fürWeißund Schwarzin sämtli-
chen denkbaren Verästelungen vor-

ausberechnen, so hatte er insgesamt

die unvorstellbare Zahl von 419 Billi-

arden verschiedener Stellungen zu
überprüfen. Die Zahl entspricht un-

gefähr dem vermuteten Alter des

Universums in Sekunden.

So ist es nur logisch, daß schachli-

che Intelligenz und schachliches

Denken auch bei der stürmischen

Entwicklung der Computer eine Rol-

le gespielt haben. Die Methode, nach
der die Experten die ersten Schach-

computer pro-

grammierten, wur-

de y^inr Mnriril

auch für gänzlich

andere Problemlö-

sungen. Führende
Computerherstel-

ler bevorzugen bei

der Einstellung
neuer Leute seit

langem gute

Schachspieler bei

sonst gleicher

Qualifikation.

Die Frage, wie

man diese Verbin-

dung zwischen

Schach und ande-

ren Wissensberei-

chen am besten

nutzt, ist noch

nicht beantwortet

Versuche, Schach

als Pflichtfach in

der Begabten hier noch ärgerlicher

hemmen als in anderen Fächern. In

der Bundesrepublik existiert Schach
an den Schulen nur in Form freiwilli-

ger Arbeitsgemeinschaften.

In Altensteig, etwa aufhalbem Weg
zwischen Baden-Baden und Tübin-

gen, will man mehr. Der Träger des

Schulversuchs, das Christliche Ju-

genddorfwerk Deutschlands (CJD),

hatreiche Erfahrungen mitder geziel-

ten Förderung von Begabten. Es be-

treibt *1»™ Beispiel an einem seiner

Privat-Gymnasien das erste deutsche

Hochbegabten-Internat in Braun-

schweig. In Berchtesgaden unterhält

das CJD seit Jahren das „SkiGymna-
sium", wo die Spitzenbegabungen

des Skisports ihr Hochleistungstrai-

ning auf vernünftige Weise mit der

normalen Schulausbildung verbin-

den.

Der Versuch mit dem Schachspiel

in Altensteig soll auf drei Gleisen

gleichzeitig beginnen. In den Klassen

5 und 6 (ab Schuljahr 86/87 auch Klas-

se 7) des dortigen CJP-Gymnasiums

wird Schach ab September mit zwei

Wochenstunden als zusätzliches

Schulfach eingeführt. Gezwungen
wird niemand. Wer nicht teilnehmen

will, kann sich wie vom Religionsun-

terricht befreien lassen. Es gibt für

ScbuHoch Schock In AHeuteig stellt dos „Spiel der Könige" auf dem Stundenplan.
FOTO DPA

Schach eine Note, aber sie sollbei der

Versetzung nicht zählen.

Darüber hinaus wird Schach in

sämtlichen Klassen desGymnasiums
als freiwillige Arbeitsgemeinschaft

angebotea Schließlich sollAltensteig

mit Unterstützung des Deutschen

Schachbundes zum Leistungszen-

txum für den Nachwuchs weiden.

Man hofft, daß vielejugendliche Spit-

zenspieler aufdiese Schule wechseln.

Ihnen wird ein spezielles Hochlei-

stungstraining angeboten, ohne daß
darüber die Belange der Schule ver-

nachlässigt werden. Hinzu kommen
Femkurse und Wochenendlehrgange

für Außenstehende und regelmäßig
internationale Turniere.

Den gesamten schachlichen Be-

reich des Unterrichts in Altensteig

wird der frühere tschechische, heute

in der Bundesrepublik lebende

Schachgroßmeister und WELT-Mit-

arbeiter Ludek Pachmann leiten, der

dafür in absehbarer Zeit auch seine

Turnierkarriere und seine politischen

Aktivitäten beenden wilL

Zwei Dinge hat sich Pachmann,

der schon in seiner tschechischen

Heimat drei spätere internationale

Schachgroßmeister zu seinen Schü-

lern zählte, vor allem anderen vorge-

nommen. Er will den Nachweis füh-

ren, daß die systematische Beschäfti-

gung mit dem Schachspiel die Denk-

und Lernfähigkeit junger Menschen

ganz allgemein fordert. Daneben will

er anhand einer eigenen Mädchen-

gruppe (aie unter denselben Voraus-

setzungen arbeiten soll wie die Jun-

gen) der Frage auf den Grund gehen,

warum Frauen im Schach bisher eine

eher bescheidene Rolle spielen.

Der Fall eines

Vetos, die Stunde

der Kommission
Wenn in der EG die Minister

streiten, sich nicht einig werden
- dann wächst der Einfluß der

Kommission. Dies lehrt das

deutsche Veto gegen eine
Senkung der Getreidepreise, die

nun doch kommt

Von WILHELM HADLER

M it „äußerster Härte“ zu ver-

handeln, hatte Bauernpräsi-

dent Heereman Ignaz Kiech-

le in Sachen Getreidepreise ans Herz
gelegt Schon bevor der Minister je-

doch am Montag nach Brüssel auf-

brach, war klar, daß ihm am Ort des

Geschehens eher die Rolle eines Bitt-

stellers beschieden war.

Nicht im Agrar-Ministerrat son-

dern in der EG-Kommission nämlich
wurden die Bedingungen festgelegt

zu denen die europäischen Bauern
ihre diesjährige Getreide-Ernte ver-

markten können. Kiechle und seinen

Kollegen blieb kaum etwas anderes

übrig, als diese Beschlüsse „zur

Kenntnis zu nehmen".
Der Allgäuer, der inzwischen mit

den Nuancen der Brüsseler Konfe-
renztechnik vertraut ist mochte denn
auch selbst nicht einmal mehr von
Beratungen, sondern nur noch von
„Diskussionen" am Verhandlungs-
tisch reden. „Jeder redet sich noch
einmal seine Probleme von der See-

le", spottete ein Diplomat als ginge

es nur noch um gegenseitige Recht-

fertigungen.

Die Entscheidung über die von der

Kommission vorgeschlagene Sen-

kung der Getreidepreise hatte sich

der Ministerrat tatsächlich schon im
Juni aus derHand nehmen lassen, als

die Bundesregierung ihr umstrittenes

Veto einlegte und eine Reihe von
EG-Partnem aus

Respekt vor der
deutschen Posi-

tion die Teilnahme

an einer Abstim-
mung ablehnte.

Die damalige Er-

wartung Bonns,
daß sich die EG-
Behörde zu einer

Änderung ihrer

Politik veranlaßt

sehen würde, er-

wies sich als

falsch. Statt einen

neuen Vorschlag
vorzulegen, berief

sich die Kommis-
sion vielmehr auf
ihre Verpflich-

tung, die Funk-
tionsfähigkeit des

gemeinsamen
Marktes zu sichern

und entschied oh-

ne langes Fackeln,

den umstrittenen

Preisabschlag not-

falls „im Verwal-

tungswege“ vorzu-

nehmen. Das deut-

sche Veto wurde damit praktisch un-

terlaufen.

Die im Rat entstandene Patt-Situa-

tion hat sich seit Juni nicht geändert.

Weder konnte Kiechle damit rechnen,

daß die Mehrheit der Partner, die für

eine Preissenkung eintritt, ihre Hal-

tung ändern würde, noch war er

selbst bereit nachzugeben. Nur ein

einstimmiger Ratsbeschluß hatte die-

sen Zustand ändern können. Die
Kommission kann sich bei ihrem
Vorgehen sogar auf ein eindeutiges

Urteil des Europäischen Gerichtsho-

fes stützen, gegen das auch die Bun-
desregierung keine Einspruchsmög-
lichkeiten sieht

Schon im Vorfeld der neuen Brüs-

seler „Preisrunde“ mußte sich Kiech-

le deshalb damit abfinden, daß an der

Preissenkung um 1,8 Prozent kein

Weg vorbeiging. Seine Bemühungen
konzentrierten sich deshalb vor allem

darauf die unabwendbare Entwick-
lung wenigstens durch zusätzliche

Zugeständnisse der EG-Kommission

im Bereich des „Marktmanagements"
erträglicher zu machen.

Die Wochenendgespräche Kiechles

mit dem Brüsseler Agrarkommissar
Franz Andriessen auf seinem All-

gäuer Bauernhof verliefen so günstig,

daß der Minister plötzlich sogar
freundliche Worte über den hartnäk-

kigen Holländer fand. Der hatte zwar
keinen Zweifel gelassen, daß er nicht

über die Preise mit sich reden lassen

wolle, sich zugleich aber gegenüber
den deutschen Wünschen nach einer

Fortführung der bisherigen zusätzli-

chen Preisstützung für Backweizen
und einige andere .begleitende"

Maßnahmen aufgeschlossen gezeigt

Diese Maßnahmen, die unbestrit-

ten in die Kompetenz der Kommis-
sion fallen, laufen in der Praxis auf
eine erhebliche Verminderung der

Preissenkung heraus. Sie sollen es

Kiechle ermöglichen, erhobenen
Hauptes vor seine Bauern zu treten.

Das Problem war, ob die Mehrheit

der aus 14 Mitgliedern bestehenden
Spitze der EG-Behörde die von An-

driessen befürworteten Regelungen
auch „schlucken" würde. Zwei Stun-

den diskutierte die Kommission denn
auch über die Frage, ob die Sonderin-

terventionen für Brotweizen am An-
fang oder am Ende des neuen Getrei-

dejahres vorgenommen werden sol-

len. Das allein wertete Kiechle bereits

als einen politischen Erfolg. Schließ-

lich gelang es Andriessen jedoch, den
Großteil der deutschen Wünsche
durchzubringen. Die Preissenkung

für die Landwirte in der Bundesrepu-
blik wird dadurch nicht mehr voll

durchschlagen, sondern sich nur auf
etwa ein Drittel der in Aussicht ge-

nommenen 1,8 Prozent belaufen.

Am Rande der Brüsseler Ratssit-

zung wurde freilich weniger über der-

artige Details diskutiert als darüber,

ob sich das deutsche Veto nun letzt-

lich gelohnt habe oder nicht. Ein Teil

der von Kiechle durchgesetzten Ein-

kommensabsicherungen wäre gewiß
auch im normalen Beschlußvert'ah-

ren zu erreichen gewesen. Er war
nämlich bereits im Kompromißpaket
enthalten, gegen das Bonn mit Hin-

weis auf „vitale nationale Interessen"

Einspruch erhoben hatte.

Kiechle dagegen ist der Meinung,

nur das harte Auftreten in Brüssel

habe Schlimmeres verhüten können.
Der Minister glaubt, durch sein Veto
vor allem eine unmißverständliche

„politische Vorgabe“ fiir die im
Herbst beginnende Diskussion über
eine langfristige Reform der Land-
wirtschaftspolitik gegeben zu haben.

Niemand könne, so meint er, künftig

über die Bonner Weigerung, eine Po-

litik der Preissenkung mitzu machen,
hinweggehen. Bis zu konkreten Re-

formentscheidungen wird allerdings

noch viel Zeit ins Land gehen.

Widerpart und Helfen Agrarkommissar Andriessen
FOTO: CAMERA PRESS
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Ein Leben für Freiheit

und Menschenwürde

„Der Ostblock

stoppte die

Lieferungen“
HK Bonn

Lieferungen aus Staatshandelslän-

dem für Projekte der deutschen Ent-

wicklungshilfe sind 1984 praktisch

zum Erliegen gekommen. Wie Ent-

wicklungsminister Wamke (CSU)
jetzt mitteilte, war der Ostblock noch
1983 mit 6,2 Prozent an aus deutscher

Kapitalhüfe finanzierten Projekten

beteiligt, 1984 nur noch mit 0,1 Pro-

zent Der Rückfluß an die deutsche

Wirtschaft ist dagegen in den beiden

Jahren von 75,7 auf 80,8 Prozent bei

einem Gesamtliefervolumen von 1,6

Milliarden Mark 1984 gestiegen.

Kohl weist Angriffe

auf Geißler zurück
dpa, Bonn

Bundeskanzler Helmut Kohl hat

die Angriffe der SPD auf CDU-Gene-
ralsekretär und Familienminister

Heiner Geißler im Zusammenhang
mit der zentralen Gedenkfeier am 20.

Juli in Berlin zurückgewiesen. In ei-

ner in Bonn verbreiteten Erklärung
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bezeichnete es Kohl als beschämend,
daß die Berliner SPD an der Gedenk-
stunde fürden Widerstand gegen Hit-

ler nicht teilnehmen wolle, weil Geiß-

ler der Hauptredner ist Kohl forderte

die SPD auf; den 20. Juli nicht „für

ihre verleumderische Kampagne ge-

gen Geißler“ zu mißbrauchen. Die
SPD hatte am Montag in Berlin er-

klärt, Geißler habe sich durch frühere

Äußerungen als Redner für eine Ver-

anstaltung disqualifiziert, die der

Würdigung des Widerstandes gegen

das nationalsozialistische Regime ge-

widmet sei Sie hielt ihm vor allem

die Formulierung vor „der Pazifis-

mus der 30er Jahre hat Auschwitz

erst möglich gemacht“.

Plädoyer für

Leichtlohngruppen
AP, Bonn

Die Mittelstandsvereinigung der

CDU/CSU (MID hat sich für eine Wie
dereinführung von Leichtlohn-

gruppen ausgesprochen. Die derzeiti-

ge Situation, wonach beispielsweise

ein Facharbeiter im Baugewerbe im
Monat lediglich 40 Mark mehr als ein

Bauhelfer verdiene, könne nicht län-

ger hingenommen werden, kritisierte

das MIT-Vorstandsmitglied Elmar
Kolb bei der Vorstellung eines „Stra-

tegiepapiers zur Veränderung der Ar-
beitslosigkeit und Einschränkung
der Schwarzarbeit“. Der Einkom-
mensunterschied zwischen einer Tä-
tigkeit als Facharbeiter und als „Job-
ber“ sei so gering, daß eine Ausbil-

dung für viele uninteressant gewor-

den sei Die gewaltig gestiegenen Ko-
sten für Hilfslöhne hätten einen Zug-
zwang zur Rationalisierung verur-

sacht. Ihr seien vor allem Arbeitneh-

mer ohne Berufsausbildung zum Op-
fer gefallen, deren Anteil an der Ge-

samtarbeitslosigkeit 49 Prozent aus*

mache.

„Deutsche in Ungarn

werden fair behandelt"

dpa, Budapest

Die Situation der deutschen Min-

derheit in Ungarn wurde vom CSU-
Bundestagsabgeoirineten Hans Klein

als äußerst positiv beurteilt Nach ei-

ner viertägigen Informationsreise der

Bonner CSU-Landesgruppe nach Un-

garn schrieb Klein im „Bayern-Ku-

rier“: „In keinem anderen kommuni-

stischen Staat Osteuropas werden die

Deutschen so fair behandelt wie in

Ungarn.“ Neben deutschsprachigen

Rundfunksendern, deutschen Zei-

tungen, Deutschunterricht in den

Schulen, Pflege deutschen Brauch-

tums gebe es neuerdings auf den

Ortsschildern unter den ungarischen

sogar wieder die deutschen Gemein-

denamen.

DETLEV AHLER5, Dahn

„Werner Marx machte aus seinem

Glauben an Jesus Christus keinen

HehL Sein politischer Einsatz wartief
in seinem Glauben verwurzelt“ Das
sagte gestern der Generalvikar des

Bistums Speyer, Diemer.

In derPfarrkirche St Laurentius in

Dahn fand gestern der Trauergottes-

dienst für den CDU-Bundestagsabge-

ordneten Werner Marx statt An-
schließend wurde er auf dem Ge-

meindefriedhof; in der Nähe des

Wohnhauses seiner Familie beige-

setzt Marx war am 12. Juli an den

Folgen einer Gefäßoperation gestor-

ben.

Audi Bundestagspräsident Philipp

Jenninger hob hervor, daß Marx ein

„tiefgläubiger Mensch“ yind in seiner

pfälzischen Heimat fest verwurzelt

war. Jenninger würdigte Marx als ei-

nen Abgeordneten, der den Respekt
des ganzen Parlamentes besaß. „Bei

aller Härte,“ so sagte Jenninger,

„blieb er persönlich immer fair, nie

gab er im politischen Gegner einen

Feind, Unversöhnlichkeit war ihm
fremd. Er stellte unerbittliche Fragen,

Doppeldeutigkeiten und das Hinweg-
reden über gegensätzliche Positionen

waren ihm fremd,“ sagte Jenninger.

Als eine der Leistungen des Abge-

ordneten, der seit 1965 erst den Wahl-
kreis Kaiserslautem, dann den Wahl-

kreis Pirmasens vertrat, hob Jennin-

ger die Gemeinsame Entschließung

aller Parlamentsfraktionen über die

Ostverträge von 1972 hervor, die

Marx damals vor allem mit Horst

Ehmke (SPD) ausgearbeitet hatte.

Marx, ein Kenner und Gegner des
Marxismus, war einer der schärfsten

Kritiker dieses Vertragswelkes - bei

der Abstimmung im Parlament ent-

hielt er sich, wie die Mehrheit seiner

Fraktion, der Stimme.

Als den Leitgedanken von Marx
zitierte Jenninger «m Äußerung ans

einem Gespräch, das er mit ihm an
düsen 60. Geburtstag im November
1984 geführt hatte: Er wolle alles da-

für tun, so sagte Marx damals, „damit

nie wieder jemand seinenRücken vor
fremder Herrschaft beugen muß“.
Freiheit und Menschenwürde seien

für Marx die wichtigsten Güter gewe-
sen.

Die Ehrenwache am Saig in der

Kirche hielten Soldaten der drei Waf-

fengattungen der Bundeswehr. Marx,

zuletzt Vorsitzender des Auswärtigen

In seinem Wohnort Ehrenkirchen

bei Freiburg wurde gestern am spä-

ten Nachmittag der ehemalige Wehr-

beauftragte des Bundestages und frü-

here Vorsitzende des Rechtsaus-

schusses, Matthias Hoogen, beige-

setzt Bundestagspräsident Philipp

Jenninger (CDU) würdigte in einer

kurzen Ansprache das Wirken des

Verstorbenen. „Zu seinen bleibenden

Verdiensten gehört seine Initiative,

die für die deutsche Rechtsgeschich-

te wichtige .Sammlungund Sichtung

des Bundesrecbtes* durchzuführen,

das für die weitere Gesetzgebungsar-

beit des deutschen Bundestages ein

sicheres Fundament schaffte und ei-

ne klare Übersicht über das noch gel-

Die „DDR“ hat im Zusammenhang
mit der angestrebten Entsalzung von
Werra und Weser bei der Auswahl der

technischen Verfahren Kompromiß-
bereitschaft signalisiert Entgpgnn

efem von den Ostberiiner Unterhänd-

lern zunächst erweckten Eindruck,

pinp Vereinbarung lasse sich nur er-

reichen, wenn in den Kaliwerken der

„DDR“ das in der Bundesrepublik
Deutschland entwickelte elektrostati-

sche Trennungsverfahren (Este) über-

nommen werden kann, zeichnen sich

nun kombinierte technische Lö-
amgBmnglirhkeitim ab, die als „Maß-
nahmenpaket“ angestrebt werden.

Durch die Einleitung von Kali-Ab-

wässem durch ihre drei Werke im
thüringischen Kalirevier - nämlich

Jdarx-Engels“ in Unterbreitbach,

„Einheit“ in Heüigenroda und „Emst
Thaelmann.“ in Makers - bewirkt die

„DDR“, daß die Wem jährlich eine

Salzfracht von elf Millionen Tonnen

in den Westen transportiert Nach
jahrzehntelangem Streit darum, ob

nun der Verursacher - also die

„DDR“ - oder die Bundesrepublik

Deutschland als Nutznießer einer ge-

meinsamen Lösung für die Kosten

Aufkommen solle, wird seit 1980 auf

Expertenebene konkret über techni-

sche IAaingsmngliphketten und die

finanzkillen Konsequenzen verhan-

delt Nachdem schließlich im Herbst

vergangenen Jahres auch ein „Fi-

nanzpoker“ der Bundesländer Hes-

sen und Bremen - sie hatten sich

zunächst gegen die Beteiligungsquo-

ten des auf 200 Millionen Mark ge-

schätzten Projekts gesträubt-ausge-

reiztwar, schienaufbeiden Seitendie

Ausschusses, war lange Vorsitzender

des Bundestagsverteidigungsaus-

Schusses gewesen. Von 1960 bis 1964

war er als Zivilist im Fuhrungsstab

der Bundeswehr zuständig für die

psychologische Kriegsführung.

Die Kirche war geschmückt von
den Farben der Katholischen Deut-

schen Studentenverbindungen, de-

nen Marx Ende der 40er Jahre als

Student der Philosophischen Fakul-

tät in Tübingen und Miinnb«1*! beige-

treten war. Zuvor war er schwer ver-

wundet aus dem Krieg heimgekehrt-*

es folgten viele Operationen - und
hatte sein Abitur nachgehdt

Auch der Landesvorsitzende der

CDU Rheinland-Pfalz, Ministerpräsi-

dent Vogel, erinnerte sich an den 60.

Geburtstag von Marx. Vogel nahm
dessen damalige Worte, es dürfe nie

wieder eine Diktatur und nie wieder
einen Krieg geben, aut und dankte

Marx in seiner Ttaueransprache, daß
er „sein Leben lang“ sich dafür einge-

setzt habe. Vogel sagte, Marx habe die

Position der CDU „im ln- .und Aus-

land entscheidend mitgeprägt“. Daß
Marx nur wenige Tage nach Alois

Mertes gestorben ist, sei ein um so

größerer Verlust für das Land Rhein-

land-Pfalz.

Familienminister Heiner Geißler
nahm ftirriag BnnripBkahin»tt und die

CDU Abschied von Marx: „Ein kaum
tragbarer Vertust“ Geißler ging auf

die politische Botschaft vonMarx ein,

die geprägt gewesen sei von den Er-

fahrungen unter der Diktatur (Der

Vater hatte seinen Beruf verloren,

weil er im Zentrum aktiv war) und im
Kriege. Marx sei, so sagte Geißler,

leidenschaftlich und mutig gewesen,
hat» fltw stets das Augenmaß behal-

ten. Er sei ein politischer Realist ge-

wesen, der twinp Hluaionen dar-

über machte, daß wir unsere Freiheit

gegen «inen mächtigen Gegner zu
verteidigen haben.

Außerdem nahmen von Werner
Marx Abschied: der bayerische Mini-

sterpräsident Franz Josef Strauß, für

dessen Kanzlerkandidatur Marx sich

vor den Wahlen 1980 eingesetzt hatte,

der CDU/CSU-Fraktionsvorsitzende
Alfred Dregger, der SPD-Fraktions-

vorsitzende Jochen Vogel, der ehe-

malige Bundespräsident Karl Car-

stens, Verteidigungsminister Man-
fred Wömer, sowie zahlreiche Abge-

ordnete des Bundestages und des

tende Reichsrecht ermöglichte“, hob
Jenningerhervor. DerJuristHoogen,
der von 1949 bis 1964 dem Bundestag
angehörte, war elfJahrelang der Vor-

sitzende des Rechtsausschusses.

Er legte sein Abgeordnetenmandat
nieder, um die Nachfolge von Vizead-

miral Hellmuth Heye im Amt des

Wehrbeauftragten anzutreten. „Er
übernahm dieses Amt in einer

schwierigen Zeit, erfüllte es jedoch

mit großem Geschick“, sagte Jennin-

ger. Velen tausend ehemaligen Bun-
deswehrsoldaten, über deren Grund-
rechte Hoogen in der Zeit von 1964

bis 1970 wachte, werde er in dankbar
rer Erinnerung bleiben. Hoogen war
am vergangenen Samstag im Alter

von 81 Jahren gestorben.

Voraussetzung für Vereinbarungen

geschaffen.

Enttäuschung und Unmut dann

aber bei den beteiligten Bonner Mini-
sterien im Dezember des Vorjahres,

als die „DDR“-Gesprächspartner in

der deutsch-deutschen Expertenrun-
de urplötzlich Gefallen an modern-
ster Technologie aus der Bundesre-

publik Deutschland bekundeten. Wa-
ren nach 19 Verhandlungsrunden in

einer Berichtsvorlage an beide Regie-

rungen sowohl das sogenannte Flota-

tionsverfahren als auch das Este-Ver-

fahren noch „in der Sache gleichwer-

tig“ behandelt worden, so drängen
die „DDR“-Experten auf einmal dar-

auf; Este genau zu prüfen. Ihre Be-

gründung damals; Dieses Verfahren
sei im vielschichtigen Produktions-

Verlauf wirtschaftlicher ersetzbar als

die Flotation. Erschrecken kommen-
tierte das Innerdeutsche Ministerium

in Bonn die neue Verhandlungstektik

der „DDR“: „Jetzt geht es ans Einge-

machte.“

Ob Fehlinterpretation der Bonner
Experten oder erneute Änderung in

der Verhandhmgafühiung durch die

OstberiinerDelegation-dieSituation

stellt sich heute anders dar. Hatte das

Ministerium für Innerdeutsche Bezie-

hungen noch am 11. Februar aufeine

Anfrage des CDU-Bundestagsabge-
ordueten Dieter Weirich (Eschwege)

geantwortet, ein Beharrender „DDR“
aufder Anwendung des Esta-Verfah-

rens werde mindestens zu einer

mehljährigen Verzögerung fuhren,

wenn nicht gar das gesamte Projekt

in Frage stellen, so klingt die Ein-

schätzung aus gtorhpm Hbuea heute

schon freundlicher. „Die Bundesre-

gierung und auch die DDR streben

gwiginsflffl eine Lösung an.“

Rheinland-Pfälzischen Landtages.

M. Hoogen beigesetzt
DW.Freflrarg

„DDR“ kompromißbereit?
Nene Möglichkeiteil für Gespräche über Werra-Entsalzung

BERND HUMMEL, Eschwege

Unsicherheit über EG-Status der

Türken belastet die Berliner
Stadt könnte weiteren Zuzug nicht verkraften / Enttäuschungnach Kohls Ankara-Reise

HANS-R.KARUTZ, Berlin

Mit starkem Unbehagen und gro-

ßen Bedenken reagiert der Berliner

Senat auf die Möglichkeit, daß sich

von Ende 1986 an türkische Staats-

bürger etwa ungehindert im gesamt-

en EG-Bereich und legal auch im oh-

nedies mit Ausländeiproblemen

hoch belasteten Berlin niederlassen

könnten. Schon jetzt leben rund

115 000 Türken (47 Prozent aller Aus-

länder) in der Stadt, die rund 80 000

Arbeitelose verkraften muß. Die Kri-

tik von Innensenator Heinrich Lum-
mer am Ergebnis der Kohl-Heise in

die Türkei („enttäuschend") stellt nur

die Spitze eines Eisbergs von Sorgen

dar, die auf den Senat g^kampn, falls

die Türkei nicht an einer vollen Inan-

spruchnahme ihrer durchaus umstrit-

tenen Rechte gehindert wird.

Nach mehreren relativ ruhigen

Jahren in den Ausländer-Problemen,

die seit den Wahlen 1979 keine be-

stimmende innenpolitische Rolle

mehr an der Spree spielten, werden
jetzt alle bisherigen Erfolge in Frage

gestellt: „Unsere sämtlichen Integra-

tionsbemühungen wären bei einem
unkontrollierbaren Zuzug von Tür-

ken nach Berlin über den Haufen ge-

worfen. Am Ende kann dann vermut-

lich überhaupt nicht mehr von giny
Ausländerpolitik die Rede sein“, sag-

te ein hoher Senatspolitiker ange-

sichts dieser Misere zur WELT.

„Rechtzeitig handeln“

In einem Interview mit AP (WELT
vom 23. Juli) hatte Berlins Bürger-

meister und Innensenator Lummer
darauf hingewiesen, daß er und seine

Kollegen in der Inwwimmigtwlfnnfix.

renz die Bundesregierung „oftmals

gemahnt haben, rechtzeitig zu han-

deln“. Eine ungezügelte Zuwande-
rung von etwa 100 000 Türken wür-
den zudem das innenpolitische Tn»na

in der Bundesrepublik „derxnaßmx

belasten, daß da nun wirklich Auslän-

derfeindlichkeit nicht mehr von der
Hand gewiesen werden kann“. Im

übrigen sehe die Wirklichkeit so aus:

„Jeder Türke, der kommt, ist ein zu-

sätzlicher Arbeitsloser hier.“

Der hohe Anteil von Ausländem
unter den Berliner Arbeitslosen un-

terstreicht diesen Satz von Lummer.
Im September 1983 - jüngere Stati-

stiken gibt es nicht - waren von den

5186 Arbeitslosen unter 20 Jahren an

der Spree 1480 Ausländer- 28,5 Pro-

zent oder ein knappes Drittel

Mit Lummer teilt auch der Regie-

rende Bürgermeister Eberhard Diep-

gen die Ansicht, daß derEG-Vertrag

keineswegs einen „Automatismus“ in

der Frage türkischer

mit sich bringe. Als Jurist neigt]

gpw der Ansicht der EG-Kommission
zu, die ebenfalls nicht die Auffassung

von Ankara teilt, Artikel 12 desvor 20

(!) Jahren und somit unter ganz ande-

ren Ausgangspunkten geschlossenen

EG-Angleirihungsvertrages führe

zwingend zur gänzlichen Niederlas-

sungsfreiheit von Türken im EG-Be-
reich und somit in der vor allem be-

vorzugten Bundesrepublik. „England

beispielsweise oder Italien und
Frankreich stehen bei weitem rächt

vor ahnKehpn Problemen wie wir“,

meinte ein. CDU-Senatsmitglied.

Die bisherigen Berliner 7aM«n ins,

sen ahnen, in welcher Problemflut

Berlins Politiker »tränken und wie

das Wahlkampfthema für 1989 hieße,

käme es zur Njederias»mgsfreiheit:

• An den Grundschulen der Stadt

kommt jedes vierte Kind aus dem
Ausland; an den Hauptschulen liegt

der Anteil sogar 35,3 Prozent

• ImVerhältnis Deutsche zu Auslän-
der nimmt Berlin zwar unter den
Großstädten nur Platz 10 ein (esführt

FrankfürWMain vor Offehbach, Stutt-

gart und München), aber die rund
115 000 Türken von Berlin stellen

knapp 48 Prozent aller Ausländer in

der Stadt Damit steht Berlin hinter

Salzgitter, Gelsenkirchen und Duis-

burg als reinen Industriezentren auf
Platz 4 in der Bundesrepublik.

• Das zunehmende türkische Ele-

ment in der Stadterweist sichanch in

der Geburtsstatistik: Von 1983 gebo-

renen 17819 Säuglingen stammten

3771 - oder21 Prozent-von ausländi-

schen Elton. Mit 2225 jungen Erden-

bürgern stellten Türken das Gros - 13

Prozent sämtlicher Berliner Gebur-

ten.

Schon jetzt werden die Bestim-

mungen des Auslandeperlasses des

Senats, die Berlin vor weiteren un-

kontrollierten Zuzügen bewahren

und somit die Basis für eine Integra-

tion schaffen sollten, in ihrem Kern
ständig unterlaufen.

Als Touristen getarnt

Der neueste Trick besteht darin,

daß beispielsweise junge türkische

Ehefrauen mit einem 30-Tage-Touri-

stenvisum in die Stadt kommen, um
nach dieser legalen Frist „unterzutau-

chen“. Sie erwarten dann von ihrem

legal in Berlin lebenden Ehemann,
der jedoch noch nicht die für den

Nachzug der Ehefrau notwendigen

acht Jahre in Berlin verbracht hat, ein

Kind, und beantragen eine Aufent-

haltserlaubnis. Die Abschiebung ei-

ner im sechsten Monat schwangeren
jungen Türkin löste jetzt in der Stadt

rundum Unbehagen und Befremden
aus. Die Rechtsgültigkeit dieser Ab-
schiebung — es gibt Dutzende ähnli-

cher, vor Gericht abgeschlossener

Falle - läßt den Behörden jedoch
kaum eine andere Wahl

Jetzt befindet ein eigens geschaffe-

ner Senatsausschuß nach Aktenlage

über besonders „sensible“ Fälle,

nicht mehr die Lummer unterstellte

Ausländerbehörde allem. Dieses Ver-

fahren birgt die Gefahr, diepolitische
Verantwortlichkeit eines Senators zu
verwischen und läßt auch Lummer,
auf dessen Buckel Berlins Probleme
ausgetragen werden, nicht unangeta-
stet Vonde-

bisherigenEinmütigkeit

der TTimmmmictorknriforpn7 in derar-

tigen Fällen gang zu schweigen . .

.

SED: Potsdam ist Vorbild für Genf
Fernsehsendung stellt Einvernehmen der Großmächte vor 40 Jahren groß heraus

HANS-R. KARUTZ, Berlin

Ost-Berlin sieht in dereinvemehm-
lich beendeten PotsdamerKonferenz
vom Juli 1945 einen Musterfall der
auch heute noch für das Ost-West-

Verhäftnis gelten könnte. Die SED
sehnt eipe Verständigung der Super-

mächte in Genf herbei um selbst im
deutschdeutschen und westeuropäi-

schen Bereich aktiver werden zu kön-

nen. Dieser Eindruck drängt sich

nach einer vom „DDR“-Pernsehen
ausgestrahlten Dokumentation über

die Konferenz auf, in der die West-

mächte außerordentlich wohlwollend
behandelt werden.

Für eine Viertelstunde zog am
Dienstagabend gleichsam eine Neu-
betrachtung der Potsdamer Be-

schlüsse und viel Lob für den „Geist

von Potsdam“ in die „DDR“-Wohn-
stuben ein: Wurde noch bis vor kur-

zem die Haltung der Westmächte in

Potsdam als habgieriges, imperialisti-

sches Tauziehen um die Kriegsbeute

dargelegt und Potsdam als Beginn

des vom Westen vom Zaun gebroche-

nen kalten Krieges betrachtet, stellt

sich nun alles anders dar Bei unter-

legter Flötenmusik eines Rokoko-
Rondos zeigte der Streifen aus dem
Dokumentarfilmstudio der „Defa“

ein Büd westöstlicher Harmonie im
kronprinzlichen Cecilienhofam heu-

te durch die Mauer versperrten Ufer

des Jungfemsees.

Selbst die bisherige SED-Propa-
ganda, Potsdam habe als Bestätigung

von Jalta gleichsam die Spaltungdes
Kontinents und Deutschlands in

West-Ost-Einflußsphären zementiert,

gilt offenbar nun nicht mehr. Im Be-

gleittext hieß es jedenfalls: „Dank der
entschiedenen Haftung der UdSSR
wurde dem deutschen Volk Unter-

stützung bei der Bildung eines ein-

heitlichen demokratischen Staates

zugesichert.“ Der Kommentar erin-

nerte sogar an die Äußerung Stalins

vom Mai 1945, die Sowjetunion denke
rächt an em* Talung Deutschlands.

Zur Atmosphäre des Gipfeltreffens

von Harry S. Truman, Josef Stalin

und Winaton Churchill (spater Cle-

ment Attiee) hieß es: -

„Die Sitzungen wurden von hefti-

gem, diplomatischem Ringen zwi-

schen der UdSSR und den Delegatio-

nen der USA und Großbritanniens

gekennzeichnet DieAtmosphärewar
häufig gespannt“ Aber sogleich

folgte das Lob: „Doch trotz auftreten-

der Widerspruche und unterschiedli-

cher Auffassungen bestand bei den
drei Mächten der Wille, für beide Sei-

ten annehmbareKompromissezu fin-

den.“ DerKlm nahm schließlich voll

die Honecker-Lime einer erstrebens-

werten „Koalition der Vernunft“ au£
die der SED-Chef bei verschiedenen

Gelegenheiten gefordert hatte. Der
Kommentar verwies darauf nach
Deutschlands Niederlage sei allge-

mein der „Fortbestand dieser Koahü-
on auch in Friedenszeiten“ erwartet

worden.

Um letzte Zweifel daran auszurau-
ttiati, daß mit diesem Fümnicht Pots-

dam, sondern Genf gemeint war,

schloß derKommentar so: „Die Pots-

damer Konferenz ist noch heute ein

Beispiel für die Suche nach Lösun-
gen der Fragen, von denen die Exi-

stenz unseres Planeten abhängt .

.

Verständnis für Pariser Position
Symposion der Seidel-Stiftung zum Thema deutsch-französische Sicherheitspolitik

RÜDIGER MONIAC, Berlin

Mit keinem anderen europäischen

Staatsmann hat sich Bundeskanzler
Helmut Kohl in diesem Jahr so häu-

fig getroffen wie mit dem französi-

schen Staatspräsidenten Francois

Mitterrand. Heute sehen sich beide

wieder in Straßburg, wo sie eine

Großveranstaltung europäischer Ju-

gendchöre besuchen, aber bestimmt
auch die Gelegenheit zum, wenn auch

kurzen politischen Gedankenaus-
tausch nutzen dürften. Ende August
wollen beide abermals Zusammen-
kommen, um im wesentlichen Fragen
der Sicherheitspolitik erörtern. Vor-

aussetzung für einen guten Akkord
zwischen Frankreich und der Bun-
desrepublik Deutschland?

Es scheint so, obwohl in jüngster

Zeit viel Mißverständliches aus Paris
über den Rhein gedrungen ist Da war
die Rede von einer Auflehnung der
nuklearen Sicherheitsgarantien

Frankreichs auch auf die Bundesre-

publik. Und deutsche Optimisten sa-

hen die neu aufgestellte „Schnelle

Eingreiftruppe“ (FAR) schon einge-

ordnet in die Verfügungsmasse der

Vexträdigungsplanung der NATO für

Mitteleuropa. Davon aber kann keine

Rede sein.

Keine präzisen Antworten

Die französische Sicherheitspolitik

wird sich trotz einer neuen Hinwen-

dung zum östlichen Nachbarn auch

künftig etwas von ihrer Janusgesich-

tigkeft erhalten und daznit viele in der

Bundesrepublik enttäuschen, die aus

Paris präzise Antworten und ein kla-

res Engagement zugunsten der deut-

schen Sicherheitsräteressen erwar-

ten.

Dies ist gerade erst wieder auf ei-

nem Symposium der Hanns-Seidel-

Stiftung im Berliner Reichstagsge-

lräude deutlich geworden, an dem
mehrere führende Bonner Politiker

aus dem Regierungslager und be-

kannte französische Politiker der au-

genblicklichen Opposition in Paris

teünahmen. Für manchen deutschen
Abgeordneten war es offensichtlich

enttäuschend zu hören, daß selbst

konservative Franzosen sich nur un-
gern direkt in ein NATO-Konzept zur
Verteidigung Mitteleuropas embin-
den lassen wollen. Andererseits wird
solche französische Zurückhaltung
von der Bonner Regierung keines-

wegs negativ beurteilt Ganz im Ge-
genteil erkennt sie in der französi-

schen Position mit gutem Recht eini-

ge Vorteile. Staatssekretär Lothar
Mi hl vom Bonner Verteidigungsmi-

nisterium rückte sie ins rechte Licht
Dabei unterschied er zwischen den
drei wesentlichen Elementen der

französischen MRitärplanung und ih-

rer Verbände, der strategischen

Atomstreitkraft „Force de frappe“,

der „prästrategischen“ Nuklearkräfte
in Gestatt der taktischen Atomwaffen
(jetzt noch „Pluton“, künftig „Hades“
mit einer vergrößerten Reichweite
von 300 Kilometer) sowie schließlich

den konventionellen Land- und Luft*

strerikraflen.

Die Deutschen, so sagte der Staats-

sekretär in kühlem Tone, müssen
sich damit abfinden, daß sich in juri-

stischem Sinne Sicherhertsgarantien

von Frankreichnicht erwarten lassen.
1

Vor allem gilt das für die Emsatzpla-

nung seiner strategischen Streitkräf-

te. Kein Land, das über Atomwaffen
großer Reichweite verfugt, läßt sich

von anderen in deren Einsatzplanung
hineinreden. Die Bundesrepublik
muß akzeptieren, daß dies auch für
sie gitt,trotzihres freundschaftlichen
NachbarverMltnisses zu Frankreich.
Rühl sagte, auch wenn das den Deut-

schen Probleme mache, sie müßten
die Autonomie der französischen
Nuklearplanung akzeptieren, denn
aus sowjetischer Sicht bedeute sie ei-

nen zusätzlichen Risikofaktor, der
auch im deutschen Interesse dieAb-
schreckung stärke.

Graduell verschieden davon sieht

man in der Bundesregierung die
zweite Kategorie nuklearer Waffen.
„Pluton“ schießt 120 Kilometer weit
In Bonn gibt es allem deshalb ein

Interesse zu wissen, was Paris im Ein-
satzfalle mit diesen Waffen plant

Koloniale Vergangenheit

Offenbar wird dies von Frankreich
anerkannt, freilich in einer Art, die

sich öffentlicher Erörterung entzieht

Daraufwies Rühl denn auch deutlich
hin. Er sagte, es sei inzwischen vor-

auszusehen, daß die seit einiger Zeit

in Gang befindlichen Konsuttatbns-

mechamsmen mit Paris schrittweise

zum einen zur Harmonisierung der
Sicherheitsvorstellungen fuhren kön-
nen, zum anderen aber auch auf ihrer

Grundlage zu einer Angleichung der
MHitärpianung in bestimmten Berei-

chen.

Dies betrifft in erster linie die kon-
ventionellen Kräfte Frankreichs, die
aus der Sicht der NATO sich gut als

Reserve für die Verteidigung in Mit-
teleuropa eignen. Freilich hat man in
der Bundesregierung auch Verständ-
nis dafür, wenn Paris vor allem die
FAR-Truppe rächt ausgohftefflir-h für

diese Aufgabe vorsehen kann. Frank-
reich hat aufgrund seiner kolonialen
Vergangenheit möglicherweise die
Verpflichtungzum militari ftfa.

greifen in Afrika, Asien oder auch in

der zentralamerikanischen Region.
Dies sind rächt minderwichtige fran-
zösische Sicherhrätsinteressen wie
die in Europa.

London lobt

die deutsche

Wirtschaft
SAD, London

Welches Land ist so stabü wie die

Schweiz, so arbeitswütig Wie Japan,

besitzt die Manafflmrät-FShigfcäea

der USA und den Ffanrirismrtfokt

von Japan? «Ein solches Land gibtes

zwar nicht, aber das, das ihm am
nächsten kommt, istdie Bundesrepu-

blik Deutschland“, schrieb der leiten-

de Wirtschaftsredakteur Andrew
Alexander gestern in einem. Artikel

der Londoner «Daily Mail“ unter der

Überschrift „Noch ist es nicht zu

spät, sich am deutschen Wunder zu

beteiligen.“ Bei der derzeitigen Stär-

ke des Pfandes, eins* deutschen In-

flationsrate von 2,4 Prozent und
Wachsturnsaussichten von 2JJ Pro-

zent sollten britische Kapitalanleger

jetzt in der Bundesrepublik investie-

ren. „Für diejenigen, die schon seit

Jahren der Meinung waren, daß das

deutsche Wirtschaftswunder mehr
mit harter Arbeit und wirtschaftli-

chen Fähigkeiten und nichts mit

übernatürlichen Dingen zu tun lat,

bleiben auch die langfristigen Aus-

sichten eine gute Rückversirfierung.
“

Ist Rauchen im
Betrieb Privatsache?

AP, Kassel

Das Bundessozialgericht in Kassel

muß als letzte Instanz entscheiden,

ob Rauchen während der Arbeit Pri-

vatsache ist Den Prozeß hat ein

Schlosser ans Bremen angestrengt,

dg eine imBetrieb gefundene, selbst-
gedrehte Zigarette geraucht hatte.

Die von einem unbekannten Täter

mit wnem Zündkörper präparierte

Zigarette explodierte, und verletzte

ihn erheblicham Auge. DerSchlosser
klagte auf Anerkennung des Scha-

dens als Arbeitsanfall mit Renlenge-

wähnmg. Sämtliche Vorinstanzen

befanden, daß Rauchen im Betrieb

Privatsache sei Der Schlosser hielt

dagegen, daß seine Verletzung aufei-

nen üblmSdim zurückzuführensei
der zu Lasten der Unfallversicherung

gehenmüsse.

Thesenpapier von
CSU-Juristen
zur Rechtspolitik

PftTKR AI .7.
l
Münphwi

Noch in dieser Legislaturperiode

muß nach Ansicht des CSU-Arbeits-
kreises„Juristen“ ein Gesetz zurVer-

folgung und Ahndung der Compo-
terkrimmalität verabschiedet wer-

den. Ebenso wichtig seien Gesetze

zur Manipulation der menschlichen
Fortpflanzung und zur Sterbehflfe,

erklärte der Vorsitzende des Arbeits-

kreises, der bayerische Justizstaate-

Sekretär- Wilhelm Vorndian, gestern

vor Journalisten in München.
In einem Thesenpapier erklärt der

Arbeitskreis, bei der medizinisch an-
gezeigten künstlichen Befruchtung
unter Ehegatten bestehe kein gesetz-

geberischer Regdungsbedarf. Dage-
gen dürfe eine Befruchturig durch ei-

nen fremden Samenspender „unge-
achtet der noch offenen ethischen Le-
grtimationsfrage“ nur dann zu lä-sslfi

sein, „wenn das Recht des Kindes,
seine blutsmäßige Abstammung zu

kennen, rächt vereitelt wird“. Ein
dem Europaparlament vorliegender

Antrag, wonach der Spender anonym
bleiben müsse, wird von Vorndran
entschieden abgelehnt

Gentechnische Eingriffe in

menschliche Zellen sollen nach den
CSU-Thesen nur mit strengster thera-

peutischer Zielsetzung zulässig sein

und dürfen dem Menschen keines-

falls die Individualität nehmen. Jede
Mbnipulation des Erbguts, die aufdie
Züchtung von Menschen hinausläuft,
wird als absolut unvertretbar bezeich-
net Der Gesetzgeber, so Vorndran
gestern, wird nicht mnhinkommen,
sich in absehbarer Zeit mit diesem
Thema zu befassen. Das Thesenpa-
pier ist dabei als Anregung für die

CSU-Landesgruppe gedacht
Noch mit dem Entwurf eines zwei-

ten Gesetzes zur Bekämpfung der
WirtsflhafaskrimmalTtStmüssen nach
CSU-Vorsteüung auch neue Strafvar-

schriften gegen die Computerkrimi-
nalität beraten und verabschiedet
werden. Staatssekretär Vorndran:
„Durch diese neue Kriminalirätsform
werden schon jetzt durch besonders

intelligente Titer Schäden in Milliar-

denhöhe verursacht“

Insgesamt registrierten die CSU-
Juristen eine „besorgniserregende

Veränderung im Rechtebewußtaem",
an der die SPD eine .Mitverantwor-

tung habe, da diese Partei, während
ünerRegierimgsverantw^
eben Erscheinungen des Unrechts -

wie Hausbesetzungen - „nicht ent- j
schieden und deutlich g«nng entge-

r

gengetreten“ sei Das zögerliche, dul-

dende undzätm Teü sympathisieren-

de Verhalten der SPD gegsiüber po-

litisch motivierten Recfrtsbfflhhen

[habe dazu begetragen, die Grenzen

arischen Recht und UnreÖrtÄ ver-

wischen. •
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London hat von
1986 an keinen

Stadtrat mehr
R. GATKKMANN, London

Bis vor wenigen Tagen prangten

von der der Themse zugewandten

Fassade des Verwaltungsgebäudes

des Londoner Stadtrates (Greater

London Counil - GLC) in Riesenlet-

tem die Worte „74% say no“. Jetzt

sticht den auf der gegenüberliegen-

den Seite des Flusses in Westatinster

tagenden Abgeordneten ein anderer

Slogan in die Augen; „GLC -256 days
left caring for London“ (GLC - noch
256 Tage lenkt er die Geschicke Lon-

dons).

Am 31. März 1986 wird der Greater

London Council zu Grabe getragen.

Die britische Hauptstadt wird dann
eine der ganz wenigen Weltmetropo-

len sein, die über keine ihren Groß-
raum deckende parlamentarische
und behördliche Körperschaft ver-

fügt. Nach zweijährigem, zähem
Kampf hat sich nun die konservative
Regierung durchgesetzt Der Stadtrat

und sechs weitere Regionalparlamen-

te werden aufgelöst

Ihre bisherigen Aufgaben werden
von den Gemeinden, von Ministerien

oder neu zu bildenden Organen über-
nommen.
Die Regierung begründet ihr Vor-

gehen mit dem Kampf gegen eine
ineffektive, teure und aufgeblasene
Bürokratie, die konkret wenig Mög-
lichkeiten hat, die Geschicke Groß-
Londons und dessen rund sieben Mil-
lionen Einwohner zu beeinflussen.

Zu den wichtigsten Aufgaben ge-

hört die Verkehrsplanung, die Koor-
dinierung der Feuerbekämpfung, die

Pariss und Erholungsgebiete, die

Müllbeseitigung, das Schul- und Er-

ziehungswesen, die Museen und
Kunstgalerien sowie Teilbereiche des
Wohnungsbaues. Hierfür wird ein
Haushalt von rund acht Milliarden

Marie und beschäftigt etwa 20 000

Personen.

Präsident Mubarak wehrt sich

gegen Einführung der Scharia
Orthodoxe Moslems verhaftet / Franenrecht eingeschränkt / Konflikt wie zu Zeiten Sadats

Demokratie, nur die islamische Ge- Häusern von Kairo werden private

Seilschaft“ Die christlichen Kopten

sollten in Ägypten nur Staatsbürger

PETERM. RANKE, Athen

Regierungsffemdlichfi Flugblätter
und angeblich auch Waffen hat die

ägyptische Polizei gefunden, als sie

Moscheen in Kairo, Alexandrien und
in der Fayum-Provinz durchsuchte.
47 Ägypter wurden in den letzten Ta-

gen verhaftet, unter ihnen auch
Scheich Hafez Salama, 75, von der
El-Nur-Moschee im Kairoer Vorort

Abassiya. Er gilt als der fanatische

Anführer der orthodoxen und radika-

len Moslemgruppe, die die sofortige

Einführung .des islamischen Rechts
(Scharia) in Ägypten verlangen.

Politische Beobachter bezweifeln,

daß die Regierung Scheich Salama
vor ein Gericht stellen wird. Der wort-

gewaltige Prediger güt als Volksheld,

nachdem er 1973 in Suez den Wider-

stand gegen die verrückenden israeli-

schen Ruppen organisierte. Als er

vor fünf Wochen einen „grünen
Marsch“ organisierte, um Präsident
MnhnrnTr zur Einführung der Srharia

zu zwingen, wurden etwa 500 seiner

Anhänger festgenommen; wenig spä-
ter kamen 80 wieder frei

Jetzt forderte Salama zusammen
mit einem anderen nrthndnven

Scheich, Salah Abu Tamail
,

eine „isla-

mische Konferenz“ vor dem Abdin-
Palast, vor der Mubarak Rede und
Antwort stehen soQ. Salama, derjede

Zusammenarbeit mit den ebenfalls

fundamentalistischen Moslembrü-
dera ableugnet, sagte: „Die Gesetze

des sind die Rettung für unser
Land. Unter einem islamischen Re-
gime gibt es keine Parteien, keine

zweiter Klasse sein.

Nachdem Präsident Mubarak dem
sich zuspitzenden Konflikt zwischen

den orthodoxen Mnsiama und gemä-
ßigten Kräften, die für die Trennung
von Religion und Staat eintreten, ab-

wartend gegenübersteht und ledig-

lich die Radikalen wiederholt ver-

warnt hatte, befindet er sich jetzt in

einer defensiven Lage.

Die Islamisienmg ist in Ägypten so

weit fortgeschritten, daß Verhaftun-

gen und Aburteilungen keine Lösung
bringen können. Westliche Diploma-
ten vergleichen die jüngsten Verhaf-

tungen schon mit dem „Rundschlag“

Präsident Sadats im September 1981
gegen radikale Moslems und Kopten.
Die Kräfte zu seiner Ermordung wur-
den dadurch mobilisiert

Auch im Parlament leistete Muba-
raks Regierungspartei nur hinhalten-

den Widerstand, als sie kürzlich ein

neues Zivilrecht für die Frauen be-

schloß, das die Polygamie bestätigt

und Scheidungsklagen von Frauen
den männlichen Richtern zur Ent-

scheidung überläßt

Das außer Kraft gesetzte Gesetz 44

von 1979 (Jeban-Sadat-Gesetz) mit

weitgehenden Rechten für die Frau
wurde nicht erneuert, wenn auch die

Einführung der Scharia mit harten

Strafen aufgeschoben wurde.
Trumpf mehr Frauen und Mädchen

gehen verschleiert oder in hochge-
schlossenen Kleidern. Überall in den

Gebetsraume eingerichtet Keine

Bank, keine Fabrik wagt heute noch

die Bitte eines frommen Moslems ab-

zuschlagen, er müsse während der
Arbeitszeit die vorgeschriebenen Ge-

bete Inhalten.

In den Dörfern gibt es wieder Kin-

der-Hochzeiten, obwohl ein Mädchen
legal erst ab 16 Jahren verheiratet

werden darf Aber das Gesetz wird

von den Scheichs umgangen, die den
Ehekontrakt schließen und gegen ein

„Bakschisch" gern bereit sind, beide
Augen zuzudrücken, zumal wenn der

„Bräutigam“ reich oder alt ist

Islamische Banken wie die Feisal-

Bank, die keine Zinsen nehmen und
zahlen dürfen, erleben einen An-
sturm. Denn vor allem der „kleine

Mann“ traut ihnen mehr als dem
westlichen Banksystem. Betrug und
Pleite hält er bei einer „frommen
Bank“ für unmöglich.

„Was wollen Sie“, sagt ein deut-

scher Geschäftsmann in Kairo, „ich

steige lieber zu einem bärtigen Mos-
lem ins Taxi, das mit Koran-Sprü-
chen oder grünen Fähnchen ge-

schmückt ist Da weiß ich, daß ich

nicht um den Fahrpreis schachern
muß und nicht betrogen werde.“

Die Hinwendung »in* Islam
,
die

Forderung nach dem reinen islami-

schen Staat wie in Iran oder Pakistan
wird von der Regierung gebremst Sie

fürchtet blutige Auseinandersetzun-

gen mit den acht Millionen christli-

chen Kopten. (SAD)

Peking und Seoul kommen sich näher
Mehr Handel und kultureller Austausch / China befürwortet innerkoreanischen Dialog

Die Idee der Regierung, riie<H»

Körperschaft zu sprangen, stieß nicht

nur bei dem von der Labour Party
dominierten GLC und dessen »gilern

Ratsvorsitzenden Ken Livingstone,

der für eine Werbekampagne gegen
die Auflösung ungefähr 40 Millionen

Mark spendierte, auf Widerstand. Im
Oberhaus stellten sich so viele

konservative Lords auf die Seite der
Opposition, daß das Thatcher-Kabi-

nett in vier Teilabstimmungen Nie-

derlagen einstecken mußte.

Niemand, auch Ken Livingstone
nicht, bestreitet, daß der Council reif

für eine Überprüfung seiner Aufga-
ben und seiner Finanzpolitik war.

Aber wie nicht selten bei durchgrei-

fenden Ideen hat das Kabinett That-

cher Schwierigkeiten, ausreichendes
Verständnis beim Wähler zu finden.

Dagegen fiel es Livingstone leichter,

Sympathien für seinen Kampf gegen
die Auflösung zu gewinnen. Dahinter
verbarg sich allerdings weitgehend
parteipolitische Obstruktion.

Peres traf sich

mit führenden
Palästinensern

DW. Tel Aviv

Der israelische Ministerpräsident

Shiznon Peres ist in Tel Aviv mit zwei
als gemäßigt geltenden Palästinen-

serführern zu einem Gespräch über
die Friedensaussichten im Nahen
Osten zusammengetroffen. Ein israe-

lischer Regierungsbeamter teüte ge-

stern mit, bei der dreistündigen Un-
terredung zwischen Peres und dem
Bürgermeister von Bethlehem, Elias

Freidsch, sowie dem aus Nablus
stammenden Geschäftsmann Hikmet
al Masri habe es sich um eine allge-

meine Diskussion über Möglichkei-

ten zur Aufnahme eines Dialogs ge-

handelt. Weitere Gesprächsthemen
seien die Lage im israelisch besetzten

Westjordanland und im Gazastreifen

gewesen. Die beiden Gesprächspart-

ner von Peres stehen dem Verneh-

men nach auf einer von Jordanien

entworfenen Vorschlagsliste für die

Mitglieder einer gemeinsamen palä-

stinensisch-jordanischen Delegation,

die mit den USA vorbereitende Ge-

spräche für eine internationale Nah-
ost-Friedenskonferenz unter Schirm-
herrschaft der UNO führen soll

j

Siemens entläßt

1100 Streikende

dpa, Johannesburg

Siemens hat in Südafrika fünfPro-

duktionsstatten in Johannesburg und

Pretoria vorübergehend geschlossen

und 1100 streikende schwarze Arbei-

ter entlassen. Die Streikenden hätten

arbeitswillige Farbige Arbeiter be-

droht und angegriffen, erklärte ge-

stern ein SprecherdesUnternehmens
in Johannesburg. Die Entlassenen

könnten sich um Wiedereinstellung

bemühen, sagte Direktor Johan

TrotsWe. In den fünf Fabriken sind

insgesamt 2800 Arbeiter beschäftigt

Anlaß des Streiks war die Forderung

FRED de LATROBE, Tokio

Die Pekinger „Volkszeitung“ kriti-

sierte unlängst Manöver, die Ameri-

kaner und Südkoreaner abhielten.

Für den Frieden aufder koreanischen
Halbinsel sei der Abzug der US-
Truppen aus dem Süden des Landes
unabdingbar, hieß es. Mit dieser

schon wiederholt pflichtgemäß geäu-

ßerten Forderung vollzogen die Chi-

nesen die bei solchen Anlässen ge-

pflegte Reverenz vor dem nordkore-

anischen Staats- und ParteichefKim
II Sung, um den engen Schulter-

schluß zu Pjöngjang zu erhalten.

In den 40 Jahren seiner Herrschaft

hat es Kim durch eine geschickte

Schaukelpolitik verstanden, Peking
gegen Moskau auffzuspfolPTK Beide
oral gegenüber ihrem Juniorpartner

zu weitgehenden Zugeständnissen
bereit, um den wendigen Polit-Akro-
baten Kim auf ihre Seite zu ziehen.

Sachkenner der politischen Szene
Ostasiens geben gegenwärtig der So-

wjetunion einen leichten Vorteil ge-

genüber China im Werben um die

Gunst Nordkoreas, dem sie neben
größerem wirtschaftlichen und tech-

nischen Beistand in den letzten Mo-
naten fluch mehr militariKrhp Hilfe —

darunter Kampfflugzeuge des Typs
MLG-23 - geliefert haben.

Um das Gleichgewicht wiederher-

zustellen, reiste im vergangenen Mo-
nat der chinesische Parteichef Hu
Yaobang zu Gesprächen mit Kim H
Sung nach Pjöngjang. Trotz der Auf-

merksamkeiten an die Adresse der

Nordkoreaner versuchen die Chine-

WERNERTHOMAS, New York
Noch immer zählen in Bolivien vie-

le tausend Helfer weiterhin mühsam
die Stimmen nach den Wahlen aus.

Das Interesse der Öffentlichkeit hat

sich aber längst auf die parlamentari-

sche Bühne verlagert Da bei der Prä-

sidentschaftswahl keiner der Kandi-

daten die absolute Mehrheit erhielt,

müssen Abgeordnetenkammer und
Senat den Sieger bestimmen. Es sieht

fest so aus, daß eine Anti-Banzer-

Front dieses Votum kontrollieren

wird.

Hugo KariTpr Suarez, ein General

im Ruhestand, der bereits von 1971

bis 1978 Bolivien als Putschist regier-

te, beansprucht nun das Präsidenten-

amt Nach neuesten Berechnungen

kommt er auf 36 Prozent der Stim-

men, gefolgt von Victor Paz Estensso-

ro von der Nationalistischen Revolu-

tions-Bewegung (MNR) mit 27 Pro-

zent und Jaime Paz Zamora von der

Bewegung der Revolutionären Lin-

kei (MIR) mit zehn Prozent

Die MIR-Computer gaben dagegen
Rgnrpr am Dienstag nur 30 Prozent,

paz Estenssoro 25 Prozent und der

eigenen Partei elf Prozent Zahlen,

die die ADN-Politiker beunruhigen,

da sie schon vor den Wahlen den Ver-

dacht betrügerischer Absichten ihrer

Gegner geäußert hatten.

Ein wichtiger Neffe

Paz Estenssoro, 77, bereits dreimal

Präsident, will Banzers Wahlsieg nur

anerkennen, wenn dieser mit minde-

sen aber auch, ihre Interessen in der

Region geltend zu machen. Dazu ge-

hört die Erhaltung von Frieden und
Stabilität auf der koreanischen Halb-

insel Die zunehmenden Kontakte in

den letzten Monaten und das allge-

mein festzustellende „Tauwetter“

zwischen Nord- und Südkorea wer-

den von den meisten Beobachtern

nicht zuletzt auf den linden Rücken-
wind aus Peking zurückgeführt

Hu Yaobang tobte „die positiven
Bgmühnngpri

, die nationale Versöh-
nung in Korea zu erreichen, die Span-
nungen abzubauenund die friedliche

Wiedervereinigung zu verwirkli-

chen“. Auch die pragmatische neue
Wirtschaftspolitik Ghinaa beginnt auf
Nordkorea abzufärben, das neuer-

dings einen realistischeren Kurs zur

Überwindung der ökonomischen
Engpässe steuert

Zu den chinesischen Interessen in

Ostasien gehört auch die Pflege der
Beziehungen zuJapanund den Verei-

nigten Staaten, die wiederum beide

enge Kontakte zu Südkorea geknüpft
haben. Ein besseres Verhältnis zwi-

schen Peking und Seoul ist eine

schlüssige Konsequenz dieser Situa-

tion. Bisher bestehen aber keine di-

plomatischen Beziehungen zwischen

den beiden Staaten.

Für Südkorea ist China vor allem

ein wichtiger Gesprächspartner we-
gen seines Einflusses auf Pjöngjang
und seiner überragenden Stellung in

derRegion. Die Zusage der Chinesen,
daß sie an den OlympischenSommer-
spielen 1988 in Seoul teilnehmen wer-

Neffe bestand allerdings nicht immer
das beste Verhältnis. Nun aber signa-

lisierte Paz Zamora seine Bereit
Schaft, dem Wahlsieger die MIR-
Stimmen zu geben, gar»? gleich wie
dieser heißt „Ich möchte den Kon-
greß nicht dazu verleiten, den Willen

des Wählers zu mißachten", sagte er.

Die konservative Bewegung (ADN)
Hugo Banzers konnte besonders in

den großen Städten überwältigende

Siege erzielen. So wurde der
37jährige Harvard-Absolvent Ronald
MacLean zum neuen Bürgermeister

der Hauptstadt La Paz gewählt Er
gjQt als einer der profiliertesten Nach-
wuchspolitiker Boliviens. „Wir sind

eine moderne, pragmatische Partei,

ohne ideologischen Ballast“, erläuter-

te MacLean. Die meisten anderen

Parteien stellen dieADN in die rechte

Ecke und diffamieren Banzer als

„Diktator.“

Im Gegensatz zu Paz Estenssoro

setzte sich Banzer dafür ein, den Sie-

ger der Wahlen im Kongreß zum Prä-

sidenten zu küren. „Wer eine Stimme
mehr hat, soll Präsident werden." Ein
diplomatischer Beobachter bemerkte

jedoch: „Banzer geht natürlich davon

aus, daß erdieser siegreiche Kandidat
sein wird.“

Niemand wagt eine Prognose über

den Ausgag des Kongreßvotums, ob-

gleich Beobachter Paz Estenssoro die

größeren Chancen einräumen. Schon
weil die ADN über keilte einflußrei-

chen politischen Verbündeten im
Parlament verfügt, dagegen über vie-

le politische Gegner.

Die ADN betont, daß sie von ihrem

Wirtschaftsprogramm nicht abrücken

werde. Mit strikten Sparmaßnahmen
und einer Rückkehr zur freien Markt-

wirtschaft sollen die katastrophalen

den, ist von der Regierung Chun Do
Hwan als großer außenpolitischer Er-

folg gefeiert worden. Trotz der man-
gelnden diplomatischen Beziehun-

gen war in den letzten Jahren schon
eine wesentliche Klimaverbesserung

zwischen den beiden Staaten zu ver-

zeichnen. Der Austausch von Akade-
mikern, Künstlern und Sportlern, hat

merklich zugenommen, und der Wa-
renverkehr über Hongkong und
Japan steigt

DerDurchbruchzueinem besseren
Verhältnis gelang schon vor zwei Jah-
ren, als die Chinesen eine offizielle

Delegation nach Seoul entsandten,

um über die Rückgabeeines entführ-
ten chinpsischen Linienflugzeugs,

seine Besatzung und die Passagiere

zu verhandeln.

Ein weiterer großer Schritt zur An-
näherung erfolgte im März dieses

Jahres, als die Südkoreaner ein

Torpedoboot der chinesischen Mari-

ne mit 13 Besatzungsmitgliedern Zu-

rückgaben. Das Boot war nach einer

Schießerei an Bord, bei der sechs Ma-
trosen ums Leben kamen, in südko-

reanische Hoheitsgewässer getrieben

und in einen dortigen Hafen abge-

schleppt worden.

Kürzlich reisten zwei südkoreani-

sche Diplomaten nach Peking, um
dort an einem von den Vereinten Na-
tionen veranstalteten Seminar über

die T fflge d**r Palästinenser teiiTunek.

men. So bewegen sich die Kontakte
zwischen beiden Ländern immer tie-

fer im Vorfeld von diplomatischen

Beziehungen. (SAD)

Verhältnisse überwunden werden,

die dem Land eine Rekordinflation

von 15 000 Prozent im Jahr besche-

ren.

Ironischerweise stehen sich Ban-

zers ADN und Paz Estenssoros MNR
politisch und wirtschaftlich recht na-

he. Als sich Banzer 1971 an die Macht
putschte, unterstützte ihn auch Paz
Estenssoro vorübergehend. Diesmal
jedoch werden die Möglichkeiten ei-

ner Kooperation oder Koalition ge-

ring sein. „Keiner ist bereit, sich dem
anderen unterzuordnen“, bedauerte

die Zeitung „Presenda“.

Keine Computer
Kontroverse Kongreß-Abstimmun-

gen über einen neuen Präsidenten

sind in Bolivien nichts Neues. Viele

Bolivianer erinnern sich nneh an die

Patt-Lage vor sechs Jahren, als sich

das Parlament wochenlang auf kei-

nen Präsidenten einigen konnte.

Paz Estenssoro und der nun schei-

dende Präsident Heman Siles Zuazo

rangen damals um jede Stimme.

Schließlich wurde Senatspräsident

Walter Guevara als Kompromißkan-

didat gewählt Wenige Monate später

folgte aber schon der nächste Mili-

tärputsch.

Die Auszählungen verlaufen des-

halb so schleppend, weil die Wahlbe-

hörde keine Computer besitzt Die Si-

les-Regiening hatte das Angebot der

amerikanischen Botschaft abgelehnt

Elektronenrechner zur Verfügung zu

stellen. Das nffirieiip Endergebnis

soll deshalb erst am 2. August vorlie-

gen. Der Kongreß wird unmittelbar

danach zur Wahl zusammentreten.

Und bereits für den 6. August ist die

Amtseinführung des neuenPräsiden-
ten vorgesehen. In La Paz gibt es

jedoch Zweifel, ob dieser Terminplan

eingehalten werden kann. (SAD)

nach Anhebung der lühnAum einen

Sand (etwa 1,55 Mark) je Stunde. Sie-

mens lehnte diese Forderung unter

Hinweis auf die vom Metall-Arbeitge-

berverband mit den Gewerkschaften
zentral vereinbarten neuen Tarife ab,

die am 1. Juli auch bei Siemens wirk-

sam geworden waren.

etnrig fünf Prozent Vorsprung siegt

Aberlängsthatderdurchtriebene Ve-

teran der bolivianischen Politik hin-

ter den Kulissen schon Kontakte zu

den anderen Parteien geknüpft Sein

Neffe Jaime Paz Zamora, 46, spielt

dabei eine Scblüsselrolle. Denn wenn

die Kongreß-Vertreter des MIR Paz

Banzer muß um seinen Sieg fürchten
Jetzt entscheidet das Parlament / Bessere Chance for den Rivalen Paz Estenssoro?

Estenssoro unterstützen, könnte die-

ser gewinnen. Zwischen Onkel und

Die Deutsche Gesellschaft für Er-

nährung (DGE) hat jetzt nach zehn-

jähriger Pause die 4. Auflage ihrer

Empfehlungen für die Nährstoffzu-

fuhr veröffentlicht. Wichtigster

Punkt: Wegen der veränderten Le-

bensgewohnheiten, vor allem der

geringereren körperlichen Aktivität,

muß die tägliche Kalorienzufuhr

weiter reduziert werden.

Trotz der Kalorien im Übermaß
fehlen lebenswichtige Nährstoffe

Von LOTTE LUDWIG

Daß zwischen der Ernährung und
der Gesundheit ein enger Zu-

sammenhang besteht, laßt sich heute

nicht mehr leugnen. Krankheiten wie
Herzinfarkt, Altersdiabetes, Gicht,

Bluthochdruck und Übergewicht wa-
ren in früheren Jahren seltener. Es ist

also in der heutigen Ernährung etwas
falsch. Dazu Prof. Werner Kühler
vom Institut für Ernährungswissen-
schaft in Gießen: „Für die meisten

der in Überflußländera Lebenden
stehen eine drohende energetische

Überernährung und eine mögliche
Unterversorgung mit lebenswichti-

gen Nährstoffen im Zentrum der Er-

nährungsprobleme.“ Diese Fehl-

ernährung zu korrigieren, ist das Ziel

der DEG.
Das Tabellenwerk, das die DEG

jetzt in München veröffentlicht hat,

ist - wie Prot Günther Wolfram,
München - ausführte, ein Leitfaden

für eine gesunde Ernährung. Auf-

grund von Meßwerten, Berechnun-
gen und Vergleichen mit Empfehlun-
gen andererLänderwurde derBedarf
des Menschen festgesetzt Dem Alter

entsprechend werden für männliche
Jugendliche von 15 bis 18Jahren 3000

und für weibliche 2400 Kalorien vor-

geschlagen. Mit zunehmendem Alter

müssen sie laufend verringert wer-

den. Bei den Senioren sollten Männer
nurmehr 1900, Frauen 1700 Kalorien

zu sich nehmen.

Verändert ist nach den neuen Er-

kenntnissen auch der Bedarf an Koh-
lenhydraten, Fett und Eiweiß. Es
wird empfohlen, den Kohlenhydrat-

anteü auf 60 Prozent der Gesamtener-

gie anzuheben, Fett auf 30 Prozent

und Eiweiß aufgehn Prozentzu redu-

zieren. Auch der Bedarf an unent-

behrlichen Vitaminen, Mineralstoffen

und Spurenelementen ist neu formu-

liert worden. Eine ausreichende Zu-

ftihr ist für viele wichtige Stoffwech-

selprozesse im menschlichen Orga-

nismus erforderlich.

Diese Leitwerte in die Praxis um-
zusetzen, ist Aufgabe der Ernäh-
rungsberatung und vor allem des
Bürgers selbst Er ißt nicht „Nähr-

stoffe“, sondern verzehrt Lebensmit-
tel, die Nährstoffe enthalten. Den
Bürger interessiert nur, welche Nah-

NOTIZEN
Beseitigung von Abfall

Berlin (DW.) - Das Umweltbun-
desamt hatein Handbuch herausge-

geben, in dem Verwerterbetriebe

für die verschiedenen industriellen

Altstoffe und Rückstände aufgeli-

stet sind. Das Buch enthält Adres-

sen von 212 Abfallbetrieben und
1500 Rohstoffhändlem, die Holz,

Schrott, Lacke, Schlamm, Öl und
zahlreiche andere Materialien ab-

nehmen.

Alkoholiker immer jünger

München (J. A.) - Das folgen-

schwerste Gift für die Leber ist und
bleibt der Alkohol Er verursacht 52

Prozent aller Lebererkrankungen,

in manchen Berufen (Wohnungs-
bau, Land- und Weinwirtschaft,

Gaststätten) sind sogar 56 % der

Leberschrumpfungen (Zirrhosen)

darauf zuriiekzuführen. Die Patien-

ten werden dabei nach Auskunft

von Fachärzten immer jünger, da
bereits Jugendliche regelmäßig Al-

kohol trinken.

Computermarkt wächst

Frankfurt (DW.) - In der Bundes-
republik gab es zu Beginn des Jah-

res 1,9 Mionen Kleincomputer.

Davon entfallen 73 % aufdie Heim-
computer, deren Bestand sich 1984

fast verdoppelt hat Die größten

Wachstumsraten sind in den oberen

Preisklassen, ab 10 000 DM zu er-

warten, während der Markt der bil-

ligeren Geräte (unter 1500 Mark)

den Zenit bereite überschritten hat.

Affen im Weltraum

Moskau (dpa) - Zwei Affen sind

mit der sowjetischen Raumsonde
„Kosmos 1667“ in eine Erdumlauf-

balm gebracht worden. An ihnen

sollen die Auswirkungen der

Schwerelosigkeit untersucht wer-

den. Der Organismus von Primaten

ist für solche Forschungen beson-

ders geeignet Die Tiere werden
nach einigen Tagen zur Erde zu-

rückkehren.

rungsmittel er einkaufen soll um sich

schmackhaft und gesund zu ernäh-

ren. Frau Waltraud Aign vom Institut

für Ernährungswissenschaft Gießen

hat in München an ausgewählten Bei-

spielen dargestelli, „wie sich die

Empfehlungen für die Nährstoffen-

führ durch die Wahl geeigneter Le-

bensmittel, durch angepaßte Por-

tionsgrößen und einen abwechs-
lungsreichen Speiseplan in die Praxis

übertragen lassen“.

Kohlenhydrate sollen die Haupt-
energielieferanten sein. Mit Vollkom-

produkten, Kartoffeln, Obst und Ge-

müse decken sie auch den Bedarf an
Ballaststoffen, der mit 30 Gramm an-

gesetzt wird. Dieser Wert wird aber
hierzulande zur Zeit nicht erreicht,

wie Prof. Heinrich Kasper(Würzburg)
berichtete. Wenn bis zu 60 Prozent
der Nahrung aus Kohlenhydraten be-

stehen sollen, heißt das für erwachse-

ne Frauen fünf und für Männer sie-

ben Scheiben Vollkornbrot am Tag.

Senioren und Personen mit redu-

zierter Kost erreichen diesen Stan-

dard kaum. Bei ihnen sollten Müsli

Von U. FALKENSTEIN

Eine neue Behandlungsmethode
für Hirntumoren haben Medizi-

ner am Klinikum Steglitz der Freien

Universität Berlin entwickelt Seit ei-

nigen Monaten bestrahlen sie die Ge-
schwulst in mehreren kleinen Dosen
von innen. Die radioaktive Belastung

des gesunden Gewebes ist bei dieser

Technik deutlich geringer als bei ein-

maliger, extrem hoch dosierter Be-

strahlung oder bei der Langzeitthera-

pie mittels radioaktiver Drähte im
Kopf des Patienten. Das medizini-

sche Personal ist keiner Radioaktivi-

tät mehr ausgesetzt

Wenn die Voruntersuchung eines

Krebskranken zeigt, daß der Tumor
an einer lebenswichtigen Stelle des

Gehirns sitzt (die zum Beispiel das

Sprechen oder die Bewegungen steu-

ert), kann man das Gewebe nicht ein-

fach wegschneiden. In solchen Fällen

wird die Tumorbestrahlung von au-

ßen durch eine Erhöhung der Strah-

lendosis im Tumorkem ergänzt

Nachdem mit Hilfe von Computer-

und Kernspintomogrammen die ge-

naue Form und Ausdehnung des Tu-

mors bestimmt worden ist wird ein

winziges Loch in den Schädel ge-

bohrt und ein dünner Kanal bis zur

Mitte des Tumors gestochen. Eine

3 mm dicke Metallhülse wird in

den Kanal geschoben und mit einem
Gewindebolzen fest in der Schädel-

decke verankert. Über mehrere Tage
oder Wochen hinweg kann die Krebs-

und Kleieprodukte nachhelfen, um
mit deren Ballaststoffen die Verdau-
ung zu regulieren und Abführmittel

überflüssig zu machen. Außerdem
wird geraten, Kartoffeln und solche

Obst- und Gemüsesorten zu bevorzu-

gen, die viele Vitamine, Mineralstoffe

und Spurenelemente enthalten.

Der Fettverbrauch ist immer noch
zu hoch. Es ist ein Irrtum zu glauben,

man müsse nur am Streichfett spa-

ren, denn mindestens die Hälfte aller

Fette ist versteckt, vor allem in

Fleisch- und Wurstwaren, auch in fet-

ten Milch- und Käsepro-

dukten (siehe Graphik).

Vor allem der Fleischver-

brauch hat in diesem Jahr-

hundert ständig zugenom-
men. Die in Fleisch, Wurst
und fettem Käse vorwie-

gend enthaltenen Fettsäu-

ren sind Energieträger, die

den Fettansatz im Organis-

mus und den Cholesterin-

spiegel im Blut steigern.

Nur eine Fettsäuregruppe

mit der Linolsäure ist, wie
die Vitamine, lebensnot-

wendig, weil der Organis-

mus sie nicht synthetisie-

ren kann. In ausreichender

Menge ist Linolsäure nur
in Pflanzenölen und -fetten

vorhanden.
Zur Umstellung falscher

Emährungsgewohnheiten
wird empfohlen, magere
Fleisch- und Wurstsorten,

Geflügel und Fisch zu be-

vorzugen und zum Kochen
und als Streichfett linol-

säurereiche Pflanzenfette

und *016 zu nehmen. Der
Eiweißbedarfist reduziert aufjetzt 0,8

g/kg Körpergewicht, das sind 60 g für

männliche und 55 g für weibliche Ju-

gendliche sowie für Erwachsene 55

bzw. 45 g. Davon sollte nicht mehr als

die Hälfte tierischen Ursprungs sein,

das bedeutet eine weitere Einschrän-

kung von Fleisch und Wurst zugun-

sten von Obst und Gemüse, die viele

Vitamine haben.

Da ein Teil der Vitamine durch das
Kochen zerstört wird, empfiehlt die

DGE, eine gewisse Menge von Salat

und Gemüse als Rohkost zu essen.

geschwulst jetzt täglich ein paar Mi-

nuten von innen bestrahlt werden.

Die Ärzte am Klinikum Steglitz set-

zen dabei ein kleines kastenförmiges

Gerät ein, von dem aus ein Schlauch

in die leere Hülse im Kopfdes Patien-

ten eingeführt wird. Per Fernsteue-

rung und unter Femsehüberwachung
wird das radioaktive Material durch
den Schlauch in das Tumorgewebe
eingeführt. Durch langsame Bewe-
gung der „strahlenden“ Medizin in

der Hülse kann man die Stärke der

Strahlung in etwa der Form und Grö-

ße des Tumors anpassen. Die Ge-

samtmenge an Radioaktivität, die zur

Zerstörung der Geschwulst notwen-

dig ist, wird so in kleinen Portionen

verteilt Dadurch wird das Krebsge-

webe immer wieder mit einer geball-

ten Strahlenladung beschossen, wäh-

rend das gesunde Gehirngewebe ge-

schont wird.

Die am FU-Klinikum Steglitz erar-

beitete Technik für Patienten mit

Hirntumoren bedient sich dabei eines

Geräts, das ursprünglich für die Gy-
näkologie entwickelt wurde und in-

zwischen auch für die Krebsbehand-
lung in Mund, Nase, Speiseröhre oder

Lunge eingesetzt wird - überall dort,

wo eine Geschwulst über natürliche

Körperöftnungen zu erreichen ist

Das von den FU-Wissenschaftlern
entwickelte Implantat für die Schä-

deldecke eröffnet jetzt auch erstmals

in der Neurochirurgie die Möglich-

keit den Tumor in mehreren Sitzun-

gen zu bestrahlen.

Ein Lichtschalter

mit „ Verstand
“

Die Beleuchtung macht den größten

Posten in der Kostenrechnung von
Bürogebäuden aus. Fast 40 Prozent

des gesamten Energieverbrauchs

entfallen darauf. Dies liegt oft daran,

daß Licht auch in Räumen brennt, in

denen sich niemand befindet. Hier

soll jetzt der neuartige elektronische

Lichtschalter „Infracon" Abhilfe

schaffen. Er reagiert auf die Wärme-
strahlung einer Person, die den Raum
betritt, und schaltet automatisch das
Ucht ein. Wenn keine Person mehr
anwesend ist, schaltet er den Strom
mit einer zeitlichen Verzögerung wie-
der ab. Diese Verzögerung verhin-
dert, daß Leuchtkörper durch zu häu-
figes An- und Abschalten überlastet
werden. Der Schalter soll sich in ein

bis drei Jahren amortisieren, Je nach
Strompreis und Nutzung des Gebäu-
des. Das Gerät wurde im World Trade
Center in New York bereits erfolg-

reich getestet. FOTO.UN[TH3 TECHNOLOGIES

Versteckte Fette im
Vormarsch

Pro Kopf Verbrauch in kg

unsichtbare sichtbare

Fette FietteQ^

T“1

•i

y—

, PE1

JH
£

19,7

25,2

2

25,9

26,0

-CONDOR

Strahlung von innen her
Gehirntumoren kann man jetzt schonender behandeln
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TOUR DE FRANCE

Lemond
ließ Hinault

schon wieder

einmal im
Stich

sidMpa, Col d’Anbisque

Der Ire Stephen Roche hat bei der

Tour de France wertvollen Boden auf
Spitzenreiter Bemard Hinault

(Frankreich) wettgemacht Der
25jährige aus Dublin gewann die er-

ste Halbetappe des 18. Teilstucks

Uber 52£ Kilometer vom Luz Saint-

Sauveur mit der Bergankunft auf

dem 1710 Meter hohen Col d’Aubis-

que in den Pyrenäen. Roche verkürz-

te seinen Rückstand auf Hinault da-

mit von fünf auf 3:29 Minuten im
Gesamtklassement (Das Ergebnis

der zweiten Halbetappe lag bei Re-
daktionsschluß dieser Ausgabe noch
nicht vor).

Sean Kelly, Landsmann von Ste-

phen Roche, der den Sprint einer

achtköpfigen Verfolgergruppe ge-

wann, sorgte für einen irischen

Doppelsieg. Der Rückstand des vier-

maligen Paris-Nizza-Siegers betrug

1:03. Dritter wurde der Belgier Paul

Wellens (1:07). Der Amerikaner Greg
Lemond, Zweiter im Gesamtklasse-

ment belegte mit einem Rückstand
von 1:15 Minuten den siebten Rang.
Einen Platz dahinter folgte Bemard
Hinault Lemond verkürzte somit den
Rückstand auf seinen Mannschafts-

gefahrten auf 2:09 Minuten.

Stephen Roche, Gewinner des Cri-

teriums International und der Midi-

Pyrenäen-Rundfahrt, attackierte

beim Anstieg zum 1474 Meter hohen
Col du Soulor nach 42,5 Kilometern
und üefi seit» Verfolger klar hinter

sich. Hinault zeigte sich von den
Strapazen der Tounpalet-Etappevom
Vortag recht gut erholt wenngleich
er auf dem letzten 5,5 Kilometer lan-

gen Anstieg zum Aubisque, der eine

durchschnittliche Steigung von 6,4

Prozent aufwies, den Anschluß ver-

lor.

Wie
.
schon am Tag zuvor leistete

Teamkoüege Greg Lemond dem 30

Jahre alten Bretonen keine Hilfe, son-

dern suchte seine eigene Chance. Am
Dienstag hatte es im Hinault-Renn-

stall einige Querelen um den Kalifor-

nier gegeben, der sich darüber be-

schwert hatte, daß er aus Gründen
der Stallregie nicht angreifen durfte. I

Lemond, der sich scheinbar nach
dem Nasenbeinbruch von Hinault

nicht mehr mit der Rolle des zweiten

Mannes zufriedengeben will, meinte:

„Ich hatte eine gute Chance, die

Etappe nach Luz-Ardiden zu gewin-
nen, aber meine Mannschaft hat mich
gestoppt“ Paul Koechli, sein sportli-

cher Leiter, aber kritisierte Om: „Wie
konnte er es wagen zu attackieröi, als

Hinault in Schwierigkeiten war?“

Nach Ansicht von Koechli hatte

Greg Lemond dazu beigetragen, daß
auch die direkten Hinault-Konkur-
renten Roche, Kelly und Phil Ander-
son (Australien) Zeit auf Hinault gut-

machen konnten. Koechli tobte im
Ziel: „Selbstverständlich kann Le-

mond Hinault attackieren, aber dann
so, daß er den anderen nicht noch
hilft und Tempo macht Uns ist es

egal, wer in der Mannschaft das Gelbe
Trikot hat“

Hinault ist nicht nur wegen seines

Nasenbeinbruchs angeschlagen. Weil

er ständig durch den Mund einatmen

muß, holte er sich eine Bronchitis, die

mit Antibiotika bekämpft wird.

LEICHTATHLETIK / Der Engländer Steve Cram lief in Nizza als Erster die 1500 Meter unter330 Minuten - Ovett abgelöst

Mit Beinen wie Wackelpudding zum Weltrekord
DW.Nirn

„Super-Cram! Phantastisch! Un-
wahrscheinlich! Er hat Ovetts Welt-

rekord pulverisiert
1

*. So jubelte ge-

stern morgen die französische Sport-

zeitung „L’Equipe“, nachdem der

englische Europa- und Weltmeister

Steve Cram (24) in Nizza den Weltre-

kord über 1500m auf 3:29,67 Minuten

verbessert hatte. Der alte Rekord sei-

nes Landsmannes Steve Ovett, gelau-

fen 1983 in Rieti (Italien), stand bei

3:30,77 Minuten. Cram ist damit einer

von zwei Läufern, der diese klassi-

sche Mittelstrecke schneller als in

3:30 Minuten zurücklegte. Den zwei-

ten Platz in Nizza belegte der marok-
kanische 5000-zn-01ympiasieger Said

Aouita in 3:29,71 Minuten. Unmittel-

bar nach dem Rekordlaufstand Steve
(kam Rede und Antwort
WELT: Wann wußten Sie, daß Sie

Weltrekord laufen würden?
Cram: Als ich von der großen Be-
setzung in Nizza hörte, das war vor
einer Woche, wußte ich, daß es ein

großes Rennen wird. Mehr nicht.

WELT: Und wiewardas Gefühlvor
dem Start?

Cram: Als ich meinen Trainingsan-

zug abgestreift hatte, glaubte ich,

meine Beine würden nur noch aus
Wackelpudding bestehen. Niemals
zuvor war ich so nervös. Ich ging zu
meinem Freund Dave Roberts und
sagte ihm: Ich glaube, ich kann es

nicht Ich kann hier nicht hufan.

WELT: Aber Sie sind dann sehr

selbstbewußt gelaufen. Wann ha-

ben Sie gemelkt daß Aouita hinter

Ihnen war?
Cram: Ich habe erst fünf Meter vor

dem Ziel gemerkt, daß er unmittelbar

hinter mir war. Aber ich habe 3m ja

schon in einem Rennen zuvor ge-

schlagen. Deshalb kam in mir keine

Panik auf

WELT: Haben Sie ihn überhaupt

nicht gefürchtet?

Cram: Ich sagte doch schon, ich war

nur nervös. Und ich hatte eigentlich

nur richtiggehende Angst vor dem
brasilianischen -Olympiasieger

Cruz. Ich konnte ihn aufdieserStrek-

kft Dicht emschätypn

WELT: Aber Sie haben dann nur

darauf geachtet, nicht den An-

schluß an die beiden Tempoma-
cher zu verfielen ..

.

Cram: Ich habe manchmal geglaubt

neben mir irgendwelche Schatten zu
sehen. Doch dann verloren sich diese

«^biprvon in die andere

Richtung zu laufen.

WELT: Sie haben sich in den leb-

ten sgfhs Wochen mit PiTK»T Mus-
kelverietzung im imkgn Bein her-

umgequält Wie steht es damit?
Cram: Die Sache ist die: DieMuskeln
sind enorm gewachsen, doch nicht

die Bänder. WahrsrTretnireh komme
ich i,rr| giTre Operation nicht hemm.
Ich hoffe aber, daß ich sie erst nach
Bändigung dieser Saison erledigen

muß- Hoffentlich erwischt es mich

nicht schon vorher.

WELT: Verspüren Sie jetzt

Schmerzen?
Cram: Derzeit tut überhaupt nichts

weh. Aber ich bin so aufgewühlt, daß
ich wahrscheinlich gar nichts spüre.

Das wird sich aberbald wieder geben.

*
Als Steve Cram den Weltrekord ge-

brochen hatte, boten ihm englische

Journalisten an, daheim in Dinoing-

ton bei Newcastle seine Frau Karen

anzurufen. Cram antwortete: „Das

wih ich nk±t Sie solles sichimFern-
sehen ansdien, das wird eine herrli-

che Überraschung für sie." Aufeinen
großen 1500-m-Lauf wartet nun das

Londoner Leichiathktik-Publikum

am Freitag abend. Dort sollen Cram,

Steve Ovettund Olympiasieger Seba-

stian Coe aufeinandertreffen. Ovett,

der sich dafür zum Höhentraining in

der Schweiz aufgahalten hat, brach

gestern die Vorbereitungen ab. Ovett
„Ich fühle mich nicht in Form.“ Coes

Reaktion auf den Weltrekord seines

Landsmannes war eher kämpferi-

scher Natur; „Ich will am Freitag

abend gegen Steve Cram antreten.

Denn läuft der GoMmedafflengewin-
ner gegen den SilbermedallfengewiD-

ner von Los Angeles. Und auch dies-

mal wird Gold wieder Silber schla-

gen. Ich habe Cram kürzlich in Bir-

mingham über 800 m besiegt, ich

weiß also, wie es geht“ Und Cram?
Gestern sagte er am Badestrand von
Nizza; „Wer sich noch Sorgen um
mein linlces Bein marht dem sä ge-

sagt Ich bin eben unter der Dusche
herumgesprungen wie ein junges
Fohlen und habe ken>pHU>i Schmer-
zen mehr verspürt Doch ich brauche
einen Tag Bedenkzeit, um für das

Rennen gegen Coe ab- oder zuzusa-

Steve Cram ist Sportstudent und
seit zwei Jahren verheiratet & ist

blond, blauäugig und seine Vorfah-

ren väterlicherseits stammen aus

Mecklenburg. Crams Mutter ist Deut-

sche. Er ist L82 m groß und wiegt

mpigtens 65 kg. Der ehemalige engli-

sche Weltklasse-Langstreckenläufer

Brendan Foster, ein JahrlangTrainer

von Cram, sagte bereits 1981 überihn:

J5teve ist weitaus talentierteralsCoe

und Ovett“ So wurde Cram auch

1982 in Athen Europameisterund das

Jahr darauf in Helsinki Weltmeister

über 1500 m. Damals sagte der von
ihm geschlagene Amerikaner Steve

Scott: „Cram ist ein Kampfer, wie

man ihn mit der Lupe suchen muß.

Er ist für mich im Mttelstreckenlauf

unbestritten di* Nummereinsaufder

Welt“

Zur Anatomie des Weltrekordes

von Nizza: Als ihm sein Freund und
Trauzeuge Dave Roberte eine Runde
vor Schluß zurief: „Thiity-six“, was
soviel bedeutete, wie eine 1100-m-

Zeit von236 Minuten, da dachte sich

Cram: „Vielleicht wird es doch noch

Weltrekord“ - und lief die schnellste

letzte Runde seines Lebens. Zuvor

waren die Durchgangszeiten mei-

stens langsamer als jene bei Ovetts

Weltrekord. Die letzten 200 m legte

Steve Cram in 27 Sekunden zurück.

& hat sich die Fähigkeit, auch bei

wnpm superschnellen Romen am
Schluß noch spurten zu können, in

denJahren 1982und 1983 angeeignet

Sie waren die Folge einer Niederlage

beim Hkiropacup-Finale 1981 in Za-

greb über 800 m. Cram: „Ich wurde
riagj was man in 'England ehren Barer
nonnf

;
also ein Läufer, deralles kann:

Tempomachen und auch sprinten.“

Steve Cram - ein Kämpfer, wie
röw mit derUipe such*»nA

FOTO: AP

FECHTEN / Franzose Conscience in Barcelona schwer verletzt, aber außer Lebensgefahr- Erneute Diskussion über die Klinge

Beck: „So etwas passiert irgendwo
jede Woche, nur weiß keiner davon“

GREGORDERICHS, Barcelona
An der Anzeigetafel hinter der

Bahn,sechs hängt noch das schwarze
Viereck, das Zeichen dafür, daß das
Gefecht noch im Gange ist Für den
französischen Fechter Conscience,

Nr. 1095, sind Schilda- für Siege ge-

gen die Polen Kfelpikowski, 5:0, und
Bandach, 5:2, befestigt Die Wett-

kampf-Uhr steht auf 231 Minuten.

Drei Schritte neben der Zeitnehmer-
anlagp sind ~RlntfWkt»n auf der

Fechtbahn. An dieser Stelle lag vor
einer Stunde der Florettfechter Phi-

lippe Conscience, lebensgefährlich

verletzt durch die abgebrochene Flo-

rettklinge seines Gegners.

Da- 24jährige Student, Sohn einer

Gastzonomen-ihmilie aus Paris, at-

tackiert den Polen Boguslaw Zych.
Im Kampf zwischen Frankreich und
Polen bei den Fecht-Weltmeister-

schaften in Barcelonaumdenfünften
Platz der Mannschafts-Wertung füh-

ren die Franzosen 7:4. Mt 3:1 liegt

Conscience gegen Zychin Front Der
Franzose kämpft um die letzten zwei

Treffer. Er hat ach erst im Frühjahr
entschieden, ganz auf den Lei-

stungssport zu setzen. Stundenlange

Diskussionen und Ärger mit den
wt)h1hflheryten Eltern folgten^ ijimn

Philippe sollte weiterhin mithelfen,

die drei großen Restaurationsbetrie-

be zu organisieren. Nein, er wolleum
eine internationale Karriere als Fech-

ter kämpfen, erklärte er.

Conscience, im Einzel-Wettbewerb

aufRang 29 gelandet, bedrängt Zych.

Plötzlich bricht die Klinge des Polen

ab. Zych hat kein stumpfes Sport-Flo-

rett mehr in der Hand, sondern einen

Dolch. Im Eifer des Gefechts entgeht
»hm, daß er eine lebensgefährliche

Waffe in da- Hand hält Der Pole will

piiren Treffer aufden unterenTeil der

Weste von Conscience setzen, rammt
ihm aber den Klingenrest bis zum
Griff in die Leistengegend. Die Klin-

ge war bis drka 20 Zentimeter in die

Bauchhöhle eingedrungen. Auf
Rohrpip desEntsetzten äh derMann-

schafts-Arzt der „DDR“, Dr. Schulz,

zur ersten Hilfe herbei Conscience ist

nicht bewußtlos. Er sitzt leise, an Hel-

fer angelehnt, auf der Bahn. Eine Ve-

ne ist durchtrennt, die Harnblase ver-

letzt Dunkles Blut strömt, Conscien-

ce ist in akuter Lebensgefahr. Die
Ärzte pressen die Wunde zu, der

Franzose wird in einen Notarztwagen

vor die Halle gebracht Später

transportiert man ihn in ein großes

Klinikum. In einer zweistündigen

Operation pflanztman Conscience ei-

ne neue Vene ein. Ke Mediziner sa-

gen: „Die Operation verliefohne Pro-

bleme, er schwebt nicht mehr in Le-

bensgefahr.“ Doch unter den Nach-

wirkungen wird ernoch lange leiden.

Die Lebensbedrohung konnte ge-

bannt werden, aber der Fechtsport

hat ein neues Opfer gefunden.

Drei Todesfälle sind seit 1982 be-

kanntgeworden, kleinere Unfälle ge-

schehen im Wettkampf oder im Trai-

ning häufiger, Klingenbrüche sind an
der Tagesordnung. Eine Stunde nach
dem gräßlichen Unfall, der Franzose
ist gerade abtransportiert worden.

hallt durch die Palau Blau-GranaHal-
le Schlagermusik. Die Funktionäre,

Trainer und Sportler haben ihr Ge-
sicht abgewandt Vorfälle wie dieser

Art werden verdrängt Die deutsche

Florett-Mannschaft betritt die Halle,

macht sich für das Finale gegen Itali-

en warm. Als Thorsten Weidner, der

17jährige, dermm ersterrmnl an girier

Weltmeisterschaft teilnimmt
, von

dem Unfall erfahrt, sagt en „Non,
daran darfman nicht denken."

Das finale gegen Olympiasieger

Italien geht mit 6:9 verloren. Für die

deutsche Mannschaft gibt es Silber.

„Natürlich hat »ms der Unfell beein-

flußt auch wenn man es nicht wahr-
haben will“, sagte Bundestrainer

Emü Beck danach, „mich hat es bela-

stet denn uns trifft eine solche Sache
immw mehr als andere Mannschaf-
ten.“ Seit Matthias Behr. der deut-

sche Meister, in einen dieser Unfelle

schuldlos verwickelt war, reagiert

man betreten, hilf- und ratlos. Seit

jenem Vorfell, als bä den Weltmei-

sterschaften 1982 in Rom dem sowje-

tischen Olympiasieger Wladimir

Smiraov während eines Gefechts die

abgebrochene Klinge durch die Mas-
ke in Auge und Gehirn drang, ist in

der Fecht-Wett das Sicherheitspro-

blem diskutiert worden.

„Im Degenfechten passiert so et-

was jede Woche irgendwo. Nur weiß
keiner davon“, sagt Bundestrainer

Beck nach dem finale zu dem Unfall,

„wir können nn5 nur bemühen,
es sicherer wird.“ Doch ist das nicht

nUT ein Lippenbekenntnis?

stand9Punkt /Die Klinge

Die Wirklichkeit hat alle Theorie

wieder einmal eingeholt. Ein
schwerer Unfall überschattet die

Welttitelkämpfe der Fechter in Bar-

celona - überschattet gleichzeitig

auch die Diskussion um mehr Si-

cherheit im Fechten.

„Darf man auf das nächste un-
glückliche Zusammentreffen war-

ten?“ fragt rhetorisch Klaus Dieter

Güse, Präsident des Deutschen
Fechter-Bundes (DFeB), inder neue-

sten Ausgabe der - Zeitschrift

„Fechtsport“. Unter dem Titel „Die
neue Sicherheit“ kommentiert Güse
die jüngste Entscheidung des DFeB
und des internationalen Fechtver-

bandds (SIE) zur Ausrüstung ihrer

Athleten. Güses Fazit Beide „haben
sich für den Vorrang der Sicherheit

entschieden“. Nach drei Todesfellen

im Fechtsport seit 1982 ein überfälli-

ger Beschluß.

Hat Sicherheit tatsächlich Vor-

rang? Gerade dieser letzte Unfall

wirft hinreichend bekannte Fragen

auf,bä deren Beantwortung die Ver-
antwortlichen bislang allerdings we-
nig Entschlußfreudigkeit an denTag
gefegt haben oder nur halbherzige

Empfehlungen aussprachen.

Hat in Barcelona beispielsweise

eine Rolle gespielt, daß Klingen von
Fechtern aus dem Ostblock oft aus
minderwertigem, aber billigerem

Material geschmiedet sind? Selbst

eine solche Frage muß noch gestellt

werden. Denn auch nach demletzten

FIE-Kongreß Mitte Mai in Paris, der
sich in der Hauptsache Sicberheits-

fragen gewidmet hatte, sind weiter-

hin Klingen in Training und Wett-

kampf erlaubt, die nachweislich

leichter brechen, als andere her-

kömmliche Produkte.

Aber es gibtjaauch schon mittler-

weife erprobte, langlebige Neuent-
wicklungen. So etwa eine englische
TCHnpp ritewpgnn verschiedenerMa
tallsehtehton nie ganz bricht. Oder
auch Klingen aus einemim Saarland
entwickelten, für den Fechtsport

entdeckten hochwertigen Stahl, bä
denen rieh anhand von Verformun-
gen genauer Vorhersagen läßt, wann
sie brechen. Diese neuartigen, aller-

dings auch erheblich teureren Klin-

gen, werden nach dem Willen der
FIE nun international getestet - je-

dem nationalen Verband bleäbt die

Teilnahme aTterdmgg sriiW: »herias.

g»n. Warum? Hat Sicherheit tatsärh.

heb Vorrang?

Es ist gut und richtig, daß Ent-
scheidungeninderart wichtigen fin-
gen nichtübers Knie gebrochen wer-
den. So haben rieh die ersten hekti-

schen fiitwicklungen nach demTod
des sowjetrussischen Florett-Welt-

meisters Wladimir Smimow rasch

als unbrauchbar erwiesen. So sind

andere übereilte Sicherheitsvor-

schläge bald wieder in den Schubla-
den verschwunden. •

Und doch: Der internationale

Fechtverband muß sich den Vor-
wurf gefeiten lassen,- ohne den Mut
zur Verantwortung Zeit verschenkt
zu haben. Man muß wohl doch auf
das nächste nngiitekltete» Zusam-
mentreffen warten.

JÖRGSTRATMANN

NACHRICHTEN
Gaficl* wird operiert

Hannover (dpa) - Der Fußball-

Bundesfiga-Aufsteiger Hannover 96

muß in den kommenden Wochen auf
den von Pokalsieger Uerdingen ver-

pflichteten Helmut Gulich verach-

ten. Gulich verletzte sich ander lin-

ken Achillessehne und muß nun in

Köln operiert werden.

Regierung will helfen

Kaiserelaatenrfdpa) -Einen wich-

tigen Partner hat der 1. FC Kaisers-

lautern bä seinen Bemühungen um
öffentliche Fhanzmitä für den Aus-

bau des Betzenberg-Stadions gefun-

den. Der rheinhessisch-pfälzischeRe-

gferungspräsidentPäul Schädfer sag-

te dem Präsidium des Fußball-Bun-

desliga-Khibs seine Unterstützung

bä der Zuschußvergabe zu.

Kozakiewicz: Neuer Klub
Hannover (dpa) - Wladyslaw Ko-

zakiewicz, Stabhochsprung-Olympia-

sieger von 1980, schloß sich dem TK
Hannover an. Der 32 Jahre alte Pole

war vor wenigen Wochen mit seiner

Frau und seinen Kindern aus Posen
in die Bundesrepublik gekommen.

Schon 28 Medaillen

Los Angeles (dpa) - Bä Halbzeit

der 15. Wettspiele der Gehörlosen in

Los Angeles steht die deutsche Mann-
schaft in der Medaillenbilanz hinter

den Amerikanern (50 MedaiUen) mit

28 Medaillen an zwäter Stäle. 2500

Teilnehmer aus 140 Nationen bedeu-

ten einen neuen TeilnahmerekonL

Catvet Europameister

.

Travemünde (dpa) - Der Franzose

Gilles Calvet wurde in der Lübecker

Bucht vor Travemünde Europamei-
ster der Segelsurfer in der Division II

BesterDeutscherbä der letzten Wett-

fahrt war Karsten Tteraann aus Bad
Salzuflen, der bä Windstärke vier

Platz 15 erreichte.

ZAHLEN
HISSBAU

Freundschaftsspiele: SoIva - Nürn-
berg 1:3, Hohenecken - Aachen th5,

VIR Uerdingen - Bayer Uerdingen 2:8,

Rönshausen - Kassel OS. Lehrte- Bre-
men 0:11, Meppen - Hannover 96 7:5.

TENNIS
IntrrnetjfftiBlnt Turnier in

Bastad/Schweden, erste Runde, Her-
ren: Keretic (Deutschland) - Drewell
(Australien) 6:7, 7:5. 6:2. - Doppel:
Osterthun/Melnecke (Deutschland) -
Elter/Ostoja (Deutschland/Jugosla-
wien) 6:3, 6:4. - Internationales Tur-
nier in Washington, erste Runde: Izaga
(Peru) - Westphal (Deutschland} 5:7,

7:5. 6:1, Muster (Österreich) - Popp
(Deutschland) 6:4. 7:5.

LEICHTATHLETIK
7. Grmnd-Prfx-Fest in Nizza: Man-

nen 100 m (0.36 m/Sek. Gegenwind): 1.

Cook (USA) 9.98 Sek. (Jahreswehbest-
zeit), 2. Williams (Kanada) 10,03. 3.

Smith (USA) 10,03. - 1500 m: 1. Cram
(England) 3:29,67 Min. (Weltrekord). 2.

Aouita (Marokko) 3:29,71, 3. Gonzales
(Spanien) 3:30,99. -3000m Hindernis: 1.

van Dijck (Belgien) 8:13,77 Min. (Jah-
resweltbestzeit). 2. Maminski (Polen)
8:15,70. - Hochsprung: 1. Wssola (Po-
len) 2J32 m, 2. Nagel (Deutschland) 2£0.
- Frauen: 800 m: 1. Groencndaal (USA)
2:01.57 Min-, ... 6. KLinger (Deutsch-
land) 2:02£8. - Vergleich Nordische
Länder: UdSSR in Oslo, Männer 400m
Hürden: L Wassiüew (UdSSR) 48^3
(Europäische Jahresbestzeit).

FECHTEN
4L Weltmeisterschaften. Herrenflo-

rett-Mannschaft, Halbfinale: Italien -
„DDR" 9:2. Deutschland - UdSSR 8:2

(Schreck 3/0, Weidner 2/0. Behr 2/1.

Hein 2/1). - Finale: Italien - Deutsch-
land 9:6. (Behr 2/2, Schreck 0/2. Weid-
ner 1/3, Hein 2/1, Reichert l/l).

Briefe an DIE # WELT
DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 866, 5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714

Frankfurter Richter
Wdtff nntf Statkaknar »trtu-
saacnvUric": WELT vom ZS. Ind

Sehr geehrte Damen und Herren,

das freisprechende Urteil des

Frankfurter Richters zur Nötigung
bä einer Sitzblockade ist nicht der
erste Fall dieser Art. Darüber hinaus

gibt es noch einen Amtsrichter, derin

einem Gurtmuffel-Verfahren die ge-

setzlichen Vorschriften mit phanta-

sievollen Ausführungen über Um-
weltschutz und Tempo-Limit aus den

Angeln gehoben hat Wohin kommen
wir, wenn sich jeder Richter unter

Inanspruchnahme des Grundgeset-

zes und des dort für den extremen

Notfell verankerten übergesetzlichen

Notstandes seine eigene Rechts-

grundlage zusammenzuomert

Die Rechtsordnung hat dem mit

der Prozeßvorsefarift vorgebeugt, daß

bä Zweifeln an der Verfassungsmä-

ßigkeit eines Gesetzes der Richterdie

Akten auf dem Dienstweg dem Bun-

desverfassungsgericht vorzulegen

hat, das allefo berufen ist, darüber zu

entscheiden. Damit sorgt die Rechts-

ordnung dafür, daß das Grundgesetz

nicht zum Tummelplatz ideologisie-

render Außenseiter wird. Es handelt

sich also bä den genannten Vorgän-

gen um die Verletzung eindeutiger

Gesetzes-Vorschriften, die mit rich-

terlicher Unabhängigkeit nichts

mehr zu tun haben und von der

Dienstaufsicht des Richters erfaßt

werden können.

Wenn die zuständigen Stellen diese

Vorgänge als belanglose Einzeler-

scheinungen passieren lassen und

diese Schule machen, führt dies un-

weigerlich zur Erschütterung der

Grundfesten unserer Rechtsordnung.

Wenn man weiß, daß Leute auf dem
Weg sind, einenanderen Staat herbei-

zuführen und diese auf dem Marsch
durch die Institutionen rieh bereits

der zweiten richterlichen Instanz nä-

hern, schwinden auch die Möglich-

keiten, solche Fehlleistungen in der

zweiten Instanz zu korrigieren. Wer
bezahlt im übrigen die Kosten dieser

provozierten zweiten Instanz? Von
der unnötigen Belastung der Rechts-

pflege, bä der die Belastungsgrenze

längst überschritten ist, gar nicht zu

reden. Videant consules . . „ wehret

den Anfängen!

Mit freundlichen Grüßen

Dr. W.Hoch,
Böblingen

„achter Ahn EUnheUn'; WELT tum
U- Juli

Der „Kommentar“ .Enno v. Loe-

wenstems ist, von der Überschrift bis

zur letzten Teile
,
ein einziges Beispiel

schlimmerDemagogie. Abgründe des

Hasses tun sich auf bei der Analyse

des Textes - ein verbaler Rundum-
schlag, der alles niederbügelt: Den
unverhohlen der Rechtsbeugung ge-

ziehenen Frankfurter Amtsrichter

(dem es nicht nur darum gegangen

sein soll, die Angeklagten freizube-

kommen, sondern der obendrein

noch den Staat beleidigen wollte), ei-

ne nicht naher genannte Zahl „amok-
laufender Richter“ (die ihre Autorität

für abwegige Rechtsdeutungen in

Anspruch nähmen, Gewalttäter mü-
de behandelten und ähnliches mehr)

und die Justiz insgesamt (die nie

zimperlich sä mit der Deutung inne-

rer Zusammenhänge bä anderen (?)

Angeklagten, jedoch grundsätzlich

„Überzeugung“ hinter selbst den bi-

zarrsten Handlungen der Kollegen

vermute). Auch der Deutsche Rieh-

terbund kommt nicht ungeschoren
davon, glaubt er an^hpmpnrt doch,

„mit Lärm nach Art irgendeiner Lob-

by jeden Zweifel an Unfehlbarkeit

und Privilegien der Richter nieder-

schreien zu können“.

So weit- so schlecht Ihr Autor hat
keinen Beitrag zur sachlichen Aus-

Wort des Tages

55 Der größte Lohn der

guten Taten ist der, daß
wir durch jede gute

Handlung stärker wer-

den, eine noch größere

zu vollbringen. Darum
ist auch keine Geduld,
keine Liebe, kein Opfer,

das wir bringen, um-
sonst, auch wenn wir

nichts als Undank ern-

ten- denn die Kraft, die

dadurch gestählt und

erprobt wird, sie istVer-

geltung und Dank ge-

nug. 95

Friedrich Wilhelm Foerster, dt
Pädagoge (1889-1866)

änandersetzung über diegewiß nicht

einfachen Fragen nach den Bedin-

gungen richterlicher

geleistet Er hat statt dessen das jour-

nalistische Ethos mit Füßen getreten.

PeterMarqua,
Geschäftsführer des Deutschen Rich-

terbundes, Bonn
*

Anmerkung der Redaktion: Der
Autor hat detailliert seine Bedenken
gegen die Urteilsgründe des Frank-

furter Amtsrichters begründet und
daraus unter anderem Folgerungen
hinsichtlich ah der blindlings vertei-

digenden Stellungnahme des Rich-

terbundes gezogen. Es ist bezeich-

nend, daß der Richterbund zwar
Kraftausdrücke gebraucht, auf die

Tatsachenfeststellungen des Leitarti-

kel jedoch nicht eingeht

Salami-Taktik
„Wuscfcuer Am—BmH“: WELT von U-
JbU

Sehrgeehrte Redaktion,

Strohm hat recht wenn er im Zu-

sammenhang mit der Behandlung

von Dregger durch das Jaruzelski-Re-

gime an die Salami-Taktik des einsti-

gen stalinistischen Diktators, Rakosi,

erinnert.

Auch in Ungarn verhandelten die

Kommunisten nach 1945 allein mit

dem linken Hügel der bürgerlichen

Parteien, um den rechten Flügel zu-

nächst zu isolierenund dann zu liqui-

dieren. Später liquidierten rie auch
den jeweiligen linken Flügel der

mehl-kommunistischen Parteien,

einschließlich der sozialdemokrati-

schen Partei.

Mit freundlichen Grüßen
Dr. Z. Beserädj,

Köln 41

GEBURTSTAG

ZiimBWiMim feierte heute »»inAn

60. Geburtstag. Der promovierte Ju-

rist gilt im Kabinett Kohl als eines

der wichtigsten Mitglieder. In Mün-
chen geboren, wo er auch Rechts-

wissenschaftenundVolkswirtschaft
studierte, hatte sich Zimrnprmann

politisch bereits 1948, fasziniert von
der Persönlichkeit Franz Josef
Straaß’ der CSU angeschlossen.

1952wurde er persönlicherReferent

des bayerischenJustizministersund
CSU-Gründers Joseph Möller. 1953

war ZimiTOTmflnn vorübergehend
als Staatsanwalt tätig. Im gleichen

Jahr wurde er als Regierungsrat
Mim Bayerischen Bevollmächtigten

beim Bund versetzt Von 1954 bis

1963 war Friedrich Zimmermann
Hauptgeschäftsfuhrer, dann ab De-
zember 1956 Generalsekretär der
CSU in Bayern. In dieser Zeit hat er

wesentlich dazu beigetragen, daß
aus den Parteiapparat der CSU ein

schlagkräftiges und modernes par-

teipolitisches Instrument wurde.
1957 zog er als Abgeordneter des
Wahlkreises Landshut, den er seit-

her ununterbrochen vertritt, in den
Bundestag ein. Sät 1961 ist er Mit-

glied des CDU/CSU-Fraktionsvor-

standes. Im Bundestag übernahm
Zimmermann den VölSitZ deS VeT-

teidigungsaussebusses, den er ins

1972 innehatte. Außerdem leitete er

in der der Zeit von 1967 bis 1975 die

Medien-Kommissdon der CDU/CSU.
Bereits seit Dezember 1972 stellver-

tretender Vorsitzender der CSU-
Landesgruppe in Bonn, wurde Zim-
mermann in November 1976 zu de-

Personalien
ren Vorsitzenden gewählt Alk Mit-

glied des großen Krisenstabes währ
rend der Schleyer-Entführung im
Herbst 1977 verschaffte sich Fried-

rich ZhriiTiCTmanri im Kanzleramt
auch den Respekt und die Anerken-
nung der politischen Gegner. Die
CSU-Landesgruppe Bonn blieb un-
ter Zimmermanns strafte', einfalls-

reicher Führung die loyale Truppe
Strauß

1

, als dieser im November
1978 das Amt des bayerischen Mini-
sterpräsidenten übernahm.Aufdem
CSU-Parteitag Ende September
1979 wurde Zimmermann vierter

Stellvertretervon Strauß. Fritz Zim-
mermann formte neben Franz Josef
Strauß die CSU in den schweren

Jahren der Opposition zur Alternati-
ve, rächt zur Variante der Regie-

rung. Die CSU war Speerspitze und
Promotor in der Opposition. Nach
dem vorzeitigen Bruch der sozial-li-

beralen Koalition in Bonn und dem
erfolgreichen Mißtrauensvotum ge-

gen den früheren Bundeskanzler
Helmut Schmidt vom 1. Oktober
1982, wurde Zimmermann im ersten

Bundeskabinett Kohl neuer Bun-
desminister des Inneren.

AUSZEICHNUNGEN
Generaloberstabsarzt Dr. Hans-

joacöim Linde, der Inspekteur des
Sanitlts- und Gesundheitswesens
dm Bundeswehr, ist von Bundes-
präsident Richard von Weizsäcker
mit dem Großen Verdienstkreuzdes
Verdienstordens der Bundesrepu-
blik Deutschland ausgezeichnet

worden. Bundesvertekiigungsmini-

ster Manfred Wömer überreichte

dem Jhä-Sten&Creneralarzt“ die

hohe Auszeichnung und hob dabä
hervor, daß er sich in besonderer

Wease darum bemüht habe, die ma-
teriellen TT’naiinngijp'hTrpitpn im Sa-

nitätsdienst der Bundeswehr zu be-

heben.

*
Professor Dr. Gerd Uternsann,

seit 1984 Direktor des Instituts für

Medizinische Biologie und Genetik
der Universität Innsbruck, ist mit
der Morgagni-Medaille der.Universi-

tät Padua ausgezeichnet worden.
Professor Utermann, der von 1968

bis 1984 am ersten Universitätsinsti-

tut für Humangenetik in der Bun-
desrepublik Deutschland in Mar-
burg tätig war, erhielt die mit 15 000

Dollar dotierte Auszeichnung für

seine Entdeckung des vererbten Po-

lymorphismus von Apo E. Seine

Forschungen zu Apo Ehaben zu der

Erkenntnis gefehlt, daß der Apo-E-

Pbänoiyp einer derFaktorenist, der
die Plasma-Upidkonzentration und

die Neigung zu koronaren' Herz-

krankheitei bestimmt

UNIVERSITÄT
An der Technischen Univmitat

Berlin wurde ein Lehrstuhl für

Technikgeschichte eingerichtet. Auf
den neuen Lehrstuhl, derim Institut

für Philosophie, Wi®ehscfaaftetiifio-

rie, Wissenschafts- und Technikge-

schichte angesäedefr ist, wurde Dr.

WoHjrangKönig berufen. König war
bisher Beferen!

fürTechnikgeschichteum?Technik-
bewertung beim Verein Deutscher

Ingenieure (VDI) in Düsseldorf

Sein Nachfolger beim VDI ist der

SoriologeManfredMal



Zuschauer-Gejohle für Rambo - ein besonders dummes Stück Film,

das im September aus Amerika kommt. Heute im neuen Stern.
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Neue Dokumente
über US-Pläne
im 2. Weltkrieg

AP, Stanford

Schon sieben Monate vordem Ein-

tritt der Vereinigten Staaten in den
Zweiten Weltkriegim Dezember 1941

haben amerikanische Wissenschaftler
vorgeschlagen, Nahrungsmittel in

Deutschland und Japan radioaktivzu
verseuchen. Wie der Geschichtspro-

fessor Barton J. Bernstein in der kali-

fornischen Universität Stanford be-

richtete, belegen nun freigegebene

Regierungsdokumente, daß bereits

im Frühjahr 1941 ein Plan diskutiert I

wurde, wie Milch-und Getreidevorrä-

1

te in den möglichen Fetodländem mit
radioaktiven Substanzen verstrahlt

werden könnten. Der Bericht Bern-
steins wird in derAugustausgabe des

Bulletins der Atomwissenschaftler
veröffentlicht werden. Aus den frei-

gegebenen Dokumenten der briti-

schen und der amerikanischen Regie-
rung geht nach Bernstein nicht her-

vor, ob US-Präsident Franklin D.

Roosevelt von diesen Gedankenspie-
len der Wissenschaftler wußte.

Amerikas Botschafter

verärgert Paris

SAD, Paris

Wenige Tage vor seiner Rückkehr
in die USA hat der bisherige US-Bot-
schafter in Paris, Evan G. Galbraith,

noch einmal für diplomatische Aufre-
gung gesorgt In einem Interview mit
dem Pariser „Figaro“ äußerte sich

der für seine freimütigen Worte ge-

fürchtete Diplomat über das Aus-
scheiden der französischen Kommu-
nisten aus der Regierung und weckte
damitauffranzösischer Seite heftigen
Unwillen.

Gestern wurde der Geschäftsträger
der Pariser US-Botschaft offiziell ins

französische Außenministerium be-

stellt, wo ihm die Franzosen erklär-

ten, daß die Äußerungen von Bot-
schafter Galbraith «non „inakzepta-

blen Charakter“ hätten.

Galbraith hatte im „Figaro* aufdie
Frage, ob die bilateralen Beziehungen
nach dem Ausscheiden der französi-

schen Kommunisten aus der Regie-

rung besser geworden seien, geant-
wortet: „Viele Personen in der US-
Regierung, und auch ich persönlich,

freuen sich über das Ausscheiden der
Kommunisten- Für uns stehen Kom-
munisten immer irgendwie außer-
halb der Gesetze und dürften eigent-

lich an der Gesetzgebung gar nicht
teilnehmen **

Craxi sucht breitere Basis

für Erhalt der Koalition
Krisenstimmung in Rom: „Die Loft riecht nicht gut“

Gorbatschow festigt seine Stellung
Mit Revirement Kontrolle über die Streitkräfte der Sowjetunion verstärkt

FRIEDRICHMEICHSNER,Rom
Zieht in Italien ein Sommergewit-

ter am politischen Horizont auf? Die

Frage stellt sich angesichts der zu-

nehmenden Nervosität, die bei den
seit knapp zwei Wochen laufenden

Verhandlungen der fünf Regierungs-

parteien (Christdemokraten, Soziali-

sten, Sozialdemokraten, Republika-

ner, Liberale) zur Überprüfung und
Anpassung der Koafitionszusammen-
arbeit an die politische und wirt-

schaftliche Entwicklung der letzten

Monate spürbar wird.

Bei den Gesprächen, die nach dem
Willen des sozialistischen Minister-

präsidenten Bettino Craxi das pro-

grammatische Fundament für die

I Fortsetzung des Fünfpaiteien-Bünd-
nisses biszum Ende derLegislaturpe-
riode im Jahre 1988 legen sollen, geht
es außer um Fragen der Haushalts-
und Wirtschaftspolitik auch um die
Übertragung der Fünfer-Koalition

aufmöglichst viele Regionen, Provin-
zen und Gemeinden sowie um ging

neue Regelung desVerhältnisses zwi-
schen -Staats- und Privatfemsehen.

Besonders in diesen beiden Punkten
stoßen die Vorstellungen der Christ-

demokraten und der Sozialisten hart

aufeinander.

Der christdemokratLSChe Yizemini-
sterpräsident Amaldo Forlani ließ

seine Besorgnis über das Aufkom-
men einer Krisenatmosphäre mit den
Worten erkennen: „Wenn niemand
den Kopf verliert, wird am 25. Juli

alles unter Dach und Fach sein, und
alle können in die Ferien gehen. An-
dernfalls . . Und der republikani-

sche Verteidigungsimnister Giovanni
Spadolini fügte hinzu: „Die Luft
riecht nicht gut“

Streit am „Formeln“
Die christdemokratisch-sozialisti-

sche Auseinandersetzung um die Re-
gional- und Lakaiverwaltungen hat
sich an der Forderung der Democra-
zia Cristiana entzündet, HnB iifo»ryn

dort, wo das nach den administrati-

ven Neuwahlen des 12. Mai dank des
Stimmenzuwachses der fünf römi-

schen Regierungsparteien möglich
geworden ist, die bisherigen kommu-
nistisch-sozialistischen Volksfront-
verwaltungen durch Fünfer-Koalitio-

nen abgelöst werden sollen.

Die Sozialisten haben sich zwar
grundsätzlich bereit erklärt, von Ort
zu Ort darüber zu verhandeln, lehnen
jedoch die generelle Übertragung der
römischen Koalitionsformel auf Lo-
kalverwaltungen ab. An verschiede-

nen Orten - zuletzt im toscanischen

Arezzo - haben sie bereits ihr Bünd-
nis mit derKP erneuert, obwohlauch
eine Fünfparteien-Koalition mehr,
heitsfihig gewesen wäre. Von den 17

der 20 Regionalhauptstädte des Lan-

des, in denen am 12. Mai neu gewählt
worden war, haben bisher erst zwei
eine neue Stadtverwaltung erhalten-

Palermo einen Jffinfoarteien-Stadtrat

und Perugia eine VnlkcfmntaHminL
stration.

In Rom, Turin, Genua, Bari yn<f

vier anderen Hauptstädten wird mit
Einiger Aussicht auf Erfolg über eine

Fünfer-Allianz verhandelt, in den an.

deren Städte - vor allem in Mailand
und Venedig — halten g«?h die örtli-

chen sozialistischen Parteiorganisa-

tionen die Türen noch nach beiden
Seiten offen.

„Volksfront“

Eine neue Regionalregierung ist -
zwei Monate nach der Wahl- gar erst

in einer Region gebildet worden: in

der traditionell roten Emilia-Ro-

magna, wo die KP über die absolute

Mehrheit verfugt und allein regieren
kann- In der Toscanaund in Umbrien
wird Über eine VnBc^frnntlrruilitinn

verhandelt, in den übrigen Regionen
über eine Fünfer-Allianz.

Paradoxerweise haben die Christ-

demokraten in diesen Tagen ihre ei-

gene Forderung nach Übertragung
der Funfer-Eloalition auf die Regio-

nen, Provinzen und Gemeinden auf
die spektakulärste Weise mißachtet
und damit die finrialigten in ihrer lo-

kalen Schaukelpolitik bestärkt In
der garriisi»hpn Gemeinde La Madda-
lena, dem Mittelmeerstützpunkt der
amerikanischen Atom-U-Boote, wur-
de eine DC-KP-Koalition vereinbart
Einer der Hauptpunkte ihres „Regie-

nmgsprogrammes“ ist die Forderung
nach Abzug der US-Boöte, falls die

Amerikaner nicht „präzise Garan-
tien“ für den Schutz der Gesundheit
der Ortsbewohner geben.

Der zweite Streitpunkt, in dem
Christdemokraten und Sozialisten

aufeinanderprallen, ist das Fernse-
hen. Craxi fordert den bevorzugten
Zugang des Privatfemsehens zu den
Geldquellen der Werbung am auf
diese Weise die Entwicklung da1 Pri-

vatsender richenusteDen. Der staatli-

chen RAI sollen hier Beschränkun-
gen auferiegt werden. Sie soll sich

vornehmlich durch die Femsehge-
bühren finanzieren. Die Christdemo-
kraten plädieren demgegenüber für

eine Reglementierung des privaten
Femsehsektors zugunsten des Staats-

femsehens

CARLGUSTAFSTRÖHM, Wien
Die Regel, wonach ein hoher Po-

sten im Kommando de' sowjetischen

Streitkräfte in Deutschland für einen

Sowjetoffizier fest Immer
.

das

Sprungbrett für größere Aufgaben

ist, hat ach auch diesmal bewahrhei-

tet Des* bisherige Chef der politi-

schen Verwaltung - also der Oberste
Pohtkommissar - der in der „DDR“
stationierten sowjetischen Truppen,
Generaloberst Afeksej L&tschow, ist

zum Chef der politischen Hauptver-
waltung der gesamten Sowjetarmee
in Moskau ernannt worden.

Polit-General Lisitschow löst Ge-
neral Jepischew ab, der in Chru-
schtschows Tagen 1962 Oberster Po-
htkommissar derSowjetarmee wurde
und diesen Posten 23 Jahre langinne-
hatte - über alle Machtwechsel von
Chruschtschow zu Breschnew, zuAn-
drepow und Tschernenko hinweg.
Jepischew ist 77 Jahre alt Seine Pen-
sionierung war also schon lange fäl-

lig. Daß sie erst jetzt erfolgte, ist ein
weiteres Symptom für die im Sowjet-
system verbreitete Versteinerung der

Strukturen.

Da Generaloberst Lisitschow nicht
a‘npin

|
sondern mit. Horn

Befehlshaber in Deutschland, Armee-
general Michail Saizew abgelöst wur-
de, gab es um dieses ungewöhnliche
personelle Do'ppelrevirement unzäh-
lige Spekulationen. Es fiel auf; daß
zunächst die „DDR“-Medien überdie
Abschiedsbesuche der beiden hohen
Offiziere bei Honecker und Stoph be-

richteten, die sowjetische Resse da-

gegen kein einziges Wort über den

Wachwechsel im Ostberliner Ober-

kommando vermerkte.

Auch jetzt ist noch klar, mit wel-

chen neuen Aufgaben General Sai-

zew betraut worden ist

Daß Gorbatschow sichbemüht, die

Kontrolle überdieStreitkräftezu ver-

stärken, seine eigenen Leute auf

Kommando- und Kontrollposten zu

placieren und mögliche Gegenspieler
abzuservieren, ist vom Uberiebensin-

stinkt diktiert Chruschtschow stürz-

te seinerzeit nicht zuletzt deshalb,

weilersichweiteTeße deskonventio-

nellen Offizierskorps wegen seiner

FavorisieningderRaketenund seiner

Abneigung gegen Panzer und große

konventionelle Strtikräfte zu Tod-

feinden gemacht hatte. Gorbatschow

muß also die Kontrolle der Partei -
niwi da« heißt in Falle: wriw»

persönliche Kontrolle - über die

Streitkräfte verstärken. Dies ist um
so wichtiger, als die Militärlobby ihm
in fi**in** Wirtschaftspläne, aber anr*h

in die bevorstehenden Verhandlun-
gen mit den USA auf unangenehme
Weise hinemreden könnte.

Nicht erst seit der Ablösung Sai-

zews und der . Beförderung Lisit-

SchOWS ist eine allgemeine Rpnrgani-

sation und Straffring des sowjeti-

schenMilitärapparats zu beobachten.
Tn diesem Zusammenhang taUCht

auch immer wieder der Name des
MarsehaTk Ogaikow auf, der unter

TschemenkO als gtelhreyffetender
-

Verteidigungsminister und HeneraL

Stabschefabgesetzt wurde, weilerdie

eingefahrene Routine des sowjeti-

schen Militärkonzepts kritisiert hatte.

Offenbar wollte man Ogarkow da-
j

mals daran hindern, Nachfolger des

;

bereits schwor eikrankten Verteidi-

gungsministers Ustinow zu werden.

Im neuesten Verzeichnis der Abge-

ordneten des Obersten Sowie** ist ah

lerdings vermerkt, daß Marschall Og-

arkow sich auf «ünem „verantwor-

tungsvollen Posten im Vertekfr

ffmggministerilrm" befindet Inoffi-

ziell hört man, Ogaikow habe den

Oberbefehl der sogenannten „West-

front“ der sowjetischen Streitkräfte

inne - eines neuen militärischen

Kommandos, das verschiedene Be-

fehlsstrukturen an der Westflanke

des Soujetimperiumszusammen&ßt
Analog da*» sind aus verschiedenen

sowjetischen Militärbezirken eine

jSudwestfoont“ und eine „Femost-

front“ gebildet worden.

In der sowjetischen Anneefiiimmg
ist in letzter Zeit eine verdeckte Aus-
anandersetzung zwischen konventio-
nellen Panzergeneralen aufdereinen

Seite und den Verfechtern eines mo-
dernen, technologischen Kriegskon-

zepte auf der anderen Seite festge-

stellt worden. UnterTschernenko be-

hielten die Panzergenoäle (etwa ein
Mann der Ranrermanyhan

Achremejew) die Oberhand.Es könn-
te aber sein, daß ach das Blatt unter

Gorbatschow wieder zugunsten der
„technologischen Offiziere“ wendet.

SeiteZ- Korruption bei denSemen

J)DR“-Anwalt
widerspricht

Vorwürfen

„Mit Eureka die Kräfte bündeln“
Genscher würdigt franzosäscMeatscfae Zusammenarbeit / SdünsseiroDe für £G-Kommissk»i

A.GRAFKAGENECK/DW. Paris

Die Pariser Konferenz zum euro-

päischen Forschungsprogramm Eu-
reka ist uarh Ansicht von Bundesan-
ßemninister Hans-Dietrich Genscher
ein Beispiel dafür, dnfl entechlossc-

nes Handeln Frankreichs und der
Bundesrepublik Deutschland für die
Einigung und Am Fortschritt Eu-
ropas eine Antriebswirkung haben
kann. ImWDH/NDR sagte ergestern,
Seida beteiligten Staatenmüsse die

Verbesserung der Rahmenbedingim-
gen für Forschung und Entwicklung
sein. Gelinge dies, würden hervorra-

gende Forscher auch in Europa blei-

ben und nicht in die USA abziehen.

Sinn von Eureka sei es, daß Europa
die ihm zur Verfügung stehenden

Kräfte bündele, sägte Genscher wei-
ter. Da durch Eureka der Prozeß der
europäischen Einigung gefördert

werden solle, komme der Europäi-
schen Kommissioneine wichtigeRol-
le ZU. Es kfimmA darauf an HimW.
niaM» im Bereich der nntmpyhipdlL

chen Nonnen imd rechtliche Hinder-
nisse für transnationale Kooperatio-
nen zu beseitigen.

Für Mitterrand ist das Zustande-
kommen der Konferenz, an der 17

europäische Tender teünehmen, der
Triumph einer Idee, die er erat im
April dieses Jahres lanciert hatte.

Nachdem sein Vorschlag, eine eigen-

ständige europäische Weltraumfor-
schung ziviler Natur und rianphmn

auch möglichst viel Forschung auf
anderen Gebieten der Spitzentechno-
logie zu betreiben, zunächst auf Ab-
lehnung gestoßen war, bekannten
sichnacheinanderBonn,Londonund
Rom zu dem Vorhaben.

Dementsprechend ist vorerstinPa-

ris auch die Ratlosigkeit darüber,was
nun auf welchen Gebieten konkret

unternommen werden soIL Überein-

stimmung besteht nur darüber, daß
es sowenig wie rnnghnh administrati-

ve Struktur geben soll. Die Industrie

soll sich ihre Ziele selber setzen und
selber ihre Partner suchen. Hierauf
bestehen in ftuis vor allem die Deut-
schen. Die Franzosen sprechen von
einer „ZinMmmimarhgft ä la carte“.

Vier, sechs oder acht Partner sollen

sich zu einem Projekt auarumwiinn.

- Ein Ad-hoc-Komitee mit Sitzin Pa-
ris soll lediglich für Koordinierung
zwischen den einzelnen Projekten

sorgen, um Überschneidungen zu
vermeiden. In da-Regel soll die Indu-

strie die Vorhaben finanzieren. Regie-
rungen sollen nur bei Engpässen em~
greifai.

Der Ostberiiner Rechtsanwalt

Wolfgang Vogel, der m FSBen von
familiepzusamroecfiihmng nry)

beim Freikauf politischer Häfffinge

tätig ist, hat sich in einer LtasSen.
(hing des Zweiten Deutschen Fernse-

hens zu einem west-östheben Rechts-

streit geäußert. Gegen Vogd hat der

Würzburger Reehtsanwah Hannes

Kaschkat im Auftrag der ehemaligen
politischen Häftlinge Beete und Rü-
diger Hobusch wegen Verdachts an-

waltlicher Beihilfe zurKindesentfÜh-
rung und Nötigung Strafanzeige er-

stattet Wahrend de- Haftzeit hatten

die J)DR“-Behörden unter Einschal-

tung Vogels dem EKernpaar das Er-

ziehungsrecht für die siebenjährige

Tochter Patricia entzogen und der
Großmutter übertragen. Dem Kind
wird jetzt die Ausreise zu den Ehern
verweigert Dagegen durfte der kran-

ke Schn in den Westen übersiedeln.

Übereine aus dem ZDF-Studio in die

Ostberiiner Kanzlei Vogels geschalte-

te Telefonleitung widersprach der
„DDR“-Anwalt hörbar aufgebracht

Vorwürfen der Eltern. Vogel erklärte

sich dennoch bereit, mit der Groß-
mutter über die Zukunft des Kindes
zu sprechen.

Anklage wegen
JRowdytums“

rtr,Moskau

Das Mitglied der nicht zugelasse-

nen sowjetischen Friedensbewegung
„Gruppe des Vertrauens", Wladimir
Brodski, ist nach eigenen Angaben
wegen „mutwilligenRowdytums“ an-

geklagt worden. Der 34iahrige teilte

der Nachrichtenagentur Reuters ge-

stern mit, dieAnklage gehe auf einen
Vorfall vom 16. Mai zurück. Damals
sei er von Beehrten des Staatssteher-

heitsetienstes KGB und zivilen Poli-

zeihelfem bei dem Versuch festge-

nommen worden, rieh mit einer pazi-

fistischen Gruppe ans den Niederlan-

den zu treffen. Im Fiall eines Schuld-

spruchs könne erzu fünfJahren Haft
verurteilt werden. Brodski, der auch
für das RechtjüdischerSowjetbürger
aufAuswanderung erntritt, ist in Ra-
gen der Menschenrechte wiederholt
mit westlichen Journalisten in Kon-
takt getreten. Er ist deswegen bereits

zweimal zuje ISTagenHaft verurteilt
worden. Das neue Verfahren soll

nach seinen Worten am Reitag statt-

finden.

Provozierend und schockierend: Der Futurologe Alvin Toffler

Liegt die Zukunft im Winterschlaf?
Die Forschung verwirft in immer

schnelleren Abständen frühere

Erkenntnisse über Mensch und Na-

tur. Neuerungen auf allen Gebieten

zwingen einen jeden von uns, seine

Voraussetzungen, seine früher gebil-

deten Images von der Realität, stets

neu zu überprüfen und notfalls zu
korrigieren. Ideen kommen und ge-

hen in einem rasanten Tempo.

Man schätzt, daß wissenschaftliche

Umwälzungen heute zwanzig- bis

hundertmal schneller erfolgen als vor
knapp hundert Jahren. Es gibt kaum
«rum Bereich, in dem nicht neue
Technologien mit ihren vielfaltigen

Folgen anzutreffen wären. Die Tech-

nik verändert und bestimmt nicht

nur unsere Arbeitswelt, sie ist auch
wirksam bis in unseren privaten Be-

reich hinein-

In ihrem Buch „Ihr werdet es erle-

ben - Voraussagen dm- Wissenschaft

bis Jahr 2000“ zahlen Hermann
Kahn und Anthony Wiener tech-

nische Neuerungen auf, die „im letz-

ten Drittel des 20. Jahrhunderts sehr

wahrscheinlich“ seien. Sie reichen

von verschiedenen Anwendungs-
möglichkeiten der Laserstrahlen bis

zu neuen Werkstoffen, neuen Ener-

giequellen, neuen Luft- und Unter-

wasserfahrzeugen, von dreidimensio-

naler Fotografie bis zum menschli-

chen „Winterschlaf* aus Gesund-
heitsgründen.

Immer schnellere Computer, im-

mer kompaktere Mikroelektronik

und weltumspannende „Neue Medi-
en“ versorgen uns -wenn wir wollen
- mit allen Informationen. Seit Fern-

sehen und Rundfunk sich der Satelli-

ten bedienen, sind wiraufdembesten

Wege, unsere Kommunikationsge-
wohnheiten von Grund auf zu än-

dern.

Noch nie in unsererGeschichte zu-
vorwaren wirin derLage, überEreig-
nisse, wo auch immer auf dem Erd-
ball sie stattfinden mögen, Minuten
später unterrichtet zu sein. Immer in-

telligentere Roboter und Automaten

Aus Forschung und Technik - ZDF,
11JW Uhr

dringen in Produktionsabläufe vor,

die Gentechnik eröffnet neue Ein-

griffs- und Änderungsmöglichkeiten
bei allen Lebewesen-

in der Bundesrepublik wird oft ge-

fragt, ob man in der Forschung und
Entwicklung von Hochtechnologie
tatsächlich den Anschluß verpaßt
hat, wie so oft behauptet wird. Ruin
man überhaupt eine neue Technik
von ihrem Stellenwertim voraus rich-

tig einschätzm, »m ganz gerieft die

richtigen Anwendungen zu fördern?

Welche Auswirkungen durch diese

„dritte Revolution“ zeichnen sich

jetzt schon für Arbeitswelt und Ge-
sellschaft ab? Sind alle diese stür-

mischen Umwälzungen überhaupt
wünschenswert? Wie und von wem

lassen sie rieh steuern? Wie können
Auswüchse vermieden werden?

Die vielfältigen Entwicklungen im
industriellen Maßstab, ihre techni-

schen und gerellschaftpolitischen

Auswirkungen finden nicht überall

ohne weiteres ihre Zustimmung.

Provokative Thesen des „Zu-
kunftsschockers“ AlvinTofflergeben
hart mitdem, was indmkommenden
Jahrzehnten vor uns hegt, ins Ge-
richt Sein 7rFuture Stock*, Strate-

gien für „die Weltvonmorgen“, ange-
reichert mit einer Überfülle von Fak-
ten, erschien zwar bereits schon 1970.

Nach wie vor bleibt es rin bahn-
brechendes Buch, das sich mit den
immer rascher aufemairferfolgenden

VeränderungenimsererWeltundden
Auswirkungen aufihreBewohnerbe-
faßt

Der Sachbuchautor und Futorolo-

ge, 1928 in New York geboren, lehrt

heute als Gastprofessor an der Cor-
ndl University und an der'NewYork
School for Social Research. Seine
Thesen zur „dritten Revolution“

pointiert er in seinem Film mit dem
englischen Originaltitel „The third

wave“. Das ZDF sendet beute abend
eine gekürzte Fassung. Die Einfüh-

rung mit den Moderatoren Joachim
Bublath und Klaus Bresser soll die

Zuschauer auf <*ing Diskussion ein-

stimmen, die Irre in der Sendung
„5 nach 10" stattfindet

DIETERTHIERBACH

KRITIK

Die Engel malen
,
was sie quält

Weiden die ManerbOder (ZDF)

von Los Angeles die Höhlenbilder

von morgen sein? Können nachfol-

gende Generationen (sofern sie nach-

folgen), wenn vielleicht langst alle

Verbindungs- und Koraraunihaüons-

stricke zur Vergangenheit gerissen

sind, werden dann Überlebende an

den Resten, in den Ruinen des Water-

gate-Mauerbildes die Wahrheit über

unsere Zeitablesen? Oderwird,wenn

der Wahnsinn der Vernichtung siegt

und alle Mauern (auch die bemalten

von Los Angeles) einstürzen läßt, die

Botschaft der Tag- und Alpträumer

von LA ungehört verpuffen?

Agnös Varda, eine Art „Spuzensz-

cherin“ in Sachen Gegenwerts- und

Menschenausleuchtung, auch Zieh-

mutter so manchen französischenRl-

memachers. wandert mit ihrer Kame-

ra durch die „Stadt der Engel“. Und
die Engel malen. Sie malen was
sie bewegt, was sie quält, was sie

einzig mittels Farbe sagen können,

auszusprechen wagen.

Jeder Pinselstrich ein Protest-

Song, jeder Farbklecks Psychoanaly-

se und Klagelied »lglrich auf seelen-

loser Mauer, die plötzlich zu leben

beginnt, ein Antlitz erhält Botschaf-

ten, Geschichten, Hilferufe werden

auf Steine geknallt Und auch gehört

Soweit das Auge reicht, eine gigan-

tische Galerie: Bilder, Visionen, far-

benfroh hier, düster dort, überpropor-

tional. Ein Stadtportrait, frei vom
Rouge verlogener Scbönheitskorrek-

turen. Demaskierung jener, die da le-

ben, ehrlich, selbstkritisch, verzwei-

felt, resignierend, wenngleich da
auch vielMauer-Kitsch auszumachen

ist, ritte, posenhafte Selbstdarstei-

lung.

Das gesellschaftskritische Moment
überwiegtjedoch. Allein schondurch
die Zn«imnn*nspfeiiTiff der Mauer-

Malen Arbeitslose, Ausgeflippte, In-

dianer, Gescheiterte, Outrider, Min-

derheiten also, Menschen, die wissen,

was sie da malend sagen. Mauer-

Kunst als Überiebenstxaining, als

Versuch, die Kirnst des Lebens doch
noch zu erlernen. Bevor der Lebens-

wille bricht zerbrochen wird von ei-

ner Wirklichkeit in der letztlich auch

die Mauerbflder von Los Angeles

rasch übeipinselt werden von dem
großen Vergessen der Zeit Die

Schnappschüsse der Agn&s Varda
trafen, saßen, machten betroffen.

AXELMICHAELSALLOWSKY
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Falsche

HH- Ob Ignaz Kiechle nun „der
große Verlieren der Agrarpreisrun-

de ist, wie dieSPD meint, oder ob er

mit dem Ergebnis „sehr wohl nach
Hause kommen kann“, wieerselbst
essteht, isteine Diskussionüberdie
politische"Dramaturgie, die man ge-

trost den Politikern überlassen soll-

te.
.

Entscheidend sind die 'Auswir-
kungen vor allem aufdieAgrar- und
Handelspolitik. Da gab es doch mal
einen Beschluß, wonach bei mehr
als 121 Millinnen Tonnen EG-Ge-
treideproduktiön 1984 die Preise ge-
senkt werden sollten. Da die Pro-

duktion rund 150 Millionen Tonnen
erreichte, entstand dummerweise
Entscheidungsbedarf Ausgerech-
net der Agrarminister des Landes,
das aus guten Gründen auf Ausga-
bendisziplin in Brussel drängt,
wollte von den Kommissionsvor-
schlägen nach Getreidepreissen-

kung plötzlich nichts mehr wissen.

Kiechle hat damit nicht nur sich,

sondern auch die Bundesregierung
unglaubwürdig gemacht

Natürlich ist es richtig, daß man
die Bauern nicht für alle Fehler der
europäischen Agrarpolitik verant-

wortlich machen kann. Wenn aber
schon die ersten Schritte dringend
notwendiger Reformen verhindert
werden, die falschen Signale also

aufrechterhalten werden, ist zu-

gleich die Chance behutsamer Kor-
rekturen vertan.

Das beschwört, wie Äußerungen
des ameriltani«yhen Landwilt-

sehaftsministprs John Block bewei-

sen, erneut die Gefahren eines Han-
delskriegs mit den USA herauf
Zwei Industriegiganten die sich

wegen des subventionierten

Exports ihrer Agrarüberschüsse
prügeln - eine groteske und ana-

chronistische Vorstellung.

Neuer Schub
nj. - Der vom Hamelner Beam-

tenheimstättenwerk (BHW) unter

der Bezeichnung „Dispo 2000“ ge-

startete neue Bauspartarif; derdem
Bausparer bei derHandhabung sei-

nes Vertrags mehr Beweglichkeit
erlaubt, hat offensichtlich amMarkt
Wirkung erzieh. Jedenfalls berich-

tet nicht nur das BHW über neue
Schubkräfte für das Neugeschäft.
Auch die Bausparkasse Schwä-
bisch HaH beispielsweise, die mit
einem sogenannten Bonus-Tarif

konterte, spürt Auftrieb. Diese zu-

sätzlichen Aquiätionserfolge dürf-

ten den Bausparkassen jetzt doch
zu denken geben. Von der Landes-
bausparkasse Württemberg ist zu
vernehmen, da fl man auch hier fle-

xiblere Instrumentarien beispiels-

weise bei der Teilung von Bauspar-
verträgen im Visier habe. Andere
TCaggpn werden sicherlich ähnliche
Überlegungen anstpUpn, wobei das

Bundesaufeichtsamt das letzteWort
hat Pest steht, daß das Tarifwerk
der Bausparirassen immw noch
Raum für Verbesserungen gibt
Und der potentielle Bausparer
spricht wohl auch auf solche an.

Das Mißtrauen bleibt
Von DANKWARD SEITZ

Das Aufatmen in München war
nicht zu überhören, als am

Dienstag nachmittag nach impndlirh

vielen Verrenkungen, Winkel- und
Schachzügen grünes Licht aus Berlin

kam. Mit einem äußerst Imappen
Fernschreiben, daß man keim* Ein-

wände gegen den im Mai angemelde-
ten Erwerb von Anteilen an der
Krauss-Maßei AG habe, beendete das

Bundeskartellamt ein seit Anfang

1984 währendes Pokerspiel

Eine konkurrierende Interessen-

tengnippe hatte das Übemahmekon-
sortium um die Bayerische Landes-
anstaltfürAufbaufinanziemng(Deut-
sche Bank, Dresdner Bank, Bayeri-

sche Vereinsbank und RTG Raketen-

technik GmbH, an der dieMBB Mes-
serschrnitt-BöIkow-Blohm GmbH
und die Nürnberger Diehl-Gruppeje

zur Hälfte beteiligt sind) nicht mehr
zu befürchten, nachdem es gelungen
war, die zum Flick-Konzern gehören-

de Buderus AG als weiteren Partner

zu gewinnen. Mit Spannung wurde
nur erwartet, ob die Kartellwächter

nicht doch noch ein Haar in der

Suppe finden könnten.

Den Wettbewerbshütem ging es

bei der Prüfung dieses Falles weniger

um das Engagement derBanken und
Diehl als vielmehr um den Einstieg

vonMBB bei demMünchner Panzer-
hersteller. Zu lautstark hatte MBB-
Chef Hanns-Arndt Vogels noch Mitte

vergangenen Jahres verkündet, daß
der Luft- und Raumfahrtkonzem im
Fall einer Beteiligung die industrielle

Führung bei Krauss-Maffei anstrebe.

Und sofort wurden Bedenken gegen
einen neuen Rüstungsmolocfa an der

Isar laut Dieses Mißtrauen konnte

bis heute nicht ausgeräumt werden,

denn zumindest sachkundigster Part-

ner ist und bleibt MBB.

D ie knappe Mitteilung des KaiteU-

amtes ohne jegliche Auflagen

macht deutlich, daß das dritte Uber-

nahmemodell keine Möglichkeiten

geböten hat, die fusionsrechtlichen

Vorschriften des Gesetzes anzuwen-
den.

Ein ungutes Gefühl bleibt den-

noch. Denn trotz der nur indirekten

Beteiligung von MBB über die RTG
Raketentechnik wird der Ottobrun-

ner Rüstungskonzern eng mit

Krauss-Maffei kooperieren können,

denn die drei Banken (LfA, Bayeri-

sche Vereinsbank und Dresdner

Bank) sind zugleich Gesellschafter

bei MBB. TTrti»rPKg<m«lrnlliginiiPTi Mrwi

Hwnnaph tamm zu erwarten.

Mit kritischen Augen werden auch
aBe Skeptiker die nun anstehenden

Entscheidungen der neuen Anteils-

eigner verfolgen. Wer wird neuer
Chef bei Krauss-Maffei, nachdem der
arm 30. Juni ausgelaufene Vertrag

des bisherigen Vorstondsvorsitzen-
den flaiüt-HrimGriesmeiernieht ttPt-

längert worden ist? Sicherlich, daß es
kein MBB-Mann sein wird, kann er-

wartet werden. Doch wird es ein ge-

standener Manager sein, der sieh

nicht gerne in seine Arbeit hmerore-

denläßt?
Bis zur Nennung des Namens wer-

den die neuen Anteilseigner sicher-

lich eine Anstandsfirist von einigen

Wochen vergehen lassen. Es fallt aber
schwer zu glauben, dafl sie angesichts

der zu erwartenden Kartellamtsent-

scheidung nicht auf eine Vertragsbe-
endigung von Griesmeier hingewirkt

und sich noch auf keinen neuen
Mann verständigt haben sollten. Bei
alten Beteuerungen, dafl man damit

nicht dem Spruch aus Berlin habe
vorgreifen wollen, so blauäugig kön-

nen auch unsere Wettbewerbshüter

nicht sein.
.

M it Aufmerksamkeit wird auch
die pikante Rolle der Dresdner

Bank und Bayerischen Veremsbank
beobachtet werden. Erklärtermaßen

sehen sie ihr Krauss-Maffei-Engage-

ment nicht als Daueranlage. In zwei

bis drei Jahren soll für ihre Anteile

ein neu» industrieller, inländischer

Partner gefunden werden.Und schon
jetzt erklärt die LfA, daß-wenn sich

denn keine andere. Lösung achtete -

sie auch noch diese Anteile überneh-

men werde. Dann bestünde die Mög-
lichkeit, doch nocheinen ganzgroßen
bayerischen Rüstungs- und Raum-
fahitkonzem zusammenzuachmie-
den.

So zeichnet sich ein weiteres Spiel

aufZeit ab, bis sich die Gemüterüber
den möglichen Rüstungsmoloch be-

ruhigt haben. Sind nicht auch - so

fragen Beobachter der Szene - die

Übernahmen von Domier und MTU
durch Daimler-Benz fast vollkommen
geräuschlos über die Bühne gegan-

gen, ohne daß irgendjemand Anstoß
daran genommen hat, daß nun der

größte deutscheTriebwerkshersteller

und der zweitgrößte Luft- undRaum-
fahrtkonzem unter einem Dach ver-

eintsind?

GESELLSCHAFT FÜR PR-AGENTUREN

Eine Schiedssteile soll in

Zukunft Streitfälle schlichten

ISAT

J. BRECH, Hamburg

Die Gesellschaft für Public Rela-

tions Agenturen fGPRA), in der sich

von den 35 deutschen marktbedeu-

tenden PR-Agenturen 25 zusammen-

. ! geschlossen haben, strebt die Errich-

tung einer Schiedssteile an. Sie soll

1986 ihre Arbeit aufnehraen und sich

mit Streitfällen der Öffentlichkeitsar-

.* bötbefessen.

Wie der GPRA-Voreiand in Ham-
burg mittaB; seien die organisatori-

schen Vorarbeiten zwar noch rächt

abgeschlossen, doch bestehe weitge-

hend Übereinstimmung über die Be-

setzung der Schiedssteüe. Sie soll pa-

ritätisch mit. jeweils drei Vertretern

von. der Auftraggeberseite der Deut-

itr - sehen Public Rpfations Gesellschaft

(DPRG) und aus dem Kreis der
• GPRA-Httgfeder besetzt werden.

*F ’ Hinzukommtein Jurist mit derBefä-
higungzum Richteramt

Die GPRA halte die Errichtung ei-

ner Schiedssteile angesichts des zu-

nehmenden Wildwuchses in der PR-

Branche für dringend erforderlich.

Wiejede Berufegruppe habe auch der

Öffentlichkeitsarbeiter seine „Ab-

stauber und Winkeladvokaten“, de-

nen das Handwerk gelegt werden

müsse. Vor allem für die Auftragge-

ber, die sich übervorteütfühlen, müs-

se es eine Anlaufstelle geben.

Die Frage, ob in einem solchenFal-

le Betrug, falsche Versprechungen

oder ungerechtfertigte Honorarforde-

rungen voriiegen, oder ob falsche Er-

wartungen und Hoffiiungen aufeinen

schnellen, billigen Verkaufserfolg

den Auftraggeber blind für die reali-

stischen Möglichkeiten der PR-Ar-

beit gemacht haben, diese Fragen

könne nurein Sachverständigen-Gre-

fflium neutral beantworten.

AUSBILDUNGSPLÄTZE / Umfrage des Deutschen Industrie- und Handelstages

Nach zwei Rekordjahren zeichnet

sich eine weitere Steigerung ab
HEINZ HECK, Bonn

Nach den Ausbildungsplatzrekorden der beiden Vorjahre zeichnet sich

für 1985 eine weitere Steigerung ab. Nach einer Umfrage des Deutschen
Industrie- und Handelstages (DLHT) bei den Industrie- und Handelskam-
mern sind dort bis Ende Juni 190 000 abgeschlossene Ausbildungsverträ-

ge registriert worden, also nochmals 4,8 Prozent mehr als im Rekordjahr
1984.

Nach Auskunft der DIHT-Expertm
für Berufsausbildung, Sigrid Käm-
merlein, sind erfahri ingggpmaR bis

Ende Juni etwa 60 Prozent der bei

den Kammern registrierten Ausbil-

dungsverträge geschlossen. Über-

durchschnittliche Zuwachsraten (ge-

messen an den 4,8 Prozent) verzeieb-

neten - in dieser Reihenfolge- Nord-

rhein-Westfalen, Rheinland-Pfalz, Ba-

den-Württemberg und Niedersach-

sen.

Bis 7»™ Bwte des Berufsausbil-

dungsijahres, also biszum 30. Septem-
ber, rechnet sie mit einer Steigerung

der Kammer-Zahlen um drei bis 4,5

Prozent oder einem Plus von 6000 bis

8000 Ausbildungsverträgen (1984
wniwten hAi rten Vammpni 343 100 der

insgesamt 705 600 Verträge regi-

striert, also knapp die Hälfte).

Wenn es geling, so der DIBT, in

diesem Jahr das gesamte Angebot an
Lehrstellen um rund fünf Prozent zu
steigern, so könnte die im Berufsbil-

dungsbericht 1985 maximal erwartete

Nachfrage von 765 000 Ausbildungs-

plätzen gedeckt werden.

Der DIHT verweist auch auf die in

der Berufebeiatungsstatistik zum
Ausdruck knmmwnd«» positive Ten-

denz: Mit «wem Plus von fünf Pro-

AUF EIN WORT

J) Die Reform der euro-

päischen Agrarpolitik

hat nicht dazu geführt,

daß die deutschen Bau-
ern in Resignation und
Lethargie verfallen

sind, sondern sich dyna-
misch dem Wettbewerb
unter immer größer
werdenden Einheiten

stellen. Wer aus der

Landwirtschaft leben
muß, kann es sich nicht

leisten, etwa aus Unzu-
friedenheit als Unter-
nehmer zu »mauern*. 99

Prof. Dr. Otmar Waamer, Vorstands-
vorsätzeoder der Baywa AG, München

FOTO: DIEWB.T

UdSSR-Gasexporte
steigen langsamer

dpa/VWD, Berlin

Die sowjetischen Erdgasexporte
nach Westeuropa dürften in den
nächsten Jahren langsamer zuneh-

men als vermutet Das Deutsche In-

stitut für Wirtschaftsförschung

schreibt, aufgrund der bestehenden
Vertrage wurden die Erdgasexporte

bis 1990 nur 50 bis 55 MnL Kubikme-
ter erreichen und nicht, wie von der
UdSSR Anfang der 80er Jahre er-

hofft, 70 MrcL Kubikmeter. 1984 stie-

gen die Erdgasexporte von 26 auf 32

Mrd. Kubikmeter. Doch zeichne sich

ab, daß Anfang der 90er Jahre der
UdSSR-Anteil am. Erdgasverbrauch
einiger Lander in Westeuropa 30 Pro-
zent und auch mehr erreichen werde.

zent bei den angebotemen Stellen ge-

genüber 1,2 Prozent bei den Bewer-

bern schließe sich die Schere. Beson-

ders bemerkenswert sei, daß zum Er-

hebungszeitpunktEnde Juni die Zahl
der unbesetzten Stellen 24 Prozent

höher gelegen habe als im Vorjahr.

In den letzten Jahren sind-abgese-
hen von der zahlenmäßigen Steige-

rung (1974 wurden erst rund 450 000
Ausbildungsverträge geschlossen) -

erhebliche Verschiebungen auf dem
/VnghiirifinggmHrift zu beobachten: So
nimmt, worauf auch der Präsident

der Nürnberger Bundesanstalt (BA)

für Arbeit, Heinrich Franke, letzte

Woche hingewiesen hat, der Anteil

der Hocbschulberechtigten an den
Lehrstellenbeweibem deutlich zu.

Bis Ende Juni haben sich 84 200 Ab-
gänger mit Fachhoch- oder Hoch-
schulreife gemeldet; das sind 6300

oder acht Prozent mehr als im Vor-

jahr (Anteilssteigerung von 13 auf 14

Prozent). Die Zahl der Bewerber mit
mittlerem Bildungsabschluß lag mit
270 800 um 5700 oder zwei Prozent

über dem Vorjahr. Dagegen ging die
7-flhl der Hauptschüler um 2400 oder

ein Prozent auf 220 000 zurück.

Je höher die Vorbildung, so die

Erkenntnis der Ausbildungsexpertin,

HANDELSSCHRANKEN

desto größer sei das Interesse, einen

kauftnännischen oder Dienstlei-

stungsberufzu ergreifen.Voralten in

Süddeutschland könnten heute be-

reits rächt mehr aBe gewerblich-tech-

nischen Ausbfldungsplätze besetzt

werden. Dagegen fehle es an Lehr-

stellen für die mit tendenziell wach-

sendem Vorbildungsniveau starker

gefragten kaufmännischen und
Dienstleistungsberufe.

Audi in der Altersstruktur ist in

den letzten Jahren eine sehr starke

Verschiebung eingetreten; inzwi-

schen sind mehr als 50 Prozent der
Bewerber über 18 Jahre alt

Auffallend ist schließlich das aus-

geprägte Süd-Nord-GefäUe. Beson-
ders günstig schneidet der Landesar-

beitsamtsbezirk Südbayern (mit
MTVnrhpn) ab, WO für d foffftS .fahr wn
Ausgleich von Lehrstellen-Angebot

und -Nachfrage erwartet wird. Es fol-

gen Nordbayern und Baden-Würt-
temberg. Allerdings gibt es auch in-

nerhalb der Tjmdegarhertgamtshegir-
ke „deutliche Unterschiede“, wie die

BA-Studie zeigt Mit Ausnahme von
Srhlegqrig.'Hfiigtein/Rnmhnrg hat.

sich dananh dag Stellenangebot in al-

len Tjndesarheit.gamtsherirtren er-

höht Maßgebend für die Abnahme
um 800 Lehrstellen oder drei Prozent

sei der Rückgangum 1600imArbeits-

amtsbezirk Hamburg gewesen. Zu-
gleich sei in Schleswig-Holstein eine

Zunahme um 800 zu verzeichnen ge-

wesen.

US-Gesetz hat Chancen, da
es nur die Sünder bestraft

H.-A. SIEBERT, Washington

Im amerikanischen Kongreß ver-

stärkt sich die Flut protektionisti-

scher Gesetze. Bei ihrem Versuch,
TTandplasrhranlrpn zu errichten, ge-

hen die Legislatoren jedoch differen-

zierter vor. Unter Führung des mäcb/
tigpn Vorsitzenden des Bewilligungs-

ausschusses im Repräsentantenhaus,

Dan Rostenkowski, haben die Demo-
kraten jetzt einen Entwurf einge-

bracht, der nur die Länder bestraft,

die „im Warenverkehr mit den USA
und anriprpn Handel

^

partnem exzes-

sive Überschüsse erzielen“. Belegt
werden sollen ihre Lieferungen mit

einer Importsteuer bis zu 25 Prozent

des Warenwertes.

Wie Rostenkowski erklärte, ver-

steht die einflußreiche Gruppe unter
„exzessiv“ Exporte in die USA, die

um 65 Prozent über der Einfuhr ame-
rikanischer Erzeugnisse liegen. Welt-

-

ENTWICKLUNGSHILFE

weit dürfen die Ausfuhren die Impor-
te höchstens um 50 Prozent überstei-

gen. Nicht betroffen wäre also die

Bundesrepublik, die 1984 Waren für

488,2 Mrd. Mark ins Ausland lieferte

und für 434^ Mrd. Mark bezog. Im
Güteraustausch mit den USA waren
es 46,8 und 31,1 Mrd. Mark. Unter das
Gesetz fallen würden Japan, Südko-
rea, Taiwan und Brasilien.

Aber auch die „Sünder“ entgehen
dem prohibitiven Sonderzoll, wenn
sie bis Ende Juni 1986 ihren Aktivsal-

doum fünfProzent abbauen. Danach
muß er jährlich um zehn Prozent re-

duztet werden. Hinzu kommt, daß
der Tr£-HflnrieT$hpvnlTmar»htigt-p ihm
FinfiihrpralrHlrpn als „unfair“ ein-

stuft Überdies gelten die Vorschrif-

ten nicht, wenn Amerikas Handelsbi-

lanzdefizit weniger als 1,5 Prozent des
US-Biuttosozialprodukts ausmacht
(derzeit 3,4 Prozent).

GTZ erreicht erstmals eine

Milliarde Mark Umsatz
SABINE SCHUCHART, Bonn

Im zehnten Jahr nach ihrer Grün-
dung bat die Deutsche Gesellschaft

für Technische Zusammenarbeit
(GTZ), die für die Bundesregierung

die technische Entwicklungshilfe ab-

wickelt, 1984 mit ihrem Umsatz erst-

mals die Mflliardgngrpna» überschrit-

ten. Mit Stolz verweist die Geschäfts-

führung darauf; dafl daraus mit 156

MTD. DM und 14 Prozent ein höherer

Anteil (1983: 103 MilLDM, 11 Prozent)

aus dem Drrttgeschäft stammt, das

heißt aus Aufträgen von Entwick-

lungsländern, die dieGTZ gegen Ent-

gelt ausführt.

Dies sei ein Beweis, daß die deut-

schen Leistungen nachgefragt wür-

den, auch wenn sie im internationa-

len Vergleich auch aufgrund der Per-

sonalkosten vielfach teurer seien als

die anderer Länder. Deutsche Exper-

ten und Ratgeber seien im Ausland
sehr begehrt Die GTZ sieht dies auch

daran, daß sich der Antel ihrer Lei-

stungen immer mehr von den Sacb-

und Geldmitteln zu den Personalte-

stungen verschiebt Sie beschäftigt

heute insgesamt rund 2500 Mitarbei-

te, davon rund 1600 im Ausland und
900 in der Zentrale in Eschborn.

Die 1984 erteilten Neuaufträge, die

sich verstärkt in den nächsten Jahren
auswirken, wuchsen gegenüber dem
Vorjahr um 7,2 Prozent auf 1,4 Mrd.
Mark. Allerdings war der Anstieg
beim öffentlichen Aufbagsvolumen
um gut 17 Prozent auf rund 1,2 Mrd.
Mark von einem Rückgang der kom-
merziellen Aufträge im Drittgeschäft

um rund 30 Prozent auf knapp 200

MilL Mark begleitet Die GTZ erklärt

dies mit Sondereinflüssen aufgrund

von Großprojektaufträgen 1982 und
1983. Der Schwerpunkt bei den Auf-

trägen lag wieder im Landwirt-

schaftsbereich mit einem Anteil von
38 Prozent bzw. 534 MilL Mark.

BOLIVIEN / Inflation macht Peso wertlos - Kein Geld für notwendige Investitionen

Einzahlung bei Banken nach Gewicht
KARENSÖHLER,Bonn

In einer Schubkarre transportiert

ein Bolivianer mehrere Bündel Peso-

Scheine. Für zehn Minuten läßt der
Mann Karn» und (Md nnheanfcich-

tigt Als er zurückkehrt, ist die

Schubkarre offensichtlich gestohlen;

die Banknoten hingegen blieben un-

angetastet Diese Geschichte kursiert

in La Paz. Sie erklärt, welcher Wert

dem Papiergeld noch beigemessen

wird in einem Land, in dem die auf

Jahresbasis iwwiwHg Tnflntmncrafc

im März 8000 Prozentüberschritt Ein

Radio kostet inzwischen viele Millio-

nen Peso. Zahlreiche 100 000-Peso-

Noten, die bislang größten Scheine,

sind nötig, um wertvollere Gegen-

stände zu bezahlen.

Um dem zeitraubenden Scheine-

zählen zu entgehen, wiegen Banken
inzwischen das Geld, wenn Kunden
höhere Summen in Säcken zum Kre-

ditinstitut bringen - aber nur, um
Rechnungen zu begleichen. Gespart

wird rächt; zumindest nicht in der

heimischen Währung. WermehrPeso
besitzt als für das tägliche Leben nö-

tig, versucht sie in DoQar umzutau-

schen. Der normale Weg über die

Wechselstube oder eine Bank bleibt

den meistenjedoch verwehrt Daß of-

fiziell für einen Dollar 75 000 bolivia-

nische Peso bezahlt werden müssen,

spielt daher kaum eine Rolle. DerDe-
visenhandel blüht auf dem Schwarz-

markt Und hier gDt knapp eine Mil-

lion Peso für einen Dollar.

Die Inflation und das Mißverhält-

nis zwischen Dollarangebot und
-nachfrage spiegeln das wirtschaftli-

che Desaster des südamerikanischen

Andenstaates wider. Direkt wird es

aufdas fastunvorstellbare Haushalts-

defizit zurückgeführt, das 1984 mit

rund 630 Millionen Dollar knapp 22

Prozent des Bruttoinlandprodukts

ausmachte. Nur rund 23 Prozent der

Staatsausgaben waren im vergange-

nen Jahr durch Staatseinnahmen ge-

deckt Die Folgen waren weitere Kre-

ditaufnahmen bei der der Regierung

unterstellten bolivianischen Zentral-

bank. Diese Ifremdfinanzierung

zwangam Ende dazu, weiteres Papier

zu bedrucken, das bestimmten Peso-

werten entspricht Richtige Bankno-

ten herzustdlen kann sich das Tjmri

gar nicht mehr leisten. Die Geldmen-
genausweitung, die dasNachdrucken

bewirkt, schürt wiederum die Inflati-

on und fuhrt zu der beschriebenen

Geldentwertung.

Die Lücke im Budget hat sich in

den vergangenen drei Jahren beson-

dere kräftig ausgedehnt, weil die bis-

herige sozialistische Regierung Sües

Zuazos unterdem Druck derGewerk-
schaftei soziale Leistungen und Ge-

halte erhöhte. Doch auch ohne die-

ses Nachgeben bleibt das Probten,

daß Bolivien, «nm rohstoffreichen

Land, Kapital fehlt um notwendige

Modermsierungsinvestitionen zu fi-

nanzieren.

US-GELDPOLITIK

Volcker hat den Druck auf

die Banken nicht verstärkt
VWD, Washington

Die US-Notenbank hat nach Anga-

ben von Paul Volcker den Druck auf

das Bankensystem im bisherigen

Jahresverlauf nicht verstärkt Dies

erklärte der Noteibankchef bei der

Bekanntgabe der Geldmengenziele

für 1986, die gegenüber denen für das

laufende Jahr fast unverändert sind.

Für M-3 , die Geldmenge in der wei-

testen Definition, wird der Zielkorri-

dor für 1986 auf eine Bandbreite von

6,0

bis 9.0 Prozent festgesetzt gegen-

über 6,0 bis 9,5 Prozent im laufenden

Jahr.

Für M-2 bleibt die Bandbreite mit
6.0 bis 9,9 Prozent unverändert. M-l
(Bargeld- und Scheckkonten) soll

ebenso wie bei der Festlegung der
Geldmengenziele für 1985 vorgese-

hen im knmmpndpn Jahr um 4,0 bis

7.0 Prozentwachsen. Das Wirtschafts-

wachstum veranschlagt die Fed 1985

auf 2,75 bis 3,0 Prozent

Nach Angaben des Offenmarkt-

Ausschusses in seinem Halbjahresbe-

richt für den Kongreß wird im laufen-

den Jahr bei M-l sogar eine größere

Schwankung der Geldmenge zugelas-

sen als zunächst vorgesehen. Die
Bandbreite sei auf 3,0 bis 8,0 Prozent
ausgeweitet worden und die Baris für

die Berechnungen vom vierten Quar-
tal 1984 auf das zweite Quartal 1985

geändert worden.

__
Der Offenmarkt-Ausschuß hat die

Änderung der Berechnungsgrundla-
ge und der Bandbreite für M-l im
laufenden Jahr bei seiner Sitzung in

der vergangenen Woche beschlossen.

Der Ausgangswert Anfang Juli wird
nach Worten Volckers recht hoch
sein. Im Jahresverlauf sei mit einer

deutlichen Abschwächung des M-l-

Wachstums zu rechnen. Die für 1986

festgelegten Zielgroßen müßten ge-

gen Ende des Jahres sorgfältig ge-

prüft und möglicherweise revidiert

werden.

Außerdem bekräftigte Volcker er-

neut daß die Fed M-l nur noch eine

geringere Bedeutung als in der Ver-

gangenheit zumesse. Der kräftige An-

stieg in den vergangenen Wochen
über die obere Zielgröße sei mit eini-

gen Sonderbewegungen zu begrün-

den.

Die Prognose eines realen Wachs-
tums von 2,75 bis 3,0 Prozent in 1985

bedeutet gegenüber der Vorhersage

von Februar eine kräftige Revision

nach unten (3,5 bis 4,0 Prozent). Für
1986 erwartet die Fed einen realen

Anstieg um 2£ bis 3,25 Prozent Ihre

Schätzung der Inflationsrate wurde
für 1985 nur leicht revidiert von 3,5

bis 4,0 auf 3,75 bis 4,0 Prozent Für
1986 erwartet die Fed eine Inflations-

rate von 3,75 bis 4,75 Prozent

Nominal dürfte das Bruttosozial-

produkt damit 1985 um 6,5 bis 7,0 (7.5

bis 8,0) Prozent wachsen und 1986 um

7,0

bis 7,5 Prozent Die Arbeitslosen-

rate veranschlagt die Fed für das vier-

te Quartal 1985 auf7,0 bis 7,25 Prozent

gegen bisher 6,75 bis 7,0 Prozent Für
1986 sagt sie eine Rate von 6,75 bis

7,25 Prozent voraus.
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Bakola einigt sich mit

dem Sparkassenverband
Mannheim (dpa/VWD) - Die Badi-

sche KnirimnnnTp Landesbank Giro-

zentrale (Bakola), Mannhpim, das

Spitzeninstitut der 68 Kad»«u»han

Sparkassen, ist sich mitdem Sparkas-

senverband über die „Schaffung ei-

ner Landesbank“ wnig. Die Bakola
will sich in der Diskussion über eine

Bankenkonzentration in Baden-Würt-

temberg jedoch weiterhin rächt öf-

fentlich äußern, sagte der Bakola-

Vorstandsvorsitzende, Hans-Jörg
Mauser, in ManTihpim. Nach Vorstel-

lung der badischen Sparkassenorga-

nisation sollte anstelle einer Banken-
fusion von den Institutei (Badische

Kommunale Landesbank, Württem-
bergische Landesbank, Landeskre-
ditbank, Landesgirokasse und Ba-
den-Württembergische Bank AG) als

AG ein gemeinsames Spezialinstitut

zum Beispiel für Industrie-und struk-

turpolitische Aufgaben geschaffte

werden. Die vorgschlagene „Ban-

ken-Union“ zeige, so Mauser, eine po-

sitive Lösung auf

Kapitalimporte nötig

Washington (rtr) - Die amerikani-

sche Regierung wird nach einem Be-
richt des Kongresses in den nächsten
fünf Jahren weiter auf ausländische

Kreditgeber angewiesen sein. Nach
dem Bericht des gemeinsamen Wirt-

schaftsausschusses des Kongresses
wird selbst bei optimistischen An-
nahmen über das Wirtschaftswachs-

tum und eine Verringerung der Etat-

defizite bis 1990 ein Kapitalimport

von jährlich 100 Mrd. Dollar nötig

sein. Die USA wurden dieses Jahr
Nettoschuldner. Experten schätzen,

daß allein 1985 zurDeckung des Etat-

defizits 100 Mrd. Dollar im Ausland
anfynnmTnm werden müssen. Das
Haushaltsdefizit für 1985 wird auf et-

wa 210 Mid. Dollar geschätzt

EG lenkt ein

Brüssel (AP) - Die Landwirt-

schaftsminister der zehn EG-Staaten
haben die EG-Kommission bevoll-

mächtigt, die Exportsubventionen
für Teigwaren zu verringern. Das gab
ein EG-Sprecher bekannt Die
Exportsubventionen sollen pro 100

Kilo von 14 aufacht Ecu (ein Ecu 2^5
Mark) verringert werden.

Niarchos-Werft gekauft
Athen (dpa/VWD) -Die griechische

Nationalbank für Industrielle Ent-

wicklung übernimmt die im April ge-

schlossene Werft des Großreeders

Stavros Niarchos in Skaramanga bei

Piräus. Darauf haben sich jetzt beide

Seiten geeinigt, teilte die griechische

Regierung mit Die Bank wird das

Aktienpaket kaufen, das Niarchos im
April zum Preis von 14 MDL Dollar

der öffentlichen Hand angeboten hat-

te. Einzelheiten fehlen noch.

Einlagen freigegeben

Buenos Aires (VWD) - Die argenti-

nische Notenbank beabsichtigt die

teilweise Freigabe von Doüar-deno-

minierten Bankeinlagen. Freigege-

ben werden sollen in Kürze über 150

MilL dervorzweiMonaten gesperrten

700 MÜL Dollar, die laut Schätzungen
w>hn Pmzent aller Einlagen ai-gpntini-

scher Banken ausmachen.

IG Metall zur Stahtfnsion

Frankfurt (AP) - Die Industriege-

werkschaft Metall hat das Scheitern

der Fusion zwischen den Stahlfirmen

Krupp und Klöckner unter Beteili-

gung des australischen Rohstoffkon-

zerns CRA bedauert. Sie befurchtet,

daß weitere Arbeitsplätze in der
Stahlindustrie abgebaut werden.

Zwar stünden die mit der Fusion ge-

plante Stillegung der Georgsmarien-

hütte von Klöckner und des Kaltwalz-

werkes Haidhof der Maxhütte durch
dieses Scheitern zur Zeit nicht mehr
zur Diskussion. Aber die jetzt von
beiden Unternehmen angekündigten
Rationaüsiemngspläne bedeuteten

den Vertust weiterer Arbeitsplätze.

Angebot des Patentamts
Bonn (DW.) -Das Deutsche Patent-

amt nimmt ab sofort Erklärungen der
Patentanmelder und Patentinhaber

an, in denen diese ihr unverbindli-

ches Interesse an einerLizenzvergabe

erklären. Die Erklärung soll dfo Be-

reitschaft des Patentanmelders be-

kunden, daß er an einer Weiterver-

wertung seiner Erfindung durch Drit-

te interessiert ist Die unverbindliche

Lizenzinteresse-Erklärung kann zu-

rückgenommen werden. Sie wird in

der Patentrolle angezeigt und im Pa-
tentblatt veröffentlicht

Rekord bei Fondsvermögen
Frankfurt (VWD) - Das Fondsver-

mögen der 130 im Bundesverband
deutscher Investment-Gesellschaften

(BVI) zusammengeschlossenen Pu-
blikumsfonds hat Mitte 1985 den Re-
kordstand von 51,99 Mrd. DM erreicht

und liegt damit um fast 11,5 Mrd. DM
höher als vor einem Jahr. Der BVI
fuhrt das kräftige Wachstum der ver-

walteten Fonds-Vermögen auf die im
eisten Halbjahr 1985 erzielten Mittel-

zuflüsse von netto 3,16 Mrd. DM so-

wie aufdie starken Kurssteigerungen

an den deutschen und internationa-

len Aktienbörsen zurück. Dabei er-

zielten die BVI-Fonds ein Mittelauf-

kommen von 1,75 MnL DM im ersten

Quartal und von 1,41 Mrd. DM im
zweiten Quartal

Forderungen abgelehnt
Saarbrücken (DW.) - Saarlands Mi-

nisterpräsident Oskar Lafontaine

(SPD) wies die erneute Forderung
des Bundes nach einem Konzept für

Arbed Saarstahl mit dem Hinweis zu-

rück, daß bereits seit geraumer Zeit

konkrete Lösungsvorschläge vom
Saarland und von Gutachtern Vorla-

gen. Allerdings fehle noch immer die
dringend notwendige Entscheidung
des Bundes über die Höhe seiner Be-

teiligung an der Entschuldung von
SaarstahL Lafontaine verwies darauf,

daß sowohl die EG-Kommission als

auch die Banken, die in nächster Zeit

über einen Forderungsverzicht zu
entscheiden hatten, auf eine Ent-

scheidung Bonns warteten.

Nur noch bleifrei?

Bonn (HH) - Die Arbeitsgemein-

schaft der Verbraucher (AgV) hat ge-

fordert, dem Beispiel Österreichs und
der Schweiz zu folgen und verbleites

Normalbenzm „vom Markt zu ver-

bannen“. Keine andere Maßnahme
sei so gut geeignet, die flächendek-

kende Versorgung mit bleifreiem

Normalbenzin schnell zu erreichen.

Denn dabei entfielen die zum Teil

sehr aufwendigen Umbaumaßnah-
men an den Tankstellen. Bisher sei

der Verkauf bleifreien Benzins über
„Apothekermengen“ rächt hinaus
gekommen. Allerdings müßten vor
allem ältere Autos, die auf verbleites
Benzin angewiesen seien, künftigteu-
reres Superbenzin tanken.



“t r_-: _J^= y.> V ^^ _iX‘jä/äamL<ex • Jfc.i »• *-

Was bietet langfristig

Sicherheit und

ist preisgünstig wie

lange nicht?

Wenn Sie aus glücklich erzielten Gewin-

nen ein sicher angelegtes Vermögen

machen wollen, gibt es jetzt eine beson-

ders vorteilhafte Möglichkeit: Gold. Das

zeichnet sich über Jahre hinweg nämlich

nicht nur durch hohe Wertstabilität aus,

es ist auch - infolge der noch immer

hohen Bewertung des Dollars - so

günstig wie lange nicht mehr. Investie-

ren Sie also jetzt in Gold. Am besten

Krügerrand! Denn der

Krügerrand wird z.Zt mit einem äußerst

geringen Handelsaufschlag auf den

Goldpreis verkauft Sie können ihn bei

jeder Bank und Sparkasse ohne große

Formalitäten erwerben und ihn genauso

schnell und problemlos wieder zu Geld

machen. Seine sinnvolle Stückelung in

Ho, Yi und 1 Feinunze erlaubt Ihnen.

eine Investition nach Maß, egal ob Sie

einige hundert oder einige tausend Mark

anlegen möchten. Mit dem Krügerrand

bekommen Sie nicht nur langfristig

unübertroffene Sicherheit sondern

auch mehr Gold für

Ihr Geld. Fragen Sie

KragerrandL

jetzt Ihre Bank oder Sparkasse, die

Sie über die Möglichkeiten einer Ver- sumM.

mögensanlage in Krügerrand gerne

berät. Wenn Sie weitere Informatio-

nen wünschen, schreiben Sie an die

International Gold Corporation, Coin

Division, Tal 48, 8000 München 2.
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KARSTADT-HV / Nur moderate Aktionärsschelte wegen der Neckermann-Verluste I BAUSPARKASSE SCHWÄBISCH HALL

Bewährungsfrist für das Management Schub für das Neuge^äft
O o WRRNKR NSITZRIL Stotteart bauptete die Kasse ihre Soteens

JOACHIMGEHLHOFF, Essen

Als es ln der dritten Stunde zur

Abstimmung ging, erfaßte derVertre-

ter der Deutschen Schutzvereinigung

für Wertpapierbesitz auf der Haupt-

versammlung der Karstadt AG, Es-

sen, die Gefühle der ob der anhalten-

den Neckermann-Verluste enttäusch-

ten Aktionäre am zutreffendsten;

„Wir entlasten Sie heute. Aber wir

werden die jetzt für das erste Halb-

jahr 1965 genannten Verbesserungen

übers Jahr einfbrdern. Bleiben sie

dann wieder einmal aus, werden wir

entsprechende personelle Konse-

quenzen fordern.“

Ein mancherorts erwartetes Scher-

bengericht ersparten die 800 Teilneh-

mer für diesmal noch der Verwal-

tung. Bei einer Präsenzvon 79,64 Pro-

zent der 360 MUL DM Aktien gab es

bei der Entlastung von Vorstand und
Aufsichtsrat jeweils nur Neinstim-

men für maximal 34000 Aktien bei

Stitnrnenthaltung für kaum 200 000

DM Aktien.

Solche moderate Aktionärskritik

hatte Europas größter Warenhaus-

konzem trefflich eingeleitet mit dem
Bntsrhhi B

1
trotz Minderungen der

Jahresüberschüsse bei der AG auf

60,4 (90,4) MUL DM und im Konzern

sogar auf 23,9 (90.4) MUL DM für 1984

den Dividendensatz von 7DM beizu-

behalten. In der sachlich geführten

Diskussion wurde dankbar aner-

kannt, daß Karstadt mit dieser Divi-

dende die Spitzenposition unter den

deutschen Warenhauskonzerofin hält

Mit der „nach mensrhliehMn Er-

messen“ Nnnmer-Wiedeikehr der

1984er Verluste bei der Neckermann
Versand AG („unter 100 MUL DM“)
und bei derNURTouristikGmbH (28

nach 6,8 MUL DM) begründete Vor-

standssprecher Deuss in seinem La-

gebericht die Dtvidendenkonstanz. In

der ersten Hälfte von 1985 habe die

1984 erheblich unter Anlaufpannen

ihres elektronisch gesteuerten neuen
Hochregal-Lager^ystems leidende

Versandtochter ein über ihrem Bran-
chendurchschnitt liegendes Ver-

sand-Umsatzplus von 4,6 Prozent er-

zielt Man sei „felsenfest“ davon über-

zeugt, die Tochter in die Gewinnzone
zu bringen (ohne dies bereits für den
1985er Abschluß zu versprechen).

Die Touristiktochter kam in den
osten acht Monaten des Reisejahres

1984/85 (3L 10.) sogar auf Plusraten

von 7 Prozent bei den Budhungen
und 12 Prozent beim Umsatz. Sollte

das BundPskarteBamtim Herbst (wie

aus Berlin schon angedeutet) die ge-

plante NUR/TTS-Fusion untersagen.

so werde wt» dann künftig „betont

regional ausgerichtete" NUR gleich-

falls ein „durchaus erfolgreiches* Da-

sein haben können.

In den »»M Jahrei Zugehörigkeit

zum Karstadt-Konzen hat Necker-

mann, wie Deuss denAktionäreivor-

rechnete, Verluste von 460 MUL DM
l

ymapht, wovon abzüglich Forde-

rung5verzicht der Banken brutto

209,5 MUL DMund nach Steuern 92^
MUL DM bei Karstadt hängen blie-

ben. „Das bat unseren Aktionären

frpinp einzige Mark Dividende geko-

stet“, betonte Deuss.

Zurückhaltend blieb seine Progno-

se Bim dominierenden Warenhausbe-

reich des Konzerns. In der ersten

TTälftp von 1985 blieb da der Umsatz

um 43 Prozent und auf vergleichba-

rer Fläche um 3,3 Prozent hinter dem
schon flauen Voijahresstand zurück.

Zwar «klärte Deuss dem Rückstand

(auch gegenüber der gesamten Ein-

zelhandelsentwicklung) zum guten

Teil mit UmstelkuigsiuvestitiQnen

auf neue strategische .Vertriebskon-

zepte. Aber trotz anhaltendem ge-

samtwirtschaftlichem Aufschwung
„haben wir uns sicherheitshalberdar-

auf eingestellt, daß wir bis zum Jah-

resende keine allzu deutliche Bele-

bung des Marktes «warten dürfen“.

LUFTHANSA-HV / Vorstand erwartet 1985 einen geringeren Gewinn als im Vorjahr

Kritik an „kümmerlicher Dividende“
ERWIN SCHNEIDER, Köln

Der Aufstand der Kleinaktionäre

der Deutschen Lufthansa AG, Köln,

blieb aufder Hauptversammlung er-

wartungsgemäß nicht aus. Zwar wur-

den dem Vorstand stolze Zahlen und
ein vortrefflicher Abschluß attestiert,

aber der Dividendenvorschlag nur
„kümmerlich“ genannt

Dom Vorstandsvorsitzienden Heinz

Ruhnau wurde geraten, das Wort Di-

videndenkontinuität aus seinem

Wortschatz zu streichen. Man habe
Verständnis für die Substanzstär-

kung, aber nicht für das Ausmaß. An
der verbesserten Wertschöpfung hät-

ten aBe außer den Aktionären teilge-

habt, lautete die Kritik. Die Lufthan-

sa würde sich zwar beklagen, daß sie

soviel Steuern zahlen müßte, dies

könne jedoch dadurch verhindert

werden, daßmehrausgeschüttetwür-
de, war ein anderer Kritikpunkt Zum
geforderten Geburtstagsgeschenk ei-

ner Dividendenerhohung für dasJu-
htlflumsjahr 1985 "»hmRuhnau nicht

Stellung.

Die hauptberuflichen Kleinaktio-

närsvertreter mutmaßten denn auch

angesichts der kontroversen politi-

schen Diskussion um die Teilprivati-

dpnmg ^prTjiftfahrtgpwIl^haft
,

daß

der Dmdendenvoischlag ein Schlag

gegen die Tfrnnsgfangfahigkwt und
Teilprivatisierung sei, die von Omen
begrüßt würde. Zu diesem Themen-
komplex antworteteRuhnau nur, daß
es nicht Aufgabe des Vorstands sei,

sich den Kopf des Eigentümers zu

zerbrechen.

Die zahlreichen Gegenanträge der

freien Aktionäre, die lediglich 12,33

Prozent des Grundkapitals von 900
MüL DM halten, wurden bei einer

Präsenz von 85 Prozent (davon 93,9

Prozent der Stammaktien lind nur

213 Prozent der privaten Vorzugsak-

tionäre) abgelehnt Mit «nw langfri-

stigen Prognose hatte Heinz Ruhnau
in sginpm Rechenschaftsbericht ver-

sucht, die Notwendigkeit seiner Divi-

dendenpolitik zu verdeutlichen. Bis
7iim Jahr 2000 müßten bei jährlichen

Wachstumsraten von vier Prozent im
Passagier- und Frachtaufkommen
rund 40 MnL DM (zu heutigen Prei-

sen) investiert werden. Denn dann
würde dieFlottevon140auf250Flug-

zeuge angewachsen sein. Das ehrgei-

zige Investitionsprogramm habe aber

schon begonnen, erklärte Ruhnau.
Altem 1984 wurden die Investitionen

gegenüber dem Vorjahr auf 13 Mrd.

DM verdoppelt Er verwies auch auf

die Bestellung von 83 neuen Maschi-

nen vor einigen Wochen.

WERNERNETTZEL, Stuttgart

Mt Zuversicht gebt die Bauspar-

kasse Schwäbisch Hall AG in die

rawite Jahreshälfte 1985 hmein. Basis

dafür sei die günstige Zins- und Bau-

Preisentwicklung sowie die zuriiek-

gewonnene Geldwertstabilität, wo-

durch das Bausparen zusätzlichen

Auftrieb erhalte. Der Bundesratsbe-

schluß hinsichtlich der Förderung

von Bausparbeiträgen als vennögens-

wirksame Leistungen wird als „wich-

tiger Schritt zur Verstetigung der

Wohneigentumsbüdung“ bezeichnet

Seit "Einführung des BOüUS-

Tarife zu Beginn dieses Jahres regi-

striert das Institut einen weiteren

Schub für das Neugeschaft In den

eisten sechs Monaten des laufenden

Jahres "»hm die Zahl der Neuverträ-

ge um 10 Prozent zu, die neu abge-

schlossene Bausparsumme erhöhte

sich um 7 Prozent Dabei sei man
besonders erfolgreich im Neuge-
schäft mit der Zielgruppe der Ju-

gendlichen gewesen. Von der günsti-

gen Entwicklung beim Neugeschaft
erwartetdieBausparkasseeinenposi-
tivenEinfluß aufden künftigenSpar-
geldeingang. Bis zur Jahresmitte er-

reichte Schwäbisch Hall bei der Zu-
teHungsleistung mit fihw 5 Mrd. DM
ein ähnlich hohes Niveau wie 1984.

Im Geschäftsjahr 1984 hat die

Bausparkasse Schwäbisch Hall, die

von der engen Kooperation mit den
genossenschaftlichen Banken, profi-

tiert, 553 730 neue Bausparverträge

(plus 5,9 Prozent) über eine Bauspar-
summe von 17,07 MilliardenDM (plus

(LI Prozent) abgeschlossen- Afft ei-

nem Marktanteil von 22,8 Prozent be-

hauptete die Kasse ihre Spitzenstel-

lung in der Branche. Am Jahresende

verwaltete das Institut 5,05 Mül Ver-

träge über 177,9 Maianten DM
Bausparsummen. Der gesamte Geki-

eingang verringerte steh auf 9,80

(10,43) Mrd. DM, demgegenüber stie-

gen die Baugeldaustehlüngen auf

12,07 (&31) Milliarden DM. Es wird

ein Jahresübersdraß von1163(138$
MüL DM ausgewiesen. Aufdas inzwi-

schen auf 388 (350) MilL DM erhöhte

Aktienkapital, das sich im Besitz ge-

nossenschaftlicher Institutionen be-

findet, wild eine Dividende von un-

verändert 8J> Prozent ausgeschüttet.

Zugleich ist durch Umwandlung von

offenen Rücklagen das Grundkapital

weiter um 52 MüL auf 440 MÜL DM
aufgestockt worden. Damit kommt
die Bausparkasse auf einen Eigen-

kapitalanieü von 4^8 Prozent derBi-
lanzsumme. Diese hat sich auf 33,9

MiffinTrignDM(phis 10,3 Prozent) ver-

größert. Einen wesentlichen Anteil

daran hatten die Baudarlehen, dieauf

314 Mrd. DM (ph^ lU^^nt) zu-

nahmen. Die Bauspareinlagen erhöh-

ten sich um 1,1 Prozent auf284 Milli-

arden DM.

In der Ergebnisrechnung steht ein

um 3,7 Prozent auf 882,4 MüL DM
erhöhter Zinsüberschuß. Bemerkens-
wert ist der Rückgang der Position

Provisionenum 12,4 Prozent auf 207,1
Miii- DM. Auf der anderen Seite ka-

men 268,1 MilL DM (minus 33 Pro-

zent) an Gebühren herein. Gestiegen

sind der Personalsufwand um 4,1

Prozent auf 208 Min. DM sowie auch

der Sachaufwand um 5,4 Prozent auf

185 MEL D1L

WINTERSHALL / Verarbeitung noch in roten Zahlen

Erfolge in der Exploration
Als zweiten Grund für den modera-

ten Dividendenvorschlag von 330
DM (plus einerDM Bonus wegen der

Sonderzahhing der Bundesregierung
von 113 MüL DM für den Fluglotsen-

streik) nannte Ruhnau den verhalte-

nen Geschäftsveriauf in diesem Jahr,

der schon 1984 abzusehen gewesen

sei Nach dem für die WeUhiftiahrt

hervorragenden letzten Jahr werden
die Zuwachsraten wieder geringer,

erklärte Ruhnau.

Auch für die Lufthansa prognosti-

zierte er für das ganze Jahr zwar wie-

der ein gutes Ergebnis mit allerdings

geringerem Gewinn als 1984, obwohl
dieZahl der Passagiere erstmalsüber

16 (153) MiTHnmwi steigen wird und
die beförderte Fracht über 650000

(525 000)Tonnen liegen soH

British Steel: Noch
höhere Verluste

Weiterhin gute

Auftragslage

Banco Ambrosiano
mit La Centrale

fU. London. nL Stuttgart

Der staatliche Stahlkonzem British

Steel Corporation hat im Geschäfts-

.
jahr 1984/1985 (1. April) einen Verlust

in Hohe von gut 400 MÜL Pfund (1,6

MnL DM) hinrtehmen müssen. Das
war ein Negativ-Sprung um 60 Pro-

zent gegenüber den roten Zahlenvom
Geschäftsjahr zuvor. Allerdings geht

der verheerende Abschluß zu einem
großen Teil auf die Auswirkungen
des einjährigen Kohlestreiks zurück.

Nach Angaben von Chairman Sir

Robert Maslam wurde British Steel

dadurch mit rund 180 Mül. Pfund auf-

grund entgangener Stahlverkäufe

und höherer Betriebskosten belastet

Daneben wurde das Ergebnis durch
Sonderaufwendungen von 264 MIL
Pfund für Umstrukturierungen und
Abfindungszahlungen verzerrt

Ohne diese Sonderaufwendungen
hatte der Staatskonzern nach Anga-

ben der Geschäftsführung im vergan-

genen Geschäftsjahr einen Gewinn
vor Steuern in Hohe von 40 MüL
Pfund (160 MilL DM) erzielt Dennoch
warnte der Chairman, daß weiterhin

schwere Zeiten voraus lägen und
möglicherweise eines der drei großen
Walzstahlwerke in Wales und Schott-

land stülgelegt werden müßte.

Ein kräftiges Wachstumstempohat
SHW-GmhH (Schwäbische Hütten-

werke), Aalen-Wasseralfingen, im Ge-
schäftsjahr 1984/85 (30. 6.) vorgelegt

Wie es in einer vorläufigen Jahres-

überskht heißt, sei der Bruttoumsatz

(vor Eriösberichtigungen) um etwa 22

Prozent auf343 Mil. DMangestiegen.

Das Unternehmen geht mit einem
Auftragsbestand in das neue Ge-
schäftsjahr, der im Durchschnitt

mehr als fünf Mhnate Beschäftigung

sichert Die gute Auftragslage dauere

in allen Produktbereichen weiter an,

als da mndVerfaiiuenstechniscbe Art-

läge, Brückenlager und Fahrbahn-

übergänge, Werkzeugmaschinen, In-

nenzahnradpumpen und Formteile

für die Autoindustrie.

dpa/vwü, Mailand

DieNuovo Banco Ambrosiano und
La Centrale, beide Mailand, werden
künftig unter dem Namen Nuovo
Banco Ambrosiano gemeinsam ihre

Bankgeschäfte betreiben. Der ge-

stern in Mailand bekanntgegebe Be-
schluß der beiden Verwaltungsräte

bedarf jetzt noch der Zustimmung
dpr Aktionäre

,
rite Anfang Septe^ihw

auf den Hauptversammlungen Zu-

sammenkommen.

DOMINIKSCHMIDT, Kassel

Überaus differenziert entwickelte

sieb bei der Wintershall AG, Kassel,

das Geschäft im Jahre 1984. Wie der
Vorstand in demjetzt vorgelegten Ge-
schäftsbericht schreibt, wurden in

der Exploration und in dm* Gewin-
nung von Erdöl und Erdgas wiede-

rum beachtliche Erfolge erzielt Die
Raffinerien dagegen mußten erneut

ein negatives Ergebnis hinnehmen.
Intensive MaRnahman zur Verbesse-

. rung der Wirtschaftlichkeit hätten
ahor tu riner Rprfiiripwmg der Veriu-

ste geführt

Innerhalb der WintershaR-Gruppe
erzielten alle TTntomAhrrm-ndwpir-h«*

„erfreuliche Zuwachsraten“ Der.
GruppenumsatzstiegimBerichtsjahr

um 13 Prozent auf 11,84 (103) Mrd.
DM. Mit einem Anteilvon 71 Prozent

ist der Unternehmensbereich Öl und
Gas (plus 13 Prozent) wichtigsterUm-
satzträger.

Ein Umsatzplus von lediglich 2

Prozent auf 53 (53) Mrd. DM ver-

zeschnete die Wintersball AG. Darre-
lativ geringe Zuwachs resultiert nach
Angaben des Vorstands aus der teil-

weisen Übertragung des Rohölhan-
dels von der WinterähaH AG auf die
seit April 1984 tätige Wintershall Oü
AG, Zug/Schweiz. Dieim Umsatz ent-

haltene Mmeralolsteuernahm auf848

(536) MüL DM zu.

Der Jahresüberschuß der AG ver-

besserte sich auf 286 (242) MÜL DM.
Nach Zuführung von 130MULDMzur

freien undvon 6MüLDM zur gesetzli-

chen Rücklage wird ein Bilanzge-

winnvon 154 auf 121 MilLDM ausge-

wiesen. Auf das bei der BASF liegen^

de Grundkapital von 500 MüL DM
wird eine Dividende von 330DM pro

50-DM Aktie, das sind insgesamt 33
Mül DM, ausgeschüttet und weitere

120 MilL DM in die freie Rücklage

gestellt

Zn den wichtigsten Ereignissen im
Berichtsjahr gehörten der Erwerb ei-

nes großen Teds der Konzessionen
und der ÖL und Ga&reserven in den
USA von der Tricentrol PLC, Lon-
don, sowie die Aufnahme der Rohöl-
produktion im Oflkhore-Feld Schwe-
deneck-See in der Ostsee. Dadurch
konntedas Explorations-Potential er-
heblich gesteigert werden. Die Erdöl-

förderung erhöhte sich 1984 um 10

Prozent auf 3,1 MüL L Davon entfie-

len auf das Inland 039 MüL t (plus 5

Prozent). Die gesamte Erdgasgewin-
nung stieg nur geringfügig auf 2 Mrd.
cbm; der Inlandsanteü lag bei 1,5

MnL cbm. -

fcÖMbCfc-

fou§ «frfrgfcKJ

Die Raffinerien des Unternehmens .

repräsentieren eine auf83 (93) MBL t "tTT. " .

reduzierte Kapazität REt 53 (5,4)MüL - »

t verringerte sich der Rohölduxchsatz
nur geringfügig. Die Auslastung der
Anlagen in Lingen, Mannheim und
Salzbergen erreichte 64,1 Prozent In-

nentalb der Gruppenahmen dielnve- rr-^rM
Stationen kräftig auf 807 (495) MUL
DM zu. Die Beschäftigtenzahl ging in

der Gruppe um 463 auf 16 200 zurück. ;

Auch das Ergebnis habe sich gut

entwickelt Der erwirtschaftete ver-

besserte Gewinn werde eine erhöhte

Ausschüttung ermöglichen. Für
1983/84 war aus einem Gewinn von
2,6 MilL DM eine Dividende von 8

Prozent auf 20 Will DM Stammkapi-
tal ausgeschüttet worden, das je zur

Hälfte bei der GHH und beim Land
Baden-Württemberg liegt Für
1985/86 sind 19 (1984/85: 15) MüL DM
Investitionen geplant

Bei dem Zusammenschluß erhal-

ten die Aktionäre der Nuovo Banco
Ambrosiano für 50 eigene Aktien 19

Aktien von La Centrale, die dazu ihr

Kapital von jetzt 144 Mrd. Lire (228

MÜL DM) auf 4253 Mrd. Lire erhöht
Gleichzeitig damit wird Nuovo Banco
Ambrosiano seinen Anteil von 373
Prozent an La Centrale, dem 47,7 Pro-

zent der Stimmrechte entsprechen,

am Markt zur Zeichnung anbieten.

Nach der Fusion werden 45 Prozent
des Kapitals der Bank in denHänden
des Publikums sein, während derAn-
teil der zehn Kreditinstitute, die Nuo-
vo Banco Ambrosiano nach der Li-

quidierung der Vorgängerbank
Banco Ambrosiano saniert hahan,

von jetzt 813 auf 55 Prozent zurück-
gehen wird.

KONKURSE
eröffnet: Inrhrir Manfred

Arno Knies, Würselen; Bad Neoen-
abr-Ahrweiler: Bernhard Loevenich,
Hotelier, Bad Breis#; Beckum: Gün-
ther Stiegemann, Oelde; Bielefeld:
Benno Schomaker GmbH & Co. KG;
Bochum: BME-BaumaiU GmbH;
BME Bauen mit Eigenleistungen Ges.
t d. Wohnungsbau mbH; Boiidorf: 1;

Georg Vogel GmbH & Co. KG. 2. Ge-
org Vogel Betriebsges. mbH; Detmold:
Fritz Frevert, Maurermeister, Kalle-
tal; EckemflM« Hans-Dieter Spran-

f
sr, Kaufmann, Owschlag; Freiburg
Br- Zahntechnik Ute Apfelbaum

KG; Karlsruhe:- PARS. Orient-
teppich-Import GmbH; Köln: NachL d.
Helmut Seither; Middle East Economic
Digest (Germany) GmbH L L., Düssel-
dorf; Lörrach: NachL d. Use Liselotte

John geb. Brauner, Rbeinfetden; Mos-
bach: Joachim Ttdemann, SMTigimnrfy

München: Oswald Maria Marschner.
Kaufmann; Bauunternehznung Jung
Massivbau GmbH, Ebersried; Neuss:
Johannes Radke — Paiiapgführnns^ 11

.

Lorschenbroich; SeUgenstadt: Bern-
hard Stojamk GmbH, Rodgau; Wolf-
ratahansen: Bosan GmbH Sichern u.
Sanieren im Bau-Fels-Boden, Haus-
ham.
AHcIMhMkB» eröffnet: nah»:

Gebr. Wüst GmbH & Co. KG; MBu-
eheu: Wilhelm Otto Hoffmann; Inge-
borg Regina Hoffmann; Scbwdhifurt:
Kan Schiesser u. Sohn, Bauunterneh-
men, Ramsthal
Vergleleh beantragt: Köhu BEKÖ

getrema^sges. t Bau- u. Betriebspre-

(»-

KRAUSS-MAFFEI I Engagement von Vereinsbank und Dresdnernur vorübergehend BEIERSDORF / Einstieg in den Markt für Diätetika

Personalentscheidungen noch offen Programm wird erweitert
TA1T T3T51POTT rt.^L _ ,, , , . . .

t-..
'

GokL Bb Stück

DANKWARD SETTZ, München
Es gibt noch „keinerlei Gedanken

oder gar Beschlüsse“ über alle in

nächster Zeit anstehenden Entschei-

dungen, wie es bei der Krauss-Maffei

AG, München, weitergehen wird,

nachdem das ThmHafikarteiiarnt kei-

ne Einwände gegen eine Neuordnung
der Besitzverhältnisse dieser zum
Flick-Konzern gehörenden Gesell-

schaft hat Fast stereotyp wiederholte

Udo Walter, Präsident der Bayeri-

schen Landesanstalt für Aufbaufr-

nanziemng (LfA), München, immpr
wieder diese Antwort auf alle Fragen.

Mit „großem Mißtrauen“ hätte das
Amt diesen Fall geprüft und man ha-

be alles vermeiden müssen, „die Ent-

scheidung zu präjudmeren“.

Erst jetzt, so Walter, könnte auch

de- unter Vorbehalt bereits im April

Unterzeichnete Kaufvertrag wirksam

werden. Danach werden sich am
Grundkapital von Krauss-Maffei

(1635 MUL DM) die LfA mit 25,45

Prozent, die Bayerische Vereinsbank

mit 10 Prozent, die Deutsche Bank
mit 10,1 und die Dresdner Bank mit

10,9 Prozent beteiligen. 2435 Prozent

übernimmt die RTG Raketen-Tech-

nik GmbH, deren Anteile je zur Hälf-

te von der Nürnberger Diehl-Gruppe
und der MBB Messerschmitt-BÖl-

kow-Blohm GmbH gehalten werden.
15 Prozent verbleiben beim bisheri-

gen Mehrhatsaktionär Buderus AG;
die restlichen 33 Prozent liegen bei

freien Aktionären. Keine Angaben
wollte Walte: über die Höhe des

„noch nicht gezahlten“ Gesamtkauf-
preises machen, der in der Größen-
ordnung von 180 MüL DM liegen

durfte.

Die vorerst wichtigste Entschei-

dung ist die Neubesetzung des Chef-

sessels bei Krauss-Maffei, nachdem
der am 30. Juni 1985 ausgelaufene

Vertrag des bisherigen Vorstandsvor-

sitzenden Hans-Heinz Griesmeier

„ohne Einflußnahme des Übemah-
mekonsortiums“ nicht verlängert

worden ist Scholz deutete dabei an,

daß nicht daran gedacht ist einen

MBB-Mann auf diesen Posten zu be-

rufen.

Noch keine Vorstellungen habe

man auch, wie sich der Aufsichtsrat

zusammensetzen wird. Es sei aber
möglich, daß dessen Vorsitzvom bis-

herigen Mitglied Wolfgang T^af
(
Vor-

standsvorsitzender bei Buderus,
übernommen werde.

Scholz bestätigte, daß im Gegen-
satz zu Buderus und der Deutschen
Bank die Bayerische Vereinsbank
und Dresdner Bank ihre Beteiligun-

gen nur als vorübergehendes Engage-
ment sehen. Für ihre Anteile wolle

man in den nächsten zwei bis drei

Jahren neben MBB einen weiteren

industriellen Partner („feefagp Aus-

ländert
1

) suchen. Sollte dies nicht ge-

lingen, werde die LfA als „Auffang-

netz“ diese Anteile kurzfristig über-

nehmen.

Die LfA selbst wird die Krauss-

Maffej-Beteiligiing über ihre Tochter

LfA-Geseüschflft für Vermögensver-
waltung mbH erwerben. Wie diese

Tochter letztendlich den Erwerb fi-

nanzieren wird, ob durch eine Kapi-

talerhöhung oder durch einen Fremd-
mittelkredit, sei noch nicht entschie-

den. „Auf keinen Faß“ werde man
dafür aber einen Landeszuschuß er-

halten oder gar Gelder aus den LfA-
FönteprogrammeninAnspruchneh-
men, versicherten Scholz und der
bayerische Wirtschaftsminister An-
ton Jaumann übereinstimmend.

JANBRECH, Hamburg
Die Beiersdorf-Gruppe, Hamburg,

wird verstärkt in den Märkt für diäte-

tische Produkte gehen. Wie das Un-
ternehmen mitteilt, soll bis 1987 der
Grundstock für das „medical-Diät“-

Programm aufgebaut werden. Zu Be-
ginn dieses Jahres sind die beiden
ersten Produkte auf den Markt ge-

kommen.
Das diätetische Programm wild

nach Angaben des Unternehmens
ausschließlich Produkte umfasse
die Beratungskompetenz erfordern

und deshalb exklusiv in Apotheken
vertrieben werden. An dem Umsatz-
volumen von zur Zeit rund 100 MilL
DM in den Apotheken mit Diätetika

soll in den nächsten zwei Jahren ein
maßgeblicher Anteil erobert werden.

Den Einstieg in diesen Markt be-

gründet Beiersdorf einmal mit einer
weitgehend noch ^strukturierten
Anbieterseite und potentiellen

Wachstumschancen. In der überwie-
gend mittelständischen Branche gibt

es nach Angaben von Bedersdorf al-

lein im Fachhandel mehr als 100 An-
bieter.

ein Volumen von mehr als 23 Mid.
DM erreicht hahwi, wovon 1,4 Mrd.
DM auf allgemeine DiätxnitteL 750
MilL IM auf Säuglings- und Klem-
kmdemahrung sowie 90 MilL DM auf
Nahrstoffkonzentrate pntfioUnv Bis

1990 erwartet Beiersdorfam Gesamt
markt einen Zuwachs von 70 Prozent

auf 3,7 Mrd. DM. Die Wachstumsre-
serven liegen vor. allem bei Diäter-

Zeugnissen für Enrachsene. Die Zahl
der Deutschen, die bereits heute diät-

bedürftig sind, wird auf mindestens
10 Millionen grafthätgfr-

* v.

Der Markt für Diätetika dürfte 1984

Die Beiersdorf-Sparte medical

weist für das vergangeneJahreinei
weltweiten Umsatz von rund 5©MÜL
DM aus; das entspricht etwa 21 Pro-

zent des Weitumsatzes von' 2,7 Mrd.

DM. In dieser Sparte sind in den letz-

ten Jahren eine Reihe neuöAktivifr
ten durch ZukaitfaufgerÄ
den.Soerwarb BeiersdorfBeteüigun-'
gen an der^VsritexGmbH; diemeto
nische Kompressionsstzümpfe be-

stellt, an der BadUdöhrik Dr. Bode

GmbH & Co., sowie an der StG Im-

plants GmbH,
,
die sich ’mit

v
Gelä&-

konstruktionen^undderyedt^
mentfreier Implantate bekräftigt

1
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Rentennachfrage leicht belebt
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dies bereits in den Konen und Umsätzen niederschlug. Inunerhln kennte aber da
MeiuxaM der öffentHcbe« Anleihen leichtaegebobee werden.Zum erste« Ma! sollea

auch wieder Kaufaufträge aus de« Aasland Vorgelegen haben. Auf der Ange-
batssehe besteht keinerlei Druck. Bund und Nieder sind aut ffnanziert und brauchen
keine Kmzessioeen zu machen. Das PtancfiHtofgesctKift der RealkiedMliisdtute
leidet unter dev nach wie vor geringen Hypothekenitadrfrage.
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D Armto 25 25,1 F IBM 371 342/ *1/
F AmahJ Cham. «Z 10/ F O 27/ 27/ F Rorenia 406 «0G
M Ad tbcbfiM 145/ 162/ M hnfmU PUtH.il 19 ®Z F HsUimom InL 5. TT 6

H AdatCÖpco 34» 36» M bnperiar Oil 106/ 109/ D RowonCoc. "4/ 23/

M Avon 64/ US 24J 24/ H Reydf Dutch 173/ 172/

D Bikolm. 49 «9 F Imo »/ 39.1 M HiMfi* na HoU 76/ 34.9*8

F Baü Gumb 23/ 22.9 F Im TAT *3/ 92 F Sonho Sieamslnp 1.1 l,t

F Banco da BiDboo 30.4 30.1 D MUUHO Hn Ind. 11.7G F Sonden Corp 6» A»
F Banco Comrol 27.9 27.9 _ M Saaue 11.1 11.1

F Banco H0p. Amaac 14 14.15 F bumiya 12G 12G F Sanyo ElaC 4.9» 5

F Banco da Santandar 24 25.9 F Japan Uno i,n 1.7T 19G 19G
F Banco da Vltcoya S9J 39/ M Jcerflno MrnTt Hold. */5 4# 10.4

F Bortow Band 18/ 18/ D haco 9.76 9» F Sehmmg Ptougk 138/ 137

M BoflorTim lob. *3/ 41.7 F KawaiaU 10Mn 2/ 2/ F Scldumberger 107 IM
D Baairlca Foods 88» 900 1.75 F Seine. Akm.
F BcHAäera* 2746 273/ M XLoa! Gold Min. 116/ 117.1 F Schw Bankwieln PS m 482

D MlCmada 9» 926 6.05

F BrS Stmh 12» 125/ D KIM SV 55 M Saara, Roebuck 104/ 104,1

D BatMatarai SM« 49,9 49/ F KonhNroku Photo £1T 8,n F Soiyu Stores 8» 8»
F Black & Dackar 40/ 596 4JG 4/G F Sekts ul Hause 8.7 8.5

F Boring 142/ 138 ! D latarge i Tin 1707 F Sntocied Rs* 52» 52»
M BougolnvIBa Coppar 4 SA D Linon Ind. 238 2346 F Stell Canada 510 52

F Bowaur 10 9.96 7» 7» 27» 27/
D BP 20.7 20.7OG D LTV 21/ 21.4 D Singer 117 115/
M HOI ADST, 27/ 7<u4 5/ F Sno Viscoxa 5.11 V
F Broten KB 13/ 13/ M M.I 5t. ADR i 11,4 11.26 D Solvay 2077 212T

F Bull 15 14/ F MagiHMiMaraU D Sony Corp. 48 46

F CJn Poofit 41/ 41/ D MaTuben 4/T 4/T F Mmn Br* 751 252/
F Canon 17/ 12.9 M MomdaJFoOd 7.46 7.40 D SperryCotp 150 1446
F Cobo Comp. 18 18/ D MaituiMio 0 16/ 15# F Squibb 200 20»
F CatarpBtor 104 103/xD M McDonattft IBS 19AB F Standard Oii 132 1»

Qi Manhattan 1® 176 M Menü Lynch 103/ 10D.7bG F Stanley Bac 8/ 9/G
F Oitybar 100 99/bG F Ur/Lwü D. 2*2 241/ F Steyr-Davnler-P 23/ 2«

M OUcorp. 144.1 143/ M Medtronic 91 98/ F Sunlomo 9» 9»
F Oiyinvoctlng 856 840 M Mmerob 6 Ree 7S.1 25 F Semnomo Heavy 2» 2»
F Coca-Cola 210 212 D MlniuMOtO M. 22» 77*0 D Somilomo Meinl 1/T 1,7»
D Colgaia 790 19 D MliwHa Camera 10/6 10» D Sun 13» 13»
M Commodorp Im. 28 76 F Mhxubishi Cham. 5.5 5/ 1«/ 19/

M CoBhn. Saiainia 10» 105 4» F Swlsscnr 155» 1400

F Con«. Gold F, »,1 19/S F Mitsui B* 14» 14,95 F Taitei Kons. 3/ 3»
F Control Dato B3.7bB 81.1 F Mitnil 4 Co. SC 5 M Tandy «/ 88
H Counautdi 5.1 5.1 B F Mitsui Engln. 20 76 F Tayo Yudon ID.» 10»
M CRA 11/ HZ F Mluul O.5. K. 2/T 7.4T F Tanneco 119/ 12Öb8
m esn 6 4» F Mitsumi 0 9A 9 D Texaco 1D2.5T 101/
F Dolei 8» 8» H Mobil Carp. 84 86 F Texas Innrumonts 291 2®
M DWnraSac 12/ 11/ F Monxama MS 144/ D Thomson-CSF 1676 1491

F Dan A Krall 109/ 107/ F Mentrdorm 3.19 -xD D Thom Eml 14/ 14

M Da Baan Cant. 15/bB 15,7 F Muata 70 i»z F Tokyo 0 11/6 11/
f Daata Camp. 890 896 M Mol Semicand. 3*/ 34/ D Tokyo Poe 34» 3426
F Doha Air Linea 150.1 152 M NCR «Z 92/ F Tokyo Sanyo 0 8.36 80
F Om. Skmmotk 52 52/ D NOL Wenmlnuer 27» 27.77 D Totoy 5» s.*o
M Dfghol Equipoi. 284/ 275.9 F NECCorp. 12,2 11,9 D Toshiba 4/ 4/bO
M Huwy Prod. 255.5 252/ F Nest 16 7777 7460 M Toyota Motor 14/ 14,9

H Diuidori D Nilcfca Soc 10/T 107 D Trara World Airt 61 AlbO
M Dome Petroleum 6.05 4.1 F Mppon Kokon 1.7 V f TRIO Kenwood BO 7,9

Dow CThhiucoi TM/ 1WJ F Nlppaa Shtnpon BG BG 725 22»
D DroMor 63 4«/ M Nippon Steel l.9SbGr 1,9 F Tsuhsmo Jutendo 23» 23
M Drlafomoin Coro. 21/ 70 F Nippon Yusen 3» 3» «43/ 14»
D DuPom 167 149 F Hinan Motor 7/ 7/5 304 306/
H Duntop 2» 2/bG F Msslwi Steel 2/5 26 F Urwxi Carbide 135 134

/

D Ebnem Air UlMM 27/ »/ F Nissho- Iwal 3» 3/ D Lfniroyal 406 4»
F Emwa Kodik 135 130/ D NL Industries 31» 31» F Unhod Tectin. in 127/
F Emm 1626 1596 M Nomno Sec. »5# IV F L’S Steel 74/ 74/
F £H Aqohalno 64 44 F Noak Hydro 33/ 33.9 237xD 242

F Emhan 936 916 F Novo Ind. 490 «70 M Vaal Reals ExpL 76/ 25/
D Erlction WT 8JT 24» 262 D Vml-Stork 212 2!SbG
D Enron 14S 150 H Oec. Petroleum 89/ 88 F Vohra A 78/ 78

M Fed. Not. Martg. 41/ 40/ F Oc6 v. a Orbit 30» 5000 80 BTT

D FknSL S.9xD 6 F OttvarnSi. 8.7 9*D M Wong Labor 51/ 51

D dgLVz. 5/5x0 5/T f onvemvz. 8.2 7/vD F Warner Common. 88,1 89/
F Fl n*Iper 0.13 - F Otympus Opttad 13G 12» F Warner Lambert 128 118

D Fmon* 17» 12/G H v. Ommeran 25/ 24 F Won, Fargo
M Wextern Doap L

177G 173
M Fluor 50/bG 50.1 F Otnron TaJobl IV 15» 126,9 12V
D Ford 122 124G F Pmifir TrtrOi 23» 232/ M WeaemMment 7.85 7/5
F Fujttlu 11,9 11/ F Poknoad 55 55/ M Wntbtgboaut EL 101/ 100/
F Gönnt Etork 1E0/ 176 21.1 21 F WesiL-Uiracht H, 8» 89
F Gönne* Food 2*00 23» D Parker Drfllng U» 14 M WeyorhonuiBf 84.4 82/
F General Mining 44/ 44/ F Tarier Hemmlm 94G 9» M Whoeiock Morden
D General Moior» 197 197 IF PtkbWMbeml 8# MS D Xerox Corp 15» 159

Geitoralfibenuahme
von

SchlOssolfortigbau

Maurer-, Riesen-, Elektro-, Sa-
nitär-, Schlosser- und Schreiner-
arbeiten aus einer Hand, auch
Einzelgewerke, Fa. Hobabau,

TeL 020 43/ 48 37.

Graphiker und Designer
Keaatniaen der Drucktecfiecbnlkmit .

fibendamit Aihettea. auch aushilfa-

welse.
Angeb. erb. u. R 378« an WELT-Vertag.

Postfach 1008 64. 4300 Esseo

Xauteami sucht UuteraefaBiea
aus der Bundesrepublik Deutschland,
das den eigenen Warenversand für den
shdduch. Raum (evtl auch Österreich)
über ein kleines Depot in Bayern ab-
wickeln möchte, ca. 50-80 nr Lager-
raum sowie elgn. Büro u. separ. Tel-

Amrtvhifl vorfa.

Angeb. u. M 3781 an WELT-Verlag.
Postf 10 08 64. 4300 Essen

ExpandioimdorVoriog
der im süddeutschen Raum mo-
natl erscheinende StadLilhi

strierte herausgibt, sucht

lövrnaRst oder Verkns-
KaatenM oh tätig«» TbuWwi.
Seriöse Interessenten mit entspr.

Kapitalnachweis wenden um
Kontaktaulnahme gebeten unter
G 3515 an WELT-Verlag, Post-

fach 1008 64, 4300 Essen.

men zu veric. im Raum Hamburg. Ang.
u. U 3813 an WELT-Vertag. Postfach:

10 08 M, 4300 Essen

Außenstände
Benutzen Sie den schnellen und
erfolgreichen Weg. Ihre Außen-

stände hereinzuholen!

13er Schuldner zahlt an Sie
direkt!

Keine ErfhlgBprovision!

Kostenloses Angebot durch:

GLOBAL KKEDEFKONTROLLE
Ges. ftir priv. Mahnwesen m. b. H.
PF M 03 24, 6000 Frankfurt/M. 60

TCl.Sa.-Nr.089/41B057
‘ Telex 4 185 533 GKKD

Fertigung

-ihrJob?
Qaa Uiitemafunan: ein oberfrönkischw

Zutflferbetrfeb der eucopöbchen Aino-

•»Wflchülriß. Das Programm: Produkte

'dm Mochofck, BWktromechanik wd Elek*

otdk-för efe» Autokorossen«- Die Auf-

9ob«n. fertigungsvotbereiTyng und Farrl-

gvngMfeuwung. Mi Dipl -Ingenieur oder

Dtfc.-lVirtschcrfuingeniaur können Se die

^mfcttwarfcsng für einen dar beiden Töfig-

ktihberoiche Qbemeh/nen.

D«e und ‘viele andere ir.leressonte

^dkgvangrtkMe finden Sie am Somsog,

20-M, im grefien S*eSw««^9flfl*B^

WEIT

Nufcen: Sie aBe „ftre Bemis-ChanceA.

Koubn Sie «ch .di« WEH, Nöchsfen

Sommbg. Jeden Sttraiag.

!T^^!!rJi^aioc:^^^^^^^^^^^jLyyjjg!iülllLLiJL^.-i-L!— ~i»-‘nill .iHUUi. JL.I . "‘Wl 'l'ji i4gi|LBü,^ u |l IL

KAU UND SALZ AKTIENGESELLSCHAFT
KASSEL

Bilanz zum 3t. Dezember 1984
- Kurzfassung -

Aktiva TOM TOM HeaahierllWfa TOM TOM

Sachanlagen . 348.816 Grundkapital

Rücklagen

. 250.000

. 121.000

Beiofflgungen
Austeilungen

. 116.757

. 15.386

Eigenkapital

Sonderposten mit

371000

Finanzanlagen . 132.143 Rüddageamefl 26.347

Anlagevermögen
Vorrite

Forderungen aus
Lieferungen und Leistungen

! 101.143

. 167375

480.959 Wertberichtigungen
Penstonsriicksieilungen

RücfcsTBtiungen für unterlassene
instandhattuigen

! 170.806

9.030

6.B15

übrige Forderungen . 309899 Andere Rückstellungen . 379.632

Forderungen -

Flüssige Mittel

Wertpapiere

GeW und Geldanlagen

. 477.074

. 40.379
. 159.811

. 200.190

Rückstetlungen

Vertundllcbkertön aus
Lieferungen ^und Leistungen

Übrige Verbindachkelten

. 90.143

. 167.502

559.468

Umlaufvermögen 778.407 Verbindilchkeiten 257.735

Rechnungsabgrenzungsposteh 2.030 Bilanzgewinn 40.031

.
1261.396

Gewinn- und Veftustrecfcnung

für dfe Zelt vom I. Jammr Ma 31. Dezember 1984

- Kurzfassung —

1261.396

TOM TOM TOM

-Umsalzerlöse 1.738.714

Erhöhung des Bestands an fertigen und unfertigen Erzeugnissen 9.949 1.748.663

Andere aktnriene Eigenleistungen 13.379

GuamHeftung 1.762.042

MaterialeJnsatz 616.598

Rohertrag 1.145.444

Erträge aus Gce^nnabtührungsvertrflgen. Betntigungen

und anderen Rnenzantsgen 21394
Zinserträge 24.130

Übrige Erträge .' 34^10 79.734

1225.178
Personalaufwendungen 530515
Abschreibungen 140.776

Zinsaufwendungen 6.828

Steuern vom Einkommen, vom Ertrag und vom Vermögen 56.119

Sonstige Steuern 9299 65.418

Übrige Aufwendungen 421.675 1.165212

JahraaObencbuS 59266
Gfflvirmvofirag 65

60.031

Einstellung aus dem Jahresüberschuß in die freie Rücklage 20.000

Bflfggewfaw

Der voSstätKflgo JahrosabschluB Ist dem Bundesanzeiger zur Veröffentlichung eingeretchi und trägt den uneinge-

schränkten BestÄdgungsvBrmefk der WirtschaftsprüfungsgeseUscftaft.

und Engagement
Grundlagen des Lufthansa-Erfolgs.

Kivzfassung des Jahresabschlusses 1984

Bogenerneuerung
Für nachstehend aufgetQhrte Schuldraischraibungen werden ab sofort

neue Zinsscheinbogen »»gegeben:

6% % Hypotiiekenpfandbriefe Reihe 23 JÜ-237 018-

8 % Hypothekenpfandbriefe Fleiha 143JÄJ-237138-

Die Bogenerneuerung wird gegen Einreichung der Emeuerungsscheine

mit Stücknummemvetzeichnie in doppelter Ausfertigung und artthmeö-

scher Reihenfolge durchgeführt. Bnreichungen können bei unserer Ge-

sellschaft In Hamburg bzw. Berlin sowie bei allen Banken Fm Bundesgebiet

und West-Berlin vorgfenommenwerden.

Hamburg-Berlin, im Juli 1985

Oeubcfte
S«naw*ft*Chnns-
HypemaiiBnbank

Hypofhefcubonk
dar VoBabanken

uid ftoMabanbanfaen

m Sie wohnen in

Japan
und wollen in der

WELT inserieren?

Dann wenden Sie sich

bitte an folgende

Anschrift:

Media Sales Japan Ine.

Tamuracho Bldg. 3-3-14,

Shimbashi
Minato-Ku, Tokyo 105

Tel.:504-19-25 s

Telex: J 25666 s

DIE#WELT
IMMlMU IU.UUITI n. in klTUULAVa

Bilanz zum 31. Dezember 1984 vi TDM

Aktiva 1984 1983 Passiva 1984 1983

Sachanlagen 2.710940 2.449945 Grundkapital 9004)00 900000
Finanzanlagen 398.143 387.193 Rücklagen
Wxräle 590910 606412 einschlieefcch

Kurz- und Sonderpo&len 473407 370341
mitletinaige Rücksieflungen 1800051 1 385127
Raderungen 1241231 910384 Lanrinslige

Rüssige Mittel 458378 299058 VertundJichkaien 845275 960.537
Sonstige Aktiva 25.169 24.641 Kurz- und mitteflrstige

Passiva 1826.138 995528
Bilanzgwrnn 81-000 63000

S42S871 4876533 5425871 4876533

Gewinn- und Ifeftuarechnung für das Geschais^hr 1984 mTDM
1984 1963 1984 1983

Umsatzeriöse 9303.169 8208.1B5 Personalauhwnd 2.703465 2.456642
Bestands- Absrhteibungen 926.730 732.981
Veränderung + 7.450 + 8318 Zinsautaana 104564 129.779

Eigenleistungen 18888 16425 Seuem vom Emtommen.

Gesamtleistung

Maenateinsste

9.529.505

2844835
8230928
2073917

enrafl vsermogen

Ubnge Aufwendungen
236803

3895.340
96276

0268432

Rohertrag 7.184870 6157.011 JahresÜberschuß 162000 63000

Ubnge Erträge 844832 590099
free Rücklagen 81800 _ _

8828802 6747-1 10 Bilanzgewinn 81800 63000

Der wi#änd«a Jahresabschluß und der voiaändige Kbnzemabschluß tragen den unemge-
schiänkien BestSHgunesvermerk der Abschlußprüfer und werden imJuli 1985 un Bundesarrager
vemifenilichL Die Hauptversammlung vom 17. Juli 1985 nat beschiDsean. aus dem Bdanzgewinn von

DM SJ.OOOODtt- Iw’dK Gescfäftsjahr 195f eew t><ideride ifflDM 3^0äugten eines Bonus «wt
DMv je Stemm- und WarzugsaMie un Nennbetrag von DM 50.- ausnjEchuüea Geschäflsbenctue

werden auf WUnscn kostenh») zugesandl

Die Deutsche Luflhansa schloß auch das
Geschäftsjahr 1984 mil gutem Ergebne ab.

Erstmals beförderten wir" über 15 Millionen

Fluggäste (+ 72%) und mehr als eine halbe
Million Tonnen Fracht (+ 14,8%). Die Gesamt-
leistung steigerten wrr um 12,1 »</ auf

4.7912 Millionen verkaufte Tonnenkilometer.
Der erfolgreiche Absatz unseres wachsenden
Angebotes erlordert ein stetiges Bemühen
um die Verbesserung unserer Dienstleistung.

Wir mveslierten im vergangenen Jahr
1.285 Millionen DM. davon einen beträcht-

lichen Teil in die Erweiterung und Modernisie-

rung unserer Hotte Nahezu 1.000 Arbeits-

pläne haben wir neu geschaffen, insbeson-
dere in Servicebereichen. Den bedarfsge-

rechten Ausbau unseres Streckennetzes

setzten wir konsequent fort.

Auch im laufenden Geschäftsjahr hallen wir

an unserer gezielten und schrittweisen

Expansionspolitik fest. So erweitern wir die

Lufthansa-Floüe um drei Boeing 747 und
einen DC-ß-Frachier.

Bne moderne Flotte und eine engagierte

Mannschaft sind Kennzeichen unse'rer Lei-

slungskrafi Qualität und Leistungsfähigkeit

sichern unsere Zukunft.

Deutsche Luflhansa Aktiengesellschaft

Köln
Der Vorstand

Lufthansa
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Aktien überwiegend erholt
Zum ersten Mal seit Tagen deutliche Rückkaufneigung

DW. - Al« Folge der fasteren Wall Straet-Tee-
denz und eine« leichten ZlnsiOckgangs an
US-BoadsMarkt hatte «Ichan Aktienmarktda«
Geschäft schon vorbonfich zu steigenden No-
tierungen belebt. Zwar liehen «ich die Spit-
zenkune wegen des wieder gesunkenen Dol-

lar nicht sofort in Handel durchsetzen, doch
sorgte eine an Gewicht gewinnende Röck-
kaufinelgimg In den nrohten Standardaktien
für deutlich nähere Kurse. Dabei zeigte sich,

daß der Markt für Käufer in manchen Papieren
bereits wieder eng geworden ist.

Von sich reden machten von An-
fang an die Aktien der Dresdner
Barne, für die ein größerer Kauf-
auftrag, möglicherweise aus dem
Ausland Vorgelegen haben muß.
Immerhin zogen sie um knapp 10
DM an. Demgegenüber blieben
Commerzbank mit einem minima-
len Plus von knapp einer DM ver-
nachlässigt. Aufsehen erregt ha-
ben die Schering-Aktien, die in
den letzten Tagen stark unter
Druck gelegen hatten. Mit Beginn
der BezugsrechtnoÜerunjz belebte
sich die Nachfrage, so daß der Ab-
schlag von 14 DM zu einem großen
Teil sofort wieder aufgeholt wor-
den Ist. Viel weniger ausgeprägt
war die freundliche Tendenz bei
den Aktien der Großchemie, die
nur um zwei bis drei DM anzogen.
Bei den Autoaktien gab es Kurs-
verbesserungen bis zu 10 DM. Le-
diglich Audi, in jüngster Zeit stark
spekulativ beeinflußt, mußten ei-

nen Verlust registrieren. Im Elek-
trobereich holten PKI einen we-
sentlichen Teil der in jüngster Zeit
eingetretenen Einbußen wieder

Frankfurt: Chemieverwaltung
zogen um 5DM und Bilfinger um 9
DM an. Schwächer tendierten En-
zinger Union und IWKA mit je-
weils minus 8 DM, Bindlng mit mi-
nus 9DM und Mainkraft mit minus
5 DM.
Düsseldorf: Um 5 DM höher no-

tierten AEG Kaabel Rheydt und-
Baicke Dürr. Je 10 DM geannen
Heinrich Lehmann und nochtief.
Um 4DM schwächer lagen Düwag,
um 5 DM vereinigte Rumpus. BDM
gaben Schubert + Salzer nach.
Hamburg; HEW gaben um 1 DM

und Phoenix Gummi um 0,90 DM
ach. Markt- und Kühlhallen er-
mäßigten sich um 3 DM. Holsten
Brauerei wurden mit plus 2 DM
gehandelt.

Berlin: Kempinski wurden um
10 DM, Berliner Elektro um B DM,
Detewe und DUB-Schulthelss um
je 7 DM heraulgesetzt. Orenstein
erholten sich um 3 DM und Bekula
um 1,10 DM. Bergmann lagen um 3

DM niedriger.

München; Aigner zogen um 2^30

DM und Dywidag um 3 DM an.
Agrob St. ermäßigten sich um 3,50

DM, AudiAG um 1 DM und Deckel
AG um 4 DM- Ernergie 2000 sana-
ken um 9,50 DM.

Stuttgart: Maschinenfabrik Ess-
Ilnge Kletterten um 49,50 DMan
und Zeag Zement gewannen 4,50
DM. IWKA bDlten 3 DM auf. Por-
sche fielen um 9 DM und Audi
mußten 30 DM abgeben.

Nachbörse: leicht gebessert

WHT-AktiMiMfex: 194,48 (19S.IK)

WELT-Unsatrindu: 3848 (3641 )

AEG
BASF
Bqyer

BW»
Cominennt.

Cond Gamm/
Dohnler
Dt Bank
Dresdner Bk.
0U8
GW

Härten
KoS u. Salz
Kmtadi
Kauftet
KHD
UMmt-W.
Uw*
lUfthOMOSt
lufthanaaVA
ManHHiam
MAN
M«wsde*-H.
MMOflÖH.
NhednrT

PnuHss*
rare*:
rare va

Imwi
VÄfeo
VS

w

VW
PÜap«—
Roms ft“
lil&HÜ.

17.7.

Düsäe^dörf
16. 7 .H
ISO
nu
715
3MG
39lG
590

ff
ffiO

554,7

259
2SS
159
299
214
108
421

ING
281

248
257

277G
«5
SD1G
21SG

9"
161G
740G
tua
51

0

G

2*4
174

550

ff
152G

2S
5

175G

17 . 7.

*0*».
14»
58724
H007
3»
915

10279
57408
3455

12*48
14(09
81213
3465
1400
725

22522
4M

1097
1887
8844
<238
4523
ihn
22»
1938
.7524
34229
1251

727
402
7512

1593
4S47
2749
3297
28592
46188
54880
1195

52999
49779
2312

DM-Totoh bi 1000 DM 162520

17.7.

Fortlaufende Notierungen und Umsätze
'

" Frankfurt Homburg " Wflücön
. 16.7. 17-7. IWJ. |

1M 1W-
I

1t7-

179-S)MM0G
284-WMJ
B4-4SJWB-41

2S9-M-66-640
27&5-P**»
*1 . 2-1-100
494-801 -49W9
215-90-7*
215-3-1 -2G

75M1 -45-S2
273^-70-40
608-15419-14

152SbG-5-104B
Z65-70-4-5G
1750-50*4
iti-s-mF
4404-75-745
SUfi-ns-G
11204-£M
2140-804-70
131-2
-300-297-3005
41-1-1-4B.8G
174-30-3040
MS

wn«
214

358
393G
389
210
U2J
855

140
ms
w
425
1B2G
288
239

259
277

Sf
211

21OG
188J
167DG
736
245
507
1S15G
245

in
485D»
in
212
1110
292J
437
175

Xß—

167.

StOetar

19981

78054
52478
3182
2655
2S92
24648
4975
11998
25589
44142
3885
7076
1941

402P1

14955
70

951

0488
11142

5130
2227

10425
10254
5705
12452
33447
1210
3513
281

7490

2913
12178
3644
7901

34509
72715
43479
1651
44871

27380
5183

-20.

187891

205-3
25040©
240-2-6

279>B3-79-4

41. 2- 1-62

216
2110-2
192-92-89^1
144taD
7*5-8bG

512-5-10-18

244
17444
172-3

440-7064.72xflAB4-41 -S3-4?
1120-5-20-3
214-70-5-70
131 -2-2
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KnhamrSMHnWt 5105

Opparii M.BM «037
Oppert MwAmi 11142

Oppmtete tenri *0«
OppatteiaSpai I Ul»

BfI

Ttü'
tun WJ»M MM
ISO i»*4
njt VX
4L*. «.**'

4S.TI . Mi*
ms »1Ü
B!l OS
hkn M.D
PJf mn
vm UM
92 1 59JJ

SU? US
9% US?
Rif IBS*'
tfifi 5iÜ
U4? ns
nj# »j.»

SUO . 54/4
17718 1*512
SilS SM
rj* B !1

B.97 Bfl
JCfl nu
TB *4 10111

Ä54 n.w
»3* vm
HX *.#•

UM u»
an**. Ute«
U.m «Sd
KM 19.9?
Hfl» w
wa U #2

9191 5U*
4UI *5.»
feil M
1U0 INS
24*5 «*.1 *

S 8

1 MS
UM

VJI 2505
*43* US
4730 4131 -

1 J3L51 IHM
5JJS 11.14

«J0 BIS
marii

«Ut SS
1

«37
IKK
5S.W
«45
31.91

4»^
51.«
Mil
10929
>030
•4*5

M.70

1140
11918

«>
inü
4151
«ui
C50
918»

SMS
1235

«LS«
4t«
10150

»«JO
21«
54.4#

SLOT

OX
5041

»0*1

WU3
«07*
11841
5017

BngRaMB-frt.1
SSWteUteani

dgl 9
dgin
«* I»

51,18 41*5

_ 15*30 151«
RagM+UFOMh 1044 11021
- - •

1431 OSO
15)28 14341

18047 K6J1
... 5047 SUD

Wg/teaateDM BJ0 3/38
^teria»Mi.lNn **45

1Sm 52S.4S

5737 B.H
em «ns
0.1» Bl«D
*9.11 (062
71» i»J5

U3J5 159i*

31» 51.19

A« 242*
9028 97»

SS SS
80* 10*
19.47 72.91

«14.10 um
9-JJ1

»949

Ansiandszertifikate (DM)
iaat+b*. WM 2015 KJ»
GornnFtmlA 19» Sä.» 28.«

CamanfMIl 853# ti» 82»
ErtlMM 73JB 7230 'MC
EOTBkn 15127 Ul» 1*851

Fenteariat 90» E/M «437

Glte.Fmd 5098 SßO £3 70

kaeapor S.or B» 2347
TopaiSal 350B 12747 UL«
Uace 81*8 19» 7044

UmgJobd

r I

IMmhmMK-F.

V— kribraf.
Vam-bnog-F.

40»
ÄJf
5191

UM
13011

«K
17J5

»X
M.4J

tt»I

jr.r
5*J4

rf»
tiX
u.u
uo
NB
70*
045
na
10092

81.»

17.»
44.07

an
rt*9

tu:
KM
0 ii

HL*
*41
*6.19

9%
129*4
21

9

)

«41
n.s
2U*
*532

4M;
14L77
5131

54»
«34
92 JO

<93/«8
55»
4231
II»
•I»
51»
4*41

ran
»3:

*5»
57*9

119.1#

71 38
IHR
*i.*5

KW»
SSO
92»
5041

1249
*4»
*0©
1S1.1»

9040

a»
»43
»11
USO
50.13

<Mk
9040
10045

«.«
11013

SJ9
40»
152,9

1W33
35»
1*137
12519

5*35

VM
40«
17443

VI
*3/4
70»
*079
«UH
159»
11.15

24.14

904»

H 8
43»
753»

77.91

iw.n
9837
H»

«atekaJ/etarrir.

Mb Fd I

AntamrioailL
Bond-lman »fr.

Fremde Währungen
$513#
IM0
im»

w
111»

sn/5

OF-8ariirt
CSH»rt
teryteT
Dnyha bWS*
Dteftahteasrnr «4*
Datjfn» lawnag» S* 7092
Baryte Wnl CS-
bragb-WterDM *

—

hnpaWrA
fanmi/r
FaManGiaatts-
Fpwitei» MwaaH*
GaMnbaiM.
kMrtm. Tr. itr.

rmarnamh
Hwotort
Japan Pordcto rlr

KaaparGmaOi t-
Nonrtman V
Podfic-VtÖOMlr.

Fterariaadirir
Ranaar RariS*
dgl BI'
Schwabanteaa «fr

Satten rt.

Satdilr
HS »h

JWI dr. 15«»

TamteanihoMh 5* 11.«
UrtemelBS*. 8*3#

510»
anam.

104»
44»
TI»
n»
105»
1119

a«»

10430

40»
722»
73»
WS»
II»
B.40
«1#
19.14

4.91

1»3*
140»
140»
7»
1059

»8»
144»
Kl»
81»
781»
1199

179
Ul»
345»
713*
17.44

5X*.IS

1423308 T615B0G I4H0QG
12803» 1770006 1775006
8410» 2410» 7410»

1738» 12ÄD8
SS» 11238 SB»
158» 11» M»

10.48 10*1

88» 81»

182/9
158»
MO»
7.93

10S9

UZ»
84»
829»
14»

159»
39550
7547
1F»
*00»

1915

089
ira»
148.B
148»
13*
1045
ar»
54»»w»
<1»
moo
17»
179

1«4.«

245»
2M1

17/9

310»

IMvanaf Fund »fr. 110« 114/9 11538
Item 951» m» 84009
IKnatp-tai» Mi bnraga&a* dm Ga*da tör (feamn
MWfehbr)

Ausland
New York

17.71 107.

Adv. MfcrüDerr.
Aetna UM
Atcon Alumlnkim
Alcoa
ASed Chemical
AMR Carp.
Ama*
Am. Cyanonkd
Am. Ecpru«
Am. Motan
Am. Tel 4 TMegr.
AmoooCOTP^
Aaarco
Altantic RiehtMd
Avon Product»
Botty
Bk-Of America
Badilaham Steel
Block « Decker
Boeing
Bmntwlck

Caterpillar

CelaneM
Ono Monhanan
Chryitor
OUcorp
Chy Irrvetdng
Qorox
Coca-Cola
CMga»
Gommodoro
Coan*l0 Edian
Coram. SataOta
Control Da»
CRC Int
Curtta» Wrtgta

Detra
Date Alrilna*

Dlgturi Equipm
Dow Chemical
Du Pont

Eeuatn Gai-Fuei
totmal Kodak
Ekw»
Rraiiana
Fluor

Rxd
Foaier Whaabr
Fniehauf
GAF Carp.

7075
49J75
»425
3*425
44,875
49475
1075

SA
*24
23.75
58475
2175
18475
18475
174
n
5045
39.75
6075
3*475
178
*2475
56
504
79.175
405
7«
27475
94
324

S

3745
2075
44,125
30125
31.5

52425
1004
30375
50125
22475
4075
524»
71J75
17425
40*25
13
2445
55475

2745
*9475
75
34
444
50125
134
554
474
34
215
*2.75

73
50125
724
10»
18»
17475
20875
49,1»
39
59.»
50»
12075
«7»
35475
50
2075
405
73.75
77»

SU
37075
706»

r
31

52425
99»
30375
501»
22075

52»

rj
43.125

1207S

35

17.7.E

Gonarol Dynamic« B0»
General EtoctfSc *54
General Food« 83»
©enanri Motora «94»
Global Mol Raa. 34»
Gen. T.AL -*24

Goodrich 3T
GoodyoarUra 78475
Graco 41»
HaHtbunan 28»
Heinz 650»
Hewlett Oactard 38

Honaywal *4

»

IBM 129,7!

Imp, Qaaouica« Corp4,12$
im.Tai.ATeL 3107!
Int Harvetler 8»
Int Paper 5037!
InL North. Ine. «05
0m Werter 30»
Litton Industrie« 84»
(ockhaad Carp. 57»
Loew'i Carp. 53,12
lanaSiar 2*
Louisiana Land 324
IW Carp 74»
Mc Darraafi
Mc DannalDoug.
Merck A Co.
Marril Lynch
Mato Petroleum
MGM (RVn)
Mrmaacta M.
Mobil Sn
Mamonto
Morgan J.P. 52»

M4»
SJ«
524
250»

850»
1164»
56
14»
1*4
79»
W-§-
504»

Morgan J.P. 5Z»
NaLsemloanduciar 13»
Natfonal Steel 27»
NCR 334
Nawinont 440»
PanAm World 74»
P11*or 554»
PWbro 484
MIpMorrb 85.75
Rtep« PetraMmi 114»
ftUsion 1075
Marold 33
Prima Compunw 190»
Pracror A Gamble 5025
RCA 47,1»
«evfen «
teyrmW» Ind. 294»
RodmwDM. 39075
Rorar Croup Mi
Schkimberger 37,125

Sem Roabürt 5705

Shell Oll

Stngar

IS2S?&«.
Sioroge Tactn.
Tandy
roMyrar
TeMtCbtp.
Tasoro
Texaco
Texas bwrun.
Tosco
Tran« World Corp.
Ttanaomarica
TravaUara
UAL
Uccel Corp.
Urion Corawe
Urion Oll ol CrtH.
l/B Gypsunr
US Steel

UnRed TechnaloglM
WattOtemy
Warner Comm.
Wesrlnghöuse &
WmrtUMnr
WWnrter
Waoiwonh
Xerox
Zenhh Radio

17.74 107.

«7»
. . - 274»
410» 414»
27.1» 27
43 444»
890» 09073
31,1» 31,1»
3« 36»
29»
26

29»

470» 4«0»
S4» 501»
18/BS 103»
135304 134001
195» 194»

Mtgetalh van ManB Lynch (HbgJ

Toronto
Ab/tW Price
Alain Alu.
Bk. o« Montreal
Bk. of Novo Scoda
BaHCda Enterprises
BkrartyOll
BowVatey Ind.

Brenda Mfnei
Bruraaridt M A Sm.
Cdn. Imperial Bk.

Cdn-Padl. Enurpr.
Cdn. Pndfle Ud.
Coirtnco
COsoka Res.

Danton Hiwi

Dome Wrofeum
Dofflior

CoJeonbridga Ud.
Graat Lakai Foren
Galt Conodo
Ov Bstreden Rat.

6»
WS

514» 506»
110» 10625

ZF ff

17J0 107.
riram Walker Ren. 330 35»
Hudron Bay Mng. 7
Husky OH 9»
hnperiol Oll •/

Ina)
PnerCity Ga» Lid 1*0
Interprov. Kpatiw *S
Karr Addison 184
Lac Mnorata
Masaay Ferguson
Moore Corp. n«i «ua
Noranda Mrtos 154» 150
Moroen Enargy Ros. 14 14

Northgate Eppl 5 5

Narthera 7a*ecom. 32 515
Nova An Alben« -A- *4» 05
Nu Wo« Group 045 045
OabMOd Petrol - 70»
Prodeco 2» 20
Prevtaolac. - 22
Rang*«' 08 4JS 4A
Rmanua PropertJot 10 1.9S

Bo Algcen ri/75 21
Royol Bt ol Can, 32.1K 32
Seagram 501» 50»
SheU Conoda 25» 2S»

8SW*" & &
TraraCdn. PlpaUna 270» 270
Westooosl Tranen. 18» 103»
tedaETSCJOB 27950» 7775^0
Mhgaurt von Man« Lynch OfcgJ

London

AB. Lycra
Angk) Am Corp*
Analo Ara Geld *

BaScodclnL
Bardoys Bank

107.
228
1542

w
402
305
113

6JL.T. Industrtej 298

Bf. Laykwd M
British Petroleum 525
BTR 3»
Burmah OH 2kk

Cadbury Schwappes 751

ChmlerConi. 180
Cons. Geld. Ffelds 5 507
Cant MuKhhon 437

Courttxkd» 154

107.
230
1542
802
135
414

303
54
52k
330
26*
152
181

1J7

DaBeen>
DMrtaf« \ß £

24» 24

Free SL Geduld 5

General Geartc

Henrtor Sddolay
IC1

iaud.
tolperi« Crovp
Lloyd» Bank
lanrho
Marte A Spencer
MeflondBat*
Not W«st irinsiar

Bmtett A Co/man
Mo 7lmx>-Zlne
Rustenburg Plot 5 842

107.
*
1=”170
250
573
*89

1*9
404
167
138
592
<92

134
50)
549

SholTransp.
Thora Erri

TlGroap
Unilever

Hbo/mrUi

*83
324
28*
1080
2*5
*03

15J.
2407
1*8
252
383
702

160
417
1*8
138
397
704

15«
511
552

329
274
1090
2»m

92070 95700

Mailand

Centrale Rfep
Dahrin*
Fanritala C Erba
Hat
Rat VL
Rn. Breda
Himldar A
Ganercd
irvl
|e - -nrowowra
Hflkxa
•• ined Mora«
m —»— -a J|IUUII Ai
MomeOion
Mira Len»

Olvert Vt
dflLSL
RralSpA
La Bnosoenia
RAS
SAJ »sp.
S1P
Site VfeeoN
BIET

170.
237
3380
«9

3970
35»

54510
9100
49500
1*20
2015
11A500
2068

20*5

5190
5750
3060m
84980
17000
2424

5345
3290
35302

107.
23k
3290
715

3980
5*00

55500
8500
52000

Kfm

2120

2090

5170
57»
5004

*6300
17375

3400

54707

Amsterdam

«CFHoMng
Aagan
AJtro

AJg. Bk. Nerfert
Amev
Abbo Bank
BerimT« Patent
Djarieorf

Bob Ureas

Buahrnxmn

Folter
Gkn Biocadm
Oce-v. d. Grlntan
Hogemeljor
Ha&teban fflartjr,

OM
Haogowatr Kort
Mattowate Mod.
NacL UaydGraep
Ommaran van

PhUps 450
RIJn-Schuld« 130
Hot»CO 707
ItoBnco «0.
Royxri Dutdl 1930
Credit lydtmafe BfeN 103
IMDever 3407
Vor. Moidv 241

VcAerSieaJii 345
Wertend Uv. Hyp. 990

220*0 )»w

Wi«
CiBdtana.-flfcv.Vr SS2

GAraer-Brauerai 515

länderbank Vl 340
480
57k
84?

Schwechater Br. 315
Semperit 120

Steyr-Dainter-P. 1*S
UntototeHocMlef 250

Vehscher Mognosh 545

352
501

340
480
57k
8M
321
115

165
255
545

9*07 9501

Tokio

Berit of Tokyo

Ti«
Canon
DaiUn Kogyo
DahvaHouse
DrimSec
Hsal
Fug Bank
F«F Photo
motu
Honda
Bragri Iran

KaraeiB-P.
KaaSoap
nrtnBrowsry
Kam««-'
Kubota Iran

MunwMa&M
MotsusWta a Wta.
MtrtbbMa
KltmbbHH.1
NkkoSec
Mppona
MpponSt
NomnaSec

«oah
Sankyo
Scmyo Bectric

TribedaChem.
T
"SSo
Tokyo B. Power
Toray

SC

170.
1420
878
745
560
1070
435
754
«HO
1250
1740
1910
704
1490
5*6
1950
BIS
4*7
515
561

1320
776
372
331
845
970
1*6
1330
1770
900
1M0
408
»40
3900
1990
7*8m
«55
979rm
*68
1230
10*017

107.
13*0
880
73*
547
1020
»25
708
?m
1250
1740
1890m
1470
3*4
1940
80*
455
508
3*3
1290
740
372
325
845
944
181
1ITD
17SO
870
imo
402
834
3790
7010
745
7m
A4«
970
2170
4*5
1Z30
UET202

Koponftogen
Den Mnske Bank 54* Ml
Mas Bank 785 750

tepeati Handebbfc. I» SH
rt 357 348

n 332 J24
Ostra/dL Kon» 2» 238
Dan-Sutterfabr. SOO 580
For

fö?
t
ffibJ!

SL m m
KgLI 263 238

Zürich

17.7.

820
dgLNA 290
Bank Leu 3aoo
Brown Bavert 172S
Obo Grrigy Inh. 3410

ObaGeigy tot 2k«0
Qektr. Wart 5150
Oaara Fischer Inh. 830
Mo6.tGkäbra tot 815
H. La Roche 1710 94»
Hokleibank 705
hete-Sulsie 292
/aoobsSudked Inh. *4*0
MmoO 22»
lr*Kf» Gyr 1900
MBnranplüc Inh. 4000
MowCofembus 945
Hart* Irrt. &390
Oerilkan-SOMe 1505

3010
8*50
1380
235
4235
463
2895
12000
1740
37»
395
13»

dgLNA 1035
WMerthurML 5150
MnterihvrtoL 43»
ZOr. Vers. Lnh. 52»“ Id. 38200

NA
Sandra Inh.

SandorPert
Art A. Saurer
Scl>w. Bankgas.
Sdnr. Boritveraln
Sdiw. Kradhonnoh
Schw. ROdtv. Inh
Schw.Vrikfftbrt.

Cebr. Suber tot
Swbsolr

107.
800
28«
3750
1710
3390
2*10
3140
8*5
765
9*00
700
287
*400
22»
1890
4700
945
4380
1500

2910
825®
13751

235
42»
459
2886
11450
17»
3460
405
1315

10*0
5100
<350
5250
377.10

BrOssol

Alben
Brax. lombrnt
Cockeifll Ougrke
Ebas
Gevoan

Ntraflna
80c Gha (L Belg.

SoPna
Solvay
UCH

1*55

1890
20k
2905
38»

5580
1805
7200

4195
4940

1*95

18*5
SK
2910
1850
8950
5590
1760
7220

4220
5000

2294.97 82904k

Madrid

Aram da BHboo
BaecoCemiri
Barne Populär
Banen ddSommdi
BanoodeVlKaya
Const Aux. Ferra
Cms
Dragodos
H Agulla
E*Pl deiZInk
FawBenaidi
&A Painoieo*
Union Ferix
Feesc
HWroeiectr. Esp.
Hunts
OMiduero

Popctero
Seda de BartMkmo
Savfltanade B.
TeMdrico
Unten Bectrioa
©mte-vosR!
Uftns
Vtrtehennoea

17.7. 16.7.

354 354

318 318
345 343
341 341
455 *52

101

*40 4*0
142 142

1U 184
310 320
770 72
135 1340
7*5
«0 «0
7805 7AB
92 91
93 92JS

_ 37m 215
7*0 740
12105 122
4005
*305
530 *
55
1103V iifes

Hongkong
China UgM - P. 15,9 150
Hongköngland 4» 035
Hangk. * Sh Bt 70 70
Haiigk. TalephL 970 930
Huich. Whampoa 209 203
TardMethesan 120 120
Swlra Pac * A + 74.7 240
Wheeleefc- A+ - 70

Slngapqr

Cyde + Cdr.

CaidStoroae
Dev. Bk. o! Sing.
Fraser * Mauve

|tKES«.‘*vs DQnung
Nol Iran

OCBC
Stete Dorby
angapuT Land
Uh Oven. Bank

3.1*
204

9̂*

H4

205

t8
K

3.16

50
*

«08

!?
202
ÖJS

'S
302

Paris

Air Uqvkde
Abthom Atlant
BMMn-Say
BShFGerv. Kanone
Carrefaur
Oub MrkütarranM
CSF Thomson
EH-Aquhrine
France Petra/ B
Hachens
lannal
Lafvpv
Lafaryana
loenfronte
L-Orkai
MachinesBufl
MkheBn
Mo*1-Hermot»y
Mouknex
Amsrw
Pemod-tecard
Panter ISouroa)
PeugaoiGiroOn
Piliilfluiyi

Radio Techa
Radom« a Roubaix
Sdmaidar
Sommer AUrben
Usinar

17.7.

59*
2910
263
2*27
7150
547
519
1910

1495

97.J
5«5
733
431
2450

iSS)
1929
85.1

820
718
SIS
3*3
77k
298
1346
3425
543
60
U6.70

107.
59/

272
2*2
74»
7115
549
511

1900
21k
1501
98
5*0
738
423
244*
430
1229
19»
6*0

721

510
357.7
2730
295
1360
34»
558
02
11900

gydngy
AO
Amt
Bridge
Brok, ten vrap
Cohn
CHA
CSR (Theas)
Metals ExpL
IHM lklL~Miii_irafSMIUf

Myof.&nportwi
North Broken HID
oekbridge
PetoWdtond

Thomas Not Tr.

205
203

ü£
047
20
iD6
2.19
102

30*

2.13

001Watora Bond
toitpocffic Banking <»
Werten) Mlring 50
Woodsiae tor. 108

91200

7.74
203
2 .S5

604

\
M
047
2.72

ZI*
1.03

ff
0,42

<0
572
105
90200

Optionshandel

FreaUnit; 17. 07, 86

»00 OpßoDen - 13« 000 (144 200) Aktien,

davon 449 VerfcaiOopUoMn - 23 100 Aktien

-.«iTiten.; Atfl 10-100/39, 10-120/180, 10-130/8, 10-

140/5, 10-100/30, BASF Ift-121/37. 10-181/48, 10-200/28, 10-

äül/230. 20-211/28,4. 20-221/4a 10-230/10, 10-231/RA 10-

251/8, 10-200/3, 10-340/8, Bayer 10-181/440, 10-181/38, 10-

220/18,0 10-221/120. 10-220/12, 10*250/5,0 BBC 10-250/11,

Beknla 10-95/8, 1H00/5A BMW 10-431V23. 10-440/17,4, 10-

480/80. Bej. Verelnabk. 10-450/15, ComnenML 10-

181,75/76. 10-200/22. 10-210/18. 10-2U/14, 10-230/00, 10-

240/60, 20-250/40; Canti 10-150% 10-16D/4A 10-170/20,

Daimler 10400/40, 10-B40/13. Dentadhe BL 1-800/35, Dfr-

y—

.

10-380/15, Dnedner Bk. 10-1820/78, 10-20200/87, 10-

21200/57. 10-220/50. 10-2220/47, 10-2320/35, 10-240/31, 10-

250/240. lO-WO/20. 10-270/16, 10-00/110, Hoeekst 10-

210/23, 10-2*0/17. 10-221/10, 10-230/11, 10-23l/B0, 10-2W7,

10-250/5, Boeach 10-lUMA 10-130/5. 10-130/30, 10-140/1.

KBD 10-280/15. 10-300/10. KUckner 10-85/4. 10-70/2,1,

y-wi«—

n

SL 10-210/150. 10-220/11, l.efffcsate Ti 10-

220/70, MAN 10-180/13, BEereedea I0-8MV20. Msirnmnaim
10-188/28, 10-178/20. 10-180/180, 10-188/U.A 10-190/15, 10-

190/10, 10-300/8, 10-220/7, 10-33000, KWE SL 10-100ß0.

10-180/m XsH + Ms 10-300/240, Siemen* 10-530/40,

10-550/30. 10-580/220. 1O-5B30/2U. 10-8WV20, 10-630«, 10-

530/5, 10-640/4, Thyssen 10-8805/170, 10-100/160, 10-

1OB05/1A 10*110/10. 10-120/5. 10-138/2, 10-100/22. T(N 10-

200/210, 10-210/15,4, 10-220/11. 10-230/7. 10-140/5, VW 10-

235/68, 10-285/45, 10-275/41, 10-286/350, 10-305/27. 10-

320/21, 10-350/11.4. 10-370/5. 10-380«. 10-380^90, IBM 10-

380/23, 10-400/100, UM 10/90. FWUpa 10-45/3,1, 10-50/10,
Xerox 10-140/27, 10-170/15, Veiluiuftwptloneni AEG 10-

120/16, 10-130/50, BASF 10-110/20, 10-211/3. 10-220/70.

Bayer 10-211/3. 10-220/8, 10-22U7, 10-230/18, BHF 10-

32W3Ä Bv.Bn» 10-380/8, Baar.Tenüabk. 10-380/7, Cött-
merabk. 10-210/0, Cdntl 10-150/80, naJiOw 10-600/28, 10-

880/10, 10-840/24, DentMi» Bk. UM70/1AA Dresdner Bk.

10.260/9,4, Harpewer 10-3 10/1 D. Boeseh 10-110/3, BHekaer
10-60/20, 10-65/4. 10-70/8, LoftkAMMS Vt 10-210/5, MAN
10-160/40. Hereedes 10-730», Manaminawi 10-180/4, 10-

19Q/AKsU9SaM 10-280/4.1. Stemeaa UMMVia 10-590/140,

Vcb* 10-800/2.VW 10-280/4. 1O-2ÄV60. 10-310/1«, 10-315/18,

10-320/30. Chryakr 10-100/4. IBM UW20/10, Litton 10-

230/10,4. Boysl Dotch 10-170/3,1.

Euro-Gddinaiidsätze
Nledrtot- und HÄchstkurge lm Handel unter Banken am
17,705 1

Redakdonrachlnfi 1400 Uhr.

US-S DM alr.

1 Monat 7VJ-7W 5-5V. 4V.-5W

3 Monate 7W-7H* 5-5 v, 4W-5W
6 Staute 7*4-8 5V.-&*» 5-514

12 Maul« 8V,-8H 5VI-5W S-3S

MUgeteHt wo: Deuted»BankCompagnie flnandOre Lu-
xembourg, Luxemburg

Goldmuiuen
ln Frankfurt worden am 17.7. folgende firilrimflrn-eTrprriaa

ggnsirmt gn Dtfl:

n»..h.H.4h» yjAteytettoh
Ankauf Verkauf

20 US-Dollar 134000 171000

10 US-Dollar fladlan)” 1255.00 1518,40

5 US-Dollar (Liberty) 810.00 973,70

1 E Sovereign alt 211,75 26400
1 1 Sovereign Elizabeth 13. 208,75 »0,78

20 belRlicbc Pranken 16205 213,47

10 Rubel TBcberwonez 21905 27701
2 aadaMkanfscbe Band 20600 25903
Krüger Rand, neu 927.75 100704
Maple Leu 93100 110101

Platin Noble Man 79200 942,78

Anfier Kon Briwcate RUkuea*

3Q Goldnurk 21105 28803
SO Schweiz, flanken „VreneH’ 10*00 215.«

20 firsnt Franken .NapoUocT 10400 215,46

100 Oatetr. Kmoen (Neuprägung) 85400 1043.10

20 Osten-

. Kronen (Neuprägung) 17000 217,17

10 toten. Kronen (Neuprägung) 88,75 11808

4 fiaterr. Dukaten fNeuprSgung) 380,75 4890S

1 daterr. Etakaten (ftcvpr&gusg) 8009 129,11

Vezkanf Inklusive 14 "& Mehrwertsteuer
«•Teekaul takhndve 7 % Mehrwertsteuer

Devisen and Sorten

Trankt Devisen Wfechs. Franlrf-Sraten*)
17.7.85 Ank.-

Celd Brief KueS1
) Ankauf Verkauf

New York*) >0478 20558 20551
London”; 4.018 4032 1037
Dubün 1

)

MonlreaP)
Amsteid
Zürich
Brüssel
Paris
Xopenb.
Sb
StocUtVl
Mailand1)'*) 1^75

4060 4000 4024
32070 33030 32005
27,710 27030 27019

205Ä
3200
2700

200
406
208

«L75
nä
33.76

34050 34070 33020 33.75 3500

Wien
Madrid")
Lissabon")
Tokio
FTalalnlri

Buen-Alr.
Rio
Athen*)")
FTanlri.

-1

14010
1,728

— 33J£ö 33^
175 L51M 100

14073
1093
101»

14,13
1,70

105
.1.17

3303
100
1405
10Z
205
10?

•070 46005 47.00 4900
30Q

2192 20*6

2,028
1002

2047
1021

003
100

107
100

9,18

200

206
WBTobambg.*)

Alles ln Hmxien: ') 1 Pfund: *) 1000 Lire; *) 1 Dollar
^KhrseOrTranen 60bä« Tage; 'JnßitnmUkrt nottert
”) Einfuhr Ix^rcmt gesUUeL

Devisenmärkte

GerQchle Über eine angebliche Venehlecfaterans des Ge-
!amdheft«gwtanilea des amenkawinch«» PrUdenten
brachten «km Doller am 17.7. erneut unter Druck.

handelte vorbörallch Ms knapp unter 20500. Du Fixing

wurde dann mit 20518 notiert. Bin Dementi des Weißen
Hfolge«. Pr&rident Bwgui habe eine nihlga Nacht ver-

bracht vermochte nicht denDruckvom Dollarzunehmen.
Man hanrielti* ln einem sehr neruflsen Marks bis

20300. Der Anstieg von 10 Prozent bd den neubegonne-
nen Baovoritaben indeo USA wurde durchdes ROdtgasB
von 3.7 Prozent tu den HaunntTfigon mrfirrthmyaialwt
und hlfcb daher ohne Auswirkung aufden Markt US-Dol-
tir nt Amsterdam 3,1965; Brüssel 570100; Paris 80310;
Mailand 184700; Wten 200340; Zürich 20SBS; Ir. Pftmd/DM
3.138; Pfund/DoDar M21«; Pfoad/DM4025.

Die BaropUaeke WXhnmflselnfaett (BCU) am 17.7. : In
D-Mark 20S217 (Parität 204184);
ln Dollar 0.79162 (12- März 1878: 105444)

ttetmarkkars am 17. 7. ()e 100 Mark Ost) - Berflir Ankauf
1800; Verkauf 2200 DM West; Frankfurt: Ankauf 1900;
Verkauf 2200 DM WesL

Devisentmnmmarkt
Dw nochmalige ansrildtgaxig für Earo-DollarftePrtiaenll J
fllhrte am 17. Juü zu deutlich ecsrdmimnfiezi Dcllar-Tcr- 7
min-Abschlägen.

1 Monat 3 Monate 5 Monate
goitaflMI 005-005 200-100 30M0O
WuBd^Dollw 004-002 1.40-107 .2,45-2.43
Mmd/pU 300-1,70 7.40-600 120-1L5
rvrom. 2i-5 90-3« es-13

Geidmarktsätze
CflilmirHili u. lm Handelunter Ba&kca am I7 Tj Tagt»-

PrtriUdWtaHrtsato am 17.7. T 10 bis 29 Ta«, «ns G-3J0S
PtoKnt;uad3Obte9OTBfle4,(SG-30OBlhweni.DistaHd*
sattder Bundesbankam 17.7. ; 40 Pnneu: LombanifalzS
Prozem.
Dlinilfrliatadiclete IZInalanTnrww 1 Jnfl Ipjffan, Ziasstaf-

fei ln Pruraa jahrfleh, kn Klammern ZwtsehenrendllcnP
Prozent lOr die jeweilige Besitzdauer): Ausgabe 190/7

(Trp A) 500 (500) -B0S0JS1I-80Ö1S09) -700(6.1«) -700. .*i

B:»»daaawB i

-ttw:e-«j'
(S06). Hnainlcr—twrMfae des Bundes (RefldtlcaMPn>*
zeatk 1 Jahr 500. 2 Jahre sys ww*a*«i^i^»iaa«ra (Aus-,

. Kur» 10000. Reo-
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KARSTADT
Aktiengesellschaft - Essen

Kants« AMtengeaaBsehaft «tanz zum 31. Denmbar 1984

Sn Vorträge

Anlagevermögen
,
Sachanlagen
T. Grundstücke und grundstücksgleiche .

Rechte

Zugänge Um-
buchungen

Abgänge Abschrei-

bungen

a) mit Geschäftsbauten 1280735 209 150 728 289 + 2403626 2134314 101899336
b) mit Wohnbauten 146367 9610 8823
c)ohne Bauten

2. Bauten auf
9437512 - - 298 027 -

fremden Grundstücken 32113923 22 378 47t +18115912 259 9351354

Geschäftsausstattung
4. Anlagen Im Bau und

192003119 124 047 519 + 1587 355 13814042 112302919

Anzahlungen auf Anlagen

.Finanzanlagen

39203 765

1 553 639 8S5

26226542 -21808866
323 390 411

210000

16158 615

250

223562682

1 . Beteiligungen
2. Mtet- und

328 979 285 13686790 - -

Pachtvorauszehlungen
3. Ausleihungen mit einer

11 665 468 . 129562 5250 008 -

Laufzeit von mlnd. 4 Jahren
Von dort Nummum 2 und 3 Sind
durch GrundpfandrecMe
BMtdWrt: DM 6 66B 241

8936 003 589 528 4137 274

1901 220 652 337 796291 25 545 898 223 562 682

147154
9139 485

63256683

43411 191

- 342666 075

6545022

U. Umlaufvermögen
A. Warenvorräte
a Andere Gegenstände

'

des Umlaufvermögens
1. Anzahlungen

~ 2. Forderungen aus Lieferungen
und Leistungen

3. Schecks
4. Ksseenbestand, Bundesbank-

und Postscheckguthaben
5. Guthaben bei Kreditinstituten

6. Wertpapiere
7. Forderungen an verbundene

Unternehmen
6. Forderungen gemäß § 69 AktG
9. Sonstige Vermögensgegenstände

IIL Rechnungsabgrenzuiigsposten

1 265037 646

3 795 270

26984 891
1716168

46 383 749
262177922
2066701

172451458
238450

42 779862 578592471

1963 TDM

1280735
146

9438

39204

1553640

1 901 221

1843630 017
648195

3 834 186 575

55 743
354548
2028

48 204

1 918208
2 351

3821780

Karstadt-Konzern Konzern-Bilanz zum 31. Dezember 1984

Aktive
I. Anlagevermögen
A. Sachanlagen

1. Grundstücke und grund-
Btücksgleiche Rechte
a) mit Geschäftsbauten

Zuschreibungen der
Neckermann Versand AG

b) mR Wohnbauten
c) ohne Bauten

2. Sauten auf
fremden Grundstücken

3. Betrieb»- und
Geschäftsausstattung

4. Anlagen im Bau und
Anzahlungen auf Anlagen

B. Finanzanlagen
1. Beteiligungen

2 Mief- und
Pachtvorauszah lungen

3. Ausleihungen mit einer
Laufzeit von mindestens
4 Jahren
Von den Nummern 2 und 3
sind durch Grundpfand-
recht» gesichert:

DM 9422760

Vorträge Zugänge
Um-

buchungen Abgänge
Abschrei-
bungen

1464 702 454 48 764 738 + 19730 038 5786 694 116196108

681 551

9 449693

30026000
9610

- 298 027

- 11331

39 086048 10931 324 + 965 218 596887 8 265 070

237099Z7B 149 333988 + 1967535 20162808 131956378

55073.769

1806157793
29 157 222

266222880

-22384782 306690

26 853079

250

256 429137

68 747 978 2331 333 - 2179 750 -

11 798 830 136869 - 5 261089 -

12906526 799 893 - 4943974 -

1899 611227 271490 975 . 39 237 892 256 429137

1984 DM 1983 TDM

C. Ausgleichsposten aus der Kon-
solidierung

II. Umlaufvermögen
A. Warenvorräte
B. Andere Gegenstände des Umlaufvermögens

1. Anzahlungen
2. Forderungen aus Lieferungen und Leistungen
3. Schecks
4. Kassenbestand. Bundesbank- und Postscheckguthaben
5. Guthaben bei Kreditinstituten

6. Wertpapiere
7. Forderungen an verbundene Unternehmen
8. Forderungen gemäß § 89 AktG
9. Sonstige Vermögensgegenstände

IIL Reehnungaabgranzungsposten

1497113 582

31 659117
412 836137

3 943 120
62 167 453

295 787 763
2 066 701

36446 904
316 999

126863688 972087 882

679 830
9151666

42140633

236 281 615

61544 289

6674 710

237099

8762445 12906

3S 896 160 29 288

1 911 331333 1 928 699

1368 819

28 532
366 391
3 324
65105
369 044
2028

47 564
495

122858

2469 201 464 2 374160
1477 633 3 414

4382 010 430 4 306473

Passiva 1984 DM 1983 TDM

L Grundkapital

II. Offen« Rücklagen
1. Gesetzliche Rücklage
2. Andere Rücklagen

Vortrag
Zuweisung

III. RücfcsteUungan
1. Rückstellungen für Pensionen und Altersversorgung
2. Anders Rückstellungen

IV. Karstadt Unterstützungsfonds GmbH
Ungesichert, keine Fälligkeit vor Ablauf von4 Jahren

V. Verbindlichkeiten mit einer Leufzah von adndestens 4 Jahren
1. Hypothekarisch gesicherte DM-Anleihe
2. Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten

davon durch Grundpfandrechte gesichert: DM 382 171 770
3. Sonstige Verbindlich teilen

davon durch Grundpfandrechte gesichert:OM 46 329310

Von den NUmmem 1 Ws3 sind vor Ablaufvon 4 Jahren HMg: DM 189B06OÖO

VL Ander» Vetbfndflchlceften

1. Verbindlichkeiten aus Lieferungen und Leistungen
2. Anzahlungen
3. Verbindlichkeiten gegenüber verbundenen Unternehmen
4. Sonstige Verbindlichkeiten

VII. RechmingsabgrertzungapcwtBn

VIII. Bilanzgewinn

Eventualverbindlichkeiten:

MiMiaftunfltürverWndnchfcBltendBratn9BgMedaitBnNeckennannVere«nd,AG:DM4S0efl44SS

180 000 000

790000 000
10000 000 800000000

1043 000000
95 078 963

360 000 000

980 000 000

1 138 078 963

7 906631

. 20 000000
385 065 049

61 29483G

290587881
7480479

115 181 361
437833562

446 359 879

851063283

50400 000

3834188575

790 000

970 000

990 000
101 417

1 091 417

30000
366 753

296197
8201

88 597
476681

869676

50400

3821780

L Grundkapital dar Karstadt AG

IL Offene Rücklagen der Karstadt AG
1. Gesetzliche Rücklage
2. Andere Rücklagen

AusgMehspoaten für Anteile bi Fremdbeeltz
IIL RflcfcateHungen

1 . Rückstellungen für Pensionen und Altersversorgung
2. Andere Rückstellungen

IV. Karstadt Unterstützungsfonds GmbH
Ungesichert, keine Fildgkstt vor AWeuf von 4 Jahren

V. VerbindIchheiten mit einer Laufzeit
von mindestens 4 Jahren
1. Hypothekarisch gesicherte DM-Anleihe
2. Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten

davon durch Giundprandrachta gesichert; OM 387 130244
3. Sonstige Verbindlichkeiten

davon durch Giundpfandrachte gesichert: DM 48 739 530
Von den Nummern 1 bis 3 sind vor Ablauf von 4 Jahren ffilHg: DM223101 783

W. Andere VertündHchketafi
1. Verbindlichkeiten aus Lieferungen und Leistungen
2. Verbindlichkeiten gegenüber Kreditinstituten

3. Anzahlungen
4. Verbindlichkeiten gegenüber verbundenen Unternehmen
5. Sonstige Verbindlichkeiten

VIL Rechnungsabgrenzungspoeten
Vll L Konzemgewinn

180 000 000
800 000 000

1 100716 858
130 997 938

20 000000
402 012524

423122163
295 299 287
72 640 783
1 385966

505732745

1964 DM

360 000 000

980 000000

1 231 714 796
7908631

Eventuahrerbindlfchkalten aus:

1. Bürgschaften:
2. GewShrtWahingsvertrSgen:

489555 294

1298180 944

1050 765

13 600 000

4382010430

1983 TDM

360000

180 000
790 000

970 000
8 777

1047 594
153165

1200 759
8103

30000
440 BOI

399272
134 824
70187
2160

SSO 269

1 156 712

692

50400

4306473

DM 7B3SB40
DM 319552

Karstadt Aktiengesellschaft Gewinn- und Verfustrechnungfür das Jahr1984

1. Umsatzerlöse
Umsätze brutto

.

Umsatzsteuer

Umsätze netto

2. Aufwendungen für bezogene Waren

3. Rohertrag
4. Erträge aus Gewinnabführungsverträgen
5. Erträge aus Beteiligungen

6. Erträge aus den anderen Finanzanlagen

7. Skonto-, Zina- und ähnliche Erträge

8. Erträge aus dam Abgang von Gegenständen des Anlagevermögens
9. Erträge aus der Auflösung von Rückstellungen

Erträge aus der Auflösung ,
von Sonderposten mit Rücklageanteil gemäß § 52 Abs. 5 EStG

10. Sonstige Erträge - davon BuSerortanttcfw. DM7 932 304-

11. Gehälter und Löhne
12. Soziale Abgaben
13. Aufwendungen für Altersversorgung und Unterstützung

14. Abschreibungen auf Sachanlagen
15. Verluste aus Wertminderungen ...

von Gegenständen des Umlaufvermögens (ohne Vorrats)

18. Verluste aus dem Abgang von Gegenständen des Anlagevermögens

17. Zinsen und ähnliche Aufwendungen
18. Steuern

a) vom Einkommen. Ertrag und Vermögen 78 640 476

anrechenbare Steuern 310 255

an OigangeseDschaften weiterbelastet 5340000

b) sonstige

19. Aufwendungen aus Varlustübernahme

20. Sonstige Aufwendungen

21.

JahresüberschuÜ ... .

22. Einstellung aus dem JahresüberschuB in andere Rücklagen

23. Bilanzgewinn

9157888 486
1 025315 232

3783 294
1342 753
1982093

143 463 844
5 865475
2 688142

180627449

1668 963023
282367 897
104 999 782
223 562682

6 308 629
437 978

40 719 655

72990 221

1653 509
35367 082
772 807 449

8132573 254
5201748397
2 930 824 857

339753050
3270 577907

3670
10 620
1918

146 582
8725
1 530

52105
145 667

1684870
281949
166072
235398

1983 TDM

9 441 540
1 026887

8 414 673
5376000
3038 673

368 617

3407 490

3210177907
60 400 000
10 000 000

50400000

121 558

1106
7 216

746 700 3 317 090

90400
40000

50400

Vermerk der Pensionszafflunqarr
,

im'cieechkKsjaiv VfiS4 wiurc^mVurtcf DM 40 000 000 Pensionszahlungen geleistet Für die (otgenden fünf Jahre rechnen wir mit Zahlungen in Höhe von je 111 %.i22%.134%.

148% und 164% dieses Betrages.

Essen, den 30. Apnl 1985

Karstadt Aktiengesellschaft

Drt Vorst«
Athens Altho ff Dr. Deuss Grönemeyer Laschet Lorenzen Schröder

D» BucMünrune. der JahresabsebtuB und der Geschäftsbericht entsprechen nach unserer pMchlmasigen Prüfung Gesetz und Satzung-

BWT DEUTSCHE WAREMTHEUHAIIP-AKTIENGESELLSCHAFT
VfanachiheprülungefleeeUschah - SteuefbeflUungsgasWbehalt

DüreeWod. der, 15. Mai 1965

Karstadt-Konzern Konzern-Gewinn- und Verlustrechnung für das Jahr 1984

1. Umsatzerlöse
Umsätze brutto
Umsatzsteuer

Umsätze netto
2. Aufwendungen für bezogene Waren und Fremd leistengen

3. Rohertrag
4. Erträge aus Beteiligungen an nicht in den

KonzemabschluB einbezogenen Unternehmen
5. Erträge aus den anderen Finanzanlagen
8. Skonto-, Zins- und ähnliche Erträge
7. Erträge aus dem Abgang von Gegenständen
des Anlagevermögens und aus Zuschreibungen
zu Gegenständen des Anlagevermögens

8. Erträge aus der Auflösung von Rückstellungen

Erträge aus der Auflösung von Sonrterpostan

mit Rucklageanteil gemäß § 52 Aba. 5 EStG
9. Sonstige Erträge - davon auSenvdentllche: DM 22 035 655-

10. Gehälter und Löhne
11. Soziale Abgaben
12. Aufwendungen für Altersversorgung und Unterstützung

13. Abschreibungen auf Sachanlagen
14. Verluste aus Wertminderungen von Gegenständen

des Umlaufvermögens (ohne Vorräte)

15. Verluste aus dem Abgang von
Gegenständen des Anlagevermögens

16. Zinsen und ähnliche Aufwendungen
17. Stauern

a) vom Einkommen. Ertrag und Vermögen
anrechenbare Steuern

b) sonstige

18. Sonstige Aufwendungen

19. JahresüberschuB
20. Einstellung aus dem Jahresübeischu8 in offene Rücklagen

Karstadt Aktiengesellschaft

Neckermann Versand AG
21. Konzemgewinn

95 608 488
141 218

DM 1983 TDM

12 007 294 532
1 221 032249

12269 360
1 217641

10 786 262283
7080 238715

11 051 719
7198 596

3706 023 568 3 853 1 23

8554 250
2199704

192 630660

8 331

2187
189 838

46 097 216
6 D17 407

17 529
2 525

229 839109 485 338346
52105

241 995 514 510

1 906746856
319 049486
110 144 804
256 429 137

4191 361 914
1916 550
321 242
174 433
265 029

4 367 633

43 710 680 39 751

1 290 961

49 014 558
2 947
56176

95 487 270 138 765

2177 744
1 383 460418 4167 491 914

2 737
1 359 603 4 277 233

23 870 000 90 400

10 000000
270 000 10270000

40 000
40000

13 600 000 50 400

Essen, den 30. April 1985

Karstadt Aktiengesellschaft
Der Vorstand

AlPorts Althoff Dr. Deuss Grönemeyer Laschet Lorenzen Schröder

Der KonzemabschluB und der Konzemgeschäftsbericht entsprechen nach unserer pflichtmäßigen Prüfung den gesetzlichen Vorschriften.

KARSTADT Atttongtoellschatt, Essen

Dividendenbekanntmachung - ae™r ,9M ausa8"ie™

Rani# Aft Bayerische Vereinsbank AG Commerz-Credit-Bank AG Europartner
Deutsche Bank AG

Delbrück & Co. Deutsche Bank Saar AG
**

Dresdner-Bank AG Hamburgische Landesbank Girozentrale

M. M. Wajburg-Brinchmann, Wirtz & Co. Trinkaus & Burkhardt

AG ^eivWürtteSbergische Bank AG Westdeutsche Landasbenk Girozentrale

Mit der Dwktande rat em Steuerauthaben von 9/1B der Dividende verbunden; es entspricht der von der Geseltachaft fflr die Dtvtende gezahlten
Mit oer mvKJenae öl ein arauerguuH«w»j »«

. k#u nieht unn der Stauer befreiten Antßll&alanem oaasn Voriaae der

Steuerbescheinigung auf dia Bnkommen- oder Körperschaftsteuer

DWT DEUTSCHE WARENTREUHAND-AKTIENGESELLSCHAFT
WirtschaftsprüfLingsgesellschaft - Steuerberatungsgesellschaftääätä JSSssl. w®.

KredHiitetifut gutraschneben. _
DERVORSTAND

Eaaao, imJuü 1B85

u . mwnmu,nn vom 17 Juli 18851: Dr Walter Seipp, Frankfurt a. M. (Vorateendert; Wolfgang Nettelbeck, Berlin* (Stellv. Vorsitzender); Hermann Brandt, Hamburg*; Dr. F. Wilhelm Christians. Düsseldorf; Rolf Diel, Düsseldorf; Hubert Gartz, Hamburg-;
AaMtot(Blender ffiKS Göte^KhappetSjusch. Düsseldorf; Dr. Klaus Mertin^Frankfurt a. M.; Wolfgang Pokriefka, Bremen*; Willibald Puderbach. Detmold*; Heinz Rätz, Basel; Dr. Wolfgang Schieren. München; Helmut Schumacher,

SySJtf?SP ^rbrüd^HermanrvJosef Strenger. Leverkusen; Günter Strohmeier, München*; Alfred Tarp, Rheine*.

i—y—; ir J.,11 19BS1: Kurt Alberta; Theodor Althoff; Dr. Waller Deuss; HeiroCeoia SrBnemeyer; Karl Laschet; Uv« Lorenzen; Bernhard Schröder.

Bührlng
Wirtschaftsprüfer Düsseldorf, den 20. Mai 1985
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Warenpreise - Termine
Fester schlossen an Dienstag die Gold-, Silber- und
Kufrfenntiensngen an der New Yorker Comex. Zulegen
konnten auch Kaffee und Kakao.
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Nach langer, in großer Geduld und Tapferkeit ertragener Krankheit starb am 5. Juli

Edeltraut Lange
geh. v. Heister

ln fast 30jähriger Zusammenarbeit war die Verstorbene für unseren Verlag eine unentbehrliche,

sachkundige ,
freie Mitarbeiterin, die uns sehr fehlen wird.

Schmerzlich trifft uns der Vertust dieses von uns allen so sehr geschätzten und verehrten Menschen.

Frau Edeltraut Lange gQt unser stetes ehrendes Angedenken.

Hanseatisches Werbekontor
Heuser & Co.

Verlag
H. Fr. Heuser P. Zimmer

Planen Sie Ihren CAD-irfolq!
Unsere

CAD-Konstrukteure
und CAD-Zeichner
arteten an Ihren Anlagen oder bringen

die Hard- und Software einfach mit.

Fordern Siebine unsere Informationen an:

NeckarkanalstraBe 104

7148 Remseck 2 (bei Stuttgart)

Telefon (07146) 991-0

EXISTENZGRÜNDUNG
Wir suchen: - für unsere weltweit geschützten Produkte Systempart-

ner ln der BundeerapublBi Österreich und der Schweiz.

Sie suchen: - eine lukrative und risikofreie Exietenzgrtindung.

Wir bieten: — alleiniges Vertriebsrecht an den Einzelhandel in Ihrem

geschützten Gebiet __
- Ein Überdurchschnittliches Einkommen.
- Eine faire Vertragsgrundlage.
- Einmalige Produkte.

Ihre Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte an:

ll ,
^ertriBOsgeseflschsfl möH“ re^reon Wendsbeker Chaussee 29. 2000 Hamburg 76

VHOTO-CARDS Telefon 040/251 2031 /32-33

Wir suchen für das ganze
Bundesgebiet

SELBSTÄNDIGE
HANDEISVERTRETER

für den Vertrieb von medi-
zin-technischen Geräten

(Spitzentechnologie).

Unterlagen an:

Firma H. Söring

Medizintechnik
Marienhöhe 145
2085 Quickbom

Köln
Telefon- und Bflrodtenst übernimmt!

preiswert.

Tel 0221/760 51 34 O. 7805473

ProdukHonsauslastung /

Maschinenbau
Konkurrenzlose Patente der He-
betechnik von Ing.-Büro zu verk.
Umsatzerwartung 1986 6,8 Mio.
DM, VB 17 Mio. DM. Ang. u. T
3612 an WELT-Verlag, Postfach

10 08 64, 4300 Essen

fs. C;

r

:

tu

l/Ö0
ÖMSU

Multiple Sklerose
100.000

brauchen Ihre Hilfe

Über 100.000 junge Erwachsene haben diese

Diagnose schon hören müssen: „Multiple Sklerose?

Die Multiple Sklerose ist eine heimtückische

Erkrankung des Zentralnervensystems, die von

leichten bis zu schwersten Lähmungen, Seh- und

Sprachstörungen, sogar zu völliger Hilflosigkeit

führen kann. Sie drängt den MS-Kranken in die

Isolation.

Jeder kann an MS erkranken, besonders im

Alter von 19 bis 45 Jahren. Bis heute ist noch keine

Heilung möglich.

Bitte unterstützen Sie die Arbeit der Deutschen

Multiple Sklerose Gesellschaft. Sie braucht Geld, um

durch medizinische Forschung, Beratung und

soziale Betreuung das Leben mit der Krankheit zu

erleichtern.

Deutsche Multiple Sklerose Gesellschaft c. V.

Rosental 5/4, 8000 München 2.

Zentrales Spendenkonto: 31 31 31 Stadtsparkasse

München (BLZ 700 500 00).

••••••••••#••••••••••••••••••••••••••••••••••••••

Zusammenarbeit
mit Immobilien-, Hakler-, Verwattangsfiima

Wir bieten: 30jährige Erfahrung auf dem Bausektor - Handwerk,
Planung, Beratung, Verkauf, Bauleitung; kompl kaufmännisch-

technisches Büro, kl Werkstatt und Lagerraum.

Ges. f. IngrarifiurleiatangmbH
Mittelweg 125c, 26M Hamburg 13, TeL • 40 / 41 73 44

Wir haben im

Raum Ludwigshafen/MannheBm
ca. 1000 m2 Hallenfläche und ca. 400 m2 Bürofläche.

Telex, Stabler und Kleintransporter vorhanden.

Mieten QMchifttvwbiidunBen, svtL Vertretung
AiraBeferungalager.

Zuschriften erbeten unter U 3789 an WELT-Verlag,
Postfach 10 08 64, 4300 Essen.

Existenzgründung
Führendes Schweizer Rnanzierungsunteniehinen vergibt Ober
Deutsche WnMfwg Gebiehteprssanua innerhalb der Bundesre-
publik. Hoher Verdienst gewährleistet Auch für Branchenfremde

Einarbeitung n-tfiglieH

Bewerbung mit T.iehthiid, tab. Lebenslauf sowie Telefonangabe
unterA 2959 an WELT-Veriag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen.

Vollexistenz
Selbständigen Saufleuten bieten wir die Übernahme unserer örtli-

chen Agentur mit hohem, wachsendem Kmlrammen vom Start an.

Wir bieten ein neuartiges, außergewöhnlich günstiges u. umfassen-
des Angebot auf dem Sektor Liquiditätsverbesserung. Bedingung:

Seriosität, geordnete flnanzlefle Verhältnisse .

Schriftliche Bewerbungen mit Angaben über Ihre bisherige Tätig-
keit erbeten an:

GIOM1 KREDIT KONTROLLE Ges. IBr privates MahnwesMaUl
PF 44 (ä 24, 4600 Fitnuart/M. 48

ACHTUNG, NEU!!!
Beiug*quellenkat*1og autlandi-

»cher Anbieter (ca. 17 000 Anschrif-

ten). Der Weg iu konkurrenzfähigen
Angeboten - Unentbehrlich für alle

Interessenten am Direktbezug!

GRATISINFO: BOK 7

Verlag R. CHROBOK. Postfach 14 21

0-31 70 BAD TOL2. Tel. 0 00 41 7 03 46

üosafBclimrfgkefteii?
Vertreiben Sie JOJOBA-OIL!

Info.: P. Klobe, Schiossdcjrfer Str. MH,
2863 Worpswede I

Oberkapazität?

Wir übernehmen Lohnarbeit in jeder
Branche. Wir bieten: eingespielte» Per-
sonal. Büro, Produktion^/Lagerräume

|

sowie Lkw-Puhrpark. Auch geeignet
als Vertriebsstützpunkt oder Ansliefe-.
Ringslager evtL aalt Generaivertre-I
tung Zuscbr. erb. u. E 3777 an WELT-
Veriag. Postlach 10 0684, 4300 Essen.

Langjährig am Markt bewährtes
(8 J.), seriöses

TOP-
VHUAGSOB3EKT

zu verkaufen. Jahresumsatz p. a.

3 MilL

Seriöse Interessenten mit entspr.

Kapitalnachweis werden um
Kontaktaufnahme gebeten unter
H 3516 an WELT-Verlag, Post-

1

fach 10 08 64, 4300 Essen.

Top-Vertriebsflimpsn a. Asto«berat*
für seriös konzipiertes schwerer Zlns-
dffferenigescfcifl bei HBchstfcoodffio-

nen gesucht. Zuschriften unter B 3510
an WELT-Veriag. Postfach 1008 64.

4300 Essen

* Sofort - wegen bar *
FORDERUNGSANKAUF
(tituliert -mindestens 50 Stück)
Inkassobäro Dr. SUpf. 5300 Bonn

Adenauerallee 4«,TetM 28 / 2 00 04 75

I

Unser neues Werbemedhun garan-

tiert Ihnen ein langfristiges Spitzen-

einkommen. Kain Profi der Direkt-

vrerbung oder andere Verfcäuforper-i

aönlichkeiten mit Mut zum Unge-
wöhnlichen sollten sich diese

ebimaUge Chance

entgehen lassen.

ExkL Gebietsreitvetng

U. Hahn, Staikanhurgrtng 19
6146 Alsbach 1

Für den Vertrieb der KEHM-Koazert-
und -Musiker-Lantsprechertxixen
(hazadgel such n. Enndenwnnsch) so-|

wie Zubett und bek. Tabak*-Pfeifen,
hand-made, suchen wir tu

Schweden, Norwegen
und Dänemark

etablierte tepgrtane m. Vertreter

-

bzw. Vertr.-Organisation. Auch dt.

Kontakt: BPM Kazteting. InWExport,
D 2900 Oldenburg

Scfanmiperweg 38 D
TeLM 41 /S 84 SB

Ihre Werksvertretung m
KANADA

übernimmt deutscher Handwerksmei-
ster in Vaixouver.

Kontaktaufnahme u. P 3785 an WELT-
Verlag. PDSCL 1008 64, 4300 Essen

Besondere

Sdraaps-SpezkilHaten
und

Schaomwelne
für Großhandel und Importeure

abzugeben.
Aniko Keleti

Jakobsgasse 29, 7400 Tübingen 1

Spenden für das MGW
ist doch Ehrensache zum Muttertag

Im Mai startet das MGW
wieder seine große
Sammelaktion zum

Muttertag. Überall be-

gegnet man den fleißigen

Sammelbüchsen, die unse-

ren Müttern eine Pause vom
Alltag zusammensparen wollen.

Ganz klar, da machen alle

mit - denn für unsere Mütter

hat natürlich jeder etwas übrig.

Mit Ihrer Spende schenken Sie

den Müttern ein gutes Stück Ge-
sundheit, Kraft und Lebensfreude.

Wir sammeln bn Mai!

Müttcrgcncsungswcrk
Die Mütter gehen uns alle an
Spendenfomten:

8504 Stein bei Nürnberg

Postscheck Nürnberg (BLZ 76010085) Kto.-Nr 8000
Dresdner Bank Nürnberg {BLZ 76080040) Kta-Nr. 123-8000

f>STUDIEN
L^PUUZM Börse

Die "WELT hilft wieder beim Tausch von Studien-

plätzeiL Die Tauschbörse organisiert der Ring

Christlich Demokratischer Studenten (RCDS). Aus-

schließlich er nimmt die Tauschwünsche entgegen.

Auch die Antworten auf die Offerten sind aus-

schließlich an den RCDS, Siegburger Str. 49, 5300
Wiwin ä Telefon 0228/46 49 33, zu richten. Bei den

Antworten sollen nur das Studienfach, das Semester

und die laufende Nummer der Offerte angegeben

werden. An erster Stelle ist jeweils der bisherige, an

zweiter Stäle der gewünschte Studienort genannt

Die Tanschaktkm betrifft

das Wintersemester 1985/86

Humanmedizin
L vorklinisches Semester

von
lBonn
2FüBerlin
3FU Berlin
4FU Berlin
5FU Berlin
6FU Berlin
7FU Berlin
8FU Berlin
9FU Berlin
10FU Berlin
11FUBotin
12FU Bettin
13FU Berlin
14FU Berlin
15 Düsseldorf
16 Düsseldorf
17 Düsseldorf
18 Düsseldorf
19 Düsseldorf
20 Düsseldorf
21 Erlangen
22 Erlangen
'23 Frankfurt
24 Frankfurt
25 Frankfurt
26 Frankfurt
27 Frankfurt
28 Frankfurt
29 Frankfurt
30 Frankfurt
31 Frankfurt
32 Frankfurt
33 Frankfurt
34 Freiburg
35 Freiburg
36 Gießen
37 Gießen
38 Gießen
39 Gießen
40 Gießen
41 Gießen
42 Gießen
43 Gießen
44 Gießen
45 Gießen
46 Gießen
47 Gießen
48 Gießen
49 Gießen
50 Gießern
51 Gießen
52 Gießen
53 Gießen
54 Göttingen

nach
Hannover

Bonn
Bochum

Düsseldorf
Freiburs

Göttingen
Hannover
Heidelberg
Hamburg

Köln
Marburg
Münster

TTni MTinrlwi
Tübingen

Bonn
Essen

Erlangen
Heidelberg

Münster
Ulm

TVMünchen
UniMünchen

Düsseldorf
Freoburg

Göttingen
Hannover
Hamburg

Köln
Münster

TUMünchen
UniMünchen

Tübingen
Ulm

55 Heidelberg
56 Köln
57 Köln
58 Köhl
59 Köln
60 Köln
61 Marburg
62Marburg
63 Marburg
64 Marburg
65 Marburg

Tübingen
Bonn

Heidelberg
Münster

Tübingen
Würzburg

Bonn
Freiburg

Göttingen
Heidelberg
Hamburg

24 Marburg
25 Marburg
26 Marburg
27 Marburg
28 Marburg
29 Marburg
30 Tübingen
31 Ulm
32 Ulm

Heidelberg
Hamburg
Lübeck
Münster

Uni München
Mainz
Main>

Heidelberg
Tübingen

66 Marburg UniMünchen
67 Marburg Tübingen
68 Münster Ftetbuzg
69 UniMünchen Bonn

Zahnmedizin
2. Semester

70 Mafny.

71 Mainz
72Mainz
73 Mainz
74Mainz
75 Mainz
76 Mainz
77 Mainz
78WÜrzbuig
79 Würzburg
80 Würzburg
81 Wüzzburg
82 Würzburg
83 Würzburg

Bonn
Freiburg

Heidelberg
Köln

TTni Miinrlim
Saarbrücken

Tübingen
Würzburg
Erlangen
Freiburg

Göttingei
Hamburg
Lübeck
Munster

von
1 Aachen
2 Aachen
3 Aachen
4Aachen
5 Aachen
6 Aachen
7 Aachen
8 Aachen
9 FU Berlin.

nach

Freiburg
Heidelberg

UniMünchen
Mainz

Tübingen
Würzburg
Erlangen

84 Würzburg TUMünchen
85 Wüzzburg TTrri Mfinrfen
86Würzburg Tübingen

Hnmarnnftdirin
3. Tortfiniscbes Semester

10 FU Berlin Marburg
11FU Berlin Münster
12FU Berlin UniMünchen
23 FUBerlin Mainz
14FU Berlin Ulm
15 Frankfurt Düsseldorf
16 Frankfurt Heidelberg
17 Frankfurt UniMünchen
18 Frankfurt Saarbrücken
19 Freiburg Heidelberg
20 Freiburg UniMünchen

Lüt
Bochum
FUBerlin
Düsseldorf

Essen

Freiburg
Göttingen
Hannover

Heidelberg
Hamborg

Köln
Marburg
Münster

UniMünchen
Mainz

Tübingen
Würzburg
Hannover

von
1 Bonn
2FUBerlin
3 FU Berlin
4FU Berlin
5 Essen
6 Essen
7 Frankfurt
8 Frankfurt
9 Frankfurt
10 Frankfurt
11 Gießen
12 Gießen
13 Gießen
14 Gießen
15 Gießen
16 Gießen
17 Gießen
18 Göttingen
19 Göttingen
20 Göttingen
21 Heidelberg
22 Marburg
23 Marburg

nach
Munster

UniMünchen
Ulm

Würzburg
Heidelberg
Tübingen
Erlangen

Heidelberg
ITpi München

Ulm
Aachen
Bonn

Frankfurt
Marburg

UniMünchen
Tübingen

Ulm
Freiburg

TU München
UniMünchen

Bonn
Göttingen
Hannover

21 Freiburg
22 Freiburg
23 Göttingen
24 Göttingen
25 Göttingen
26 Göttingen
27 Köln
28 Köln
29Köln
30 Köln
31 Köln
32 Köln
33 Köln
34 Köln
35 Köln
36 Köln
37 Köln
38Mainz
39 Mainz

Mainz
Tübingen

Bonn.
Düsseldorf
Hannover

Köln
Aachen

Düsseldorf
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vermißt
erÜL-Wenn Reisen bildet-und

es besteht keine Veranlassung, die-

ser Binsenweisheit zu mißtrauen
dann werden die zwölf oder gar
achtzehn Millionen Auslandsuriau-

ber dieses Sommers schließlich be-

reichert heimkehren. Nicht, was das
schweißtreibende Gedränge, die

Verspätungen auf Touristenflughä^

fen und stundenlang«! Staubüdun-
gen auf südlichen Autobahnen be-

trifft; all das hatteman wohl ednkaL
kuliert, kennt die mißlichen Be-
gleitumstände des Entkommens
aus regensatten Heimatregionen

von früheren Jahren her.

Veränderung tut sich schon an
den Zapfsäulen im schönen Öster-
reich oder der Schweiz kund, wenn
etwa derTfcnkwart erklärt, Normal-
benzm sei hier nur noch bleifrei zu
haben, man müsse auch anspruchs-
lose Motoren fortan mit Superkraft-

stoff mm Literpreis von reichlich

zwei Mark speisen - einem ähnli-

chen Tarifwie drüben in Italien üb-
rigens.

Oft verhütt die Außensicht zu ei-

ner besseren Innensicht Und sei es
auch nur die Erkenntnis, daß ande-

Em Mensch in seinem Widerspruch und ein Meister des Worts: Zum Tode des Schriftstellers und Mitleiders Heinrich Böll

Als Adam ausgesetzt im Tal der donnernden Hufe

re ihre anderen und keineswegs ge-

ringen Probleme haben: East über-
all ringsum ist die soziale Not ekla-

tanter, die Arbeitslosigkeit gravie-

render, wachst die Kriminalität
schneller.

Der Moderator von Radio Monte
Carte schnurrt denn auch die regio-

nalen Räubereien der letzten vier-

undzwanzig Stunden en bloc her,

Überfälle und größere Diebstähle,

einschreckliches Unglück aufeiner
Bergstraße des Alpes-Maritimes
noch dam, alles in altem sechzig,

siebzig hastige Sekunden lang -
dann verschnauft der Mann Setzt
wieder ein, munter-salopp diesmal,
berichtet von einem internationalen

Wettstreit der Sporttaucher, von
Tausenden bei einem Volksfest in

der Var, Zehntausenden bei Trach-
tenumzügen zwischen St. Raphael

und Menton, einer Segelregatta der
Junioren, Boule-Meisterschaften

von Veteranen, einer Lampionfete
der Vereinigung von Blutspendern
- lauter sensationelle Nachrichten
für Normalbürger, eben jene Majo-
rität von fünfondneunzig Prozent,

die so etwas gern hört und die ein
Recht darauf haL'

Nur der Zugereiste dreht verstört

am Knopf seines Autoradios, auf
der Suche nach einer dräuenden
Umweltkatastrophe, nach irgendei-

ner gewohnten Schreckensvision in
gewohnter deutscher Zunge vom
gewohnten deutschen' Problem-

Es war im Jahre 1951, als die da-

mals noch junge „Gruppe 47“

während ihrer Herbsttagung gim»m
ebenfalls noch jungem Rheinländer
lauschte* der eine Erzählung mit dem
Titel „Die schwarzen Schate“ vodas.

-Der Mann machte einen teils boden-
los mäancholischen, teils fast frivol

humorigen Efadnick1

,
und »in Text

schmeckte intensiv nach Provinz,

nach linksrhemiseber Wohnküche.
Aber gerade das war es, was die Zu-
hörer faszinierte. Von großdlentsch

ausgreifenden Diktionen hatte man
die Nase gründlich voll, auch wenn
sie im Büßergewand und mit steilem

Idealismus daherimmen. Hier war
nun plötzlich einer, der die Zeitläufte

und die großenVerhältnissevon ganz
unten anleuchtete, dogam Hauptper-
son nur ein kleines, gepreßtes Männ-
chen war, das aber dennoch große
Würde ans«fcrahltP- TTnfl die Textur
des ganzen Stückleins war so dicht

und raffiniert gewoben, seine Spra-
che so anspruchsvoll in der Lässig-

keit, Haft selbst die Skeptiker schnell

gprfangpngfmnmmpn vpnwm. TVr Ptmr
der Gruppe ging an die „Schwarzen
Schafe“.

Do* Urheber der Geschichte hieß
Heinrich Böll, war yieeuoddreißig

Jahre altund kam, wieman hörte, aus
einer uzkolnischm, urirathoUgchen
Schreiner- lind ’Bflrihnnprfamiljp Er
war schon 1938 zu Arbeitsdienst und
Wehrmacht emgezogenworden, hatte

denganzen Krieg an vorderster HYont
mitmachen, Verwundung und Gefan-

genschaft über ergehen TjasyH
müssen; sm» Mutter war bei einem
Fliegerangriff auf Köln
gekommen „

TM*» schwarzen Schafe"
waren nicht seine erste Geschichte, er
hatte af»hftn hier und da Kurzge-

schichten herausgebracfat, und ein er-

ster Roman war gerade am Erschei-

nen: „Wo warst du, Adam“. Die Kriti-

ker waren «feh Einig, daß hier ein

ganz großes Talent ans lichtgetreten
war, Ein Sprachmeistervon m-iginaTL

ster Strukturund fast ohne Vorbilder,

von Anfang an er selbst imri von An-
fang anin seiner Art vollendet

Fortan war auch stets von BoQ die

Rede, wenn man von der deutschen

Nachkriegsliteratur sprach. Jedes

weitere Werk des Neuankömmlings
löste Begeisterung und Zustimmung
aus: die Romane „Und sagte kein ein-

ziges Wort", „Haus ohne Hüter", „Das
Brot der frühen Jahre“, die umwer-
fenden Satiren „Nicht nur zur Weih-
nachtszeit“ imd „Doktor Murkes ge-

sammeltes Schweigen“, schließlich

das „Irische Tagebuch“ und die Er-

zählung /m Talder donnernden Hu-
fe, die beide zeigten, daß sein Autor
keineswegs auf Rheinland und
Nachkriegsmuff festzulegen war.'

Neue Ballette von Maurice Bgjart in Stuttgart

Wem die Stunde schlägt

si

Eine Wett der Erinnerung. Ein Ort
außerhalb aller realen Zeiten. Ein

Raum, beherrscht von einer Stand-

uhr, die keinen Zeigermehrhat Wäh-
rend George Baileyund Gabriele Wer
her im buntbestückten Hintergrund

die altEHüTnliriiE Serenade eines ge-

wissen Toseüi intonieren, belebt sich

auf einmal der phantastische Platz.

Aus dem Dunkel des Vergessens, aus
schmutzigen Mülltonnen und verbor-

’ genen Schlupfwinkeln tauchen

. traumhaft groteske Gestalten aut
- drapiert mit den Glamourroben der

Vergangenheit Einzig ein Dienstbote
tanzt aus der Reihe. Den schlanken

Leib unter einem übergroßen Uni-
formmantel versteckt, die Loden-
kappe tief ins Gesicht gezogen,

tippelt er über die Bühne, schieht sei-

nen Karren und hebt dann und wann
prüfend den nassen Finger in den
Wind.

Ein Ballett? Dafür wird eigentlich

im weiteren Verlauf zuviel gespro-

chen und gespielt Ein Stück Tanz-
theater äla Pina Bausch? Das ist im
Großen HausderWürttembergischen
Staatstheater wohl kaum zu erwarten.

> Sicher scheint allein eines: Eine Ope-
* ‘ rette ist die „Operette“ ganz und gar

nicht, die Maurice Bgjart eben für

seine „Zweite Familie“ . für das Stutt-
'* garter Ballett geschaffen bat mag in

der Folge auch wiederholt eine wohl-
bekannte Weise fl|ig der uT.nsHg*»n

Witwe“, aus dem „Zigeunerbaron“,
aus Offenbechs JP^richole“ und an-

r deren Operetten erklingen.

B^jarts Opus-Novum (das übrigens

s auf einer ;J56ränade“ von 1963 frißt)

V beginnt zunächst einmal wie eine be-

liebige Travestie-Show, wenn sich

Richard Cragun, Tamas Detrich, Ran-

dy Diamond und all die anderen in

ihren FteuenfUmmeln eindrucksvoll

. in die Hohe retten. Mittendrin hat

v
fflan pfofcdich den Eindruck, einem
amüsanten Ionesco-Abendbeizuwoh-

* mü. Aber zuletzt fühlt man sich -

sobaldMan^Haydfe wieder in ihren

übermächtigen Militärmantel
? schlüpft, rieh eine Königskrone aufs

:V und mft einerrühraiden
>' Reägaiertheit auf dem Schubkarren

. hockt- doch wiedereher in einSteck

,,
Samud. Beckett vasetzt: Nichts ge-

schieht, jeder wartet nur aufein Er-

eignis, -

DfaSuche nach derverlorenen Zeit
dreht sah im Kreis. Es schlägt immer
wieder die Stunde, aber niemand be-

l.gräft »richtig, wem die Stunde ge-
^hla^n hat Spielend beschwören
ojesietej eine Gegenwart, die längst
Geschicitte ist Die Rituale der Kind-

heit die koketten Gewohnheiten der

Verliebten, die gesteppten Erfolgser-

lebnisse der Erwachsenen: sie sind

vorbei Am Ende der „Operette", die

der Brüsseler Ballettchef seinem
Freund, dem scheidenden General-

intendanten Hans Peter Doll gewid-

met hat sinken alle wieder in das
Nichts. Die Tonnen schließen ach. Es
bleibt der Plunder.Am Schluß gibt es

außer einem rasch abflauenden Bei-

fall auch massive Buhs: zwiespältige

Reaktionen auf ein zwiespältiges Bal-

lett. „

Um so größer die Begeisterung für

die beiden anderen Bfjjaxt-Beiträge

des neuen Abends. Aber ein Stück
wie die „Don-Giovanni-Variationen“

,

1979 zu Chopins frühen Variationen

über Mozarts „Reich mir die Hand,
mein Leben" ehoreographieit, ma-
chend pinEm Publikum auch leicht

Höhepunkt des Premierenpro-
gramms ist freilich ein Gastspiel der

Pariser Opära, das dem Ballett eine

neue Dimension gibt Bgjart hat den
Pas de deux „Mouvement““Ryth-
me-Etude“ erst vor wenigen Wochen
zu einer Musique conerfete von Pierre

Henry geschaffen: eine unheimliche
Begegnung der tänzerischen Art, bei

der Syhrie Guflkan und Eric Vu An
nicht bloß die gespeicherten Erfah-

rungen ganzer Baltettgenerationen

blitzschnell in sichtbareBewegungen
umsetzen. Den beiden Superstars ist

nichts Menschliches fremd. Sie tan-

zen zwar wie die Götter, aber sie zei-

gen auch zur gleichen Zeit, was für

eine Kraft es kostet, gleichsam aus

dem Stand heraus in die Höhe zu

schnellen, eine Richtung zu ändern,

ein Gefühl zu wenden. Sie haben ihr

Instrument sich selbst völlig in der

Hand. Sie bringen das Ballett auf den
Punkt Kein Wunder, daß die Ovatio-

nen für die beiden Traumtänzer aus

Paris kein Ende nehmen wollen

Feine Frage auch, daß Birgit Keil

und Vladimir Klos da das Nachsehen

haben. Denn mit weicher Intensität

mit welcher Kultur, mitwelchertech-

nischen Meisterschaft sie sich auch

der „Elegie füreine tote Liebe“ hinge-

ben: das neue Ballett von Norbert

Vesak, choreographiert zum ersten

Satz ,des Violinkonzerts von Erich

Wolfgang Komgold, kann mit den
von allen Effekten gereinigten Werk
Maurice Bgarts nicht mithalten. Es

läuft gleichsam außer künstlerischer

Konkurrenz, paßt mit seinem Pathos

nicht in dieses Programm. Miteinem

Wort: Es ist zu schön, um noch wahr

zu wn. Das Beispiel des anderen be-

weist es. HAKIMUTREG3TZ

Dennoch prägte
rieh BöQ nun vor
aTWn als Chronist

tmd Kritiker der

westdeutschen
Nachkriegsszene

ein, besonders

nadh dem Erschei-

nen von JBillard

um halbzehn“ von

1959, mit dem er

zum ersten Mal ei-

nen Ton ananhliig
,

der gewisserma-

ßen per? Marken-
zeichen weiden
sollte. Spätestens

von „Billard um
halbzehn“ an teilte

sich die Welt der
BöHscben Figuren
auf in Gutund Bö-
se, traten „Verder-

ber“ hervor, die

verantwortlich ge-

macht wurden für
lyinpn angpbliph

restaurativen Kurs
in der Bundesre-

publik Deutsch-
land, für neudeut-
sches Großmanns-
fnm «nri mangeln-
de Vergangen*
beitsbewaltigung,

für Wiederaufrü-

stung »nri blinden

Antikommunis-
mus.

„Die da in

Bonn“, die Ade-
nauerregierung

nrurl ihn* Mini gfaari.

albürokratie, Lob-
byisten und Herr-

Verbandsprää-
denten, alerte

Journalisten und
aiiw erfolgreiche
Geschäftsleute - sie wurden dfe Ziel-

scheiben von BÖHS nmwnprmfidEm

Spott und von Bölls nimmermüder
Aggressionslust Ihre Umtriebe wirk-

ten Iinmn fataler
, als Böll ihnen Itettie

auch nur im entferntesten ebenbürti-

ge Gegner gönnte, ihnen immer nur
wieder schuldlos Leidende und Erlei-

dende gegenüberstellte, Großmütter
und Kinder

,
franwakanische Narren

wie jenen Hans Srhnier aus den „An-

sichten eines Clowns“, rührende

Frauen wie jene T^ni Pfeiffer aus

dem „Gruppenbild mit Dame“.
Böüs Bücher wirkten von jetzt an

wie Scheidewasser, das das Lesepu-
blikum jeweils nanh pnlitfayher CÖu-

leur aufspaltete, und das hatte tief-

greifendeAuswirkungen auchaufdie
formale Struktur dieser Werke. Ver-

Heinrich Böll (1917-1985)

gteicht man etwa die literarische Sze-

nerie von „Haus ohne Hüter“ mit der

Staffage des späteren Pohtromans
„Die veriorene Ehre der Katharina

Blum“, so konstatiert man nicht ohne
Mplanchnlip pinp unbezweifelbare

Vergröberung sowohl der Erfindun-

gen und EmfaTlp als auch der Durch-
führungen und KadpnzEn. Die Fülle

d» Wirklichkeit wird nur allai oft

dem manichaischpn Grundmodell
zum Opfer gebracht, und die Folge

sind kimgt.1priKf4M> Vprarmung und
Austrocknung

, auch mangelnde for-

male Raffinesse.

BöH hat sem Lebtag an einem soli-

den, m den besten Phasen wunderbar
verfeinerten psyrhrringischm Realis-

mus festgehalten. Aufexperimentelle
Eskapaden des literarischen Zeitge-

schmacks reagier-

te er, indem er die

gerade in der Prä-

ferenz stehenden

Methoden aufgriff

imd mit lpiswn

Humor und großer

Überlegenheit va-

riierte, so beson-

ders im „Ende ei-

ner Dienstfahrt“,

so auch noch in

seinem letzten Ro-
man „Fürsorgliche

Belagerung“, der

im übrigen leider

nicht sehr gelun-

gen war, wie eine

bloße Illustration

zu aktuellen politi-

schen Diskussio-

nen wirkte und da-

mit auf schmerzli-

cher Weise auf die
gimphmEndp

Überlagerung die-

ses genuin literari-

schen Lebenswer-
kes mit Politik

und kurzatmiger

Tagespolemik auf-

merksam machte.

Der Autor der

l i

Katharina Blum“
und der „Fürsorg-

lichen Belage-

rung“ war alles an-

dere als ein gebo-

rener Polemiker,

kein Lessing und
kein Karl Kraus,
und die mit wach-

sendem Alter

wachsende politi-

sche „Engagiert-

heit“ wird sich ein-

mal als die große
Tragödie im Le-

ben dieses Schrift-

stellers herausstd-

len. War er in literarischen Dingen
stets ein Original sui generis, so ließ

er sich in der Politik von außen füh-

ren und (ver-)leiten.

Der gewaltige Ruhm, der ihm vor

aDem nach derVerleihung desNobel-
preises für Literatur im Jahre 1972

zuwuchs, in Verbindung mit der

Macht solcher „kritischer Medien“
wie des Westdeutschen Rundfunks,

die Böll immer wieder ungeniert an-

zapften undzuallenmöglichen politi-

schen Stellungnahmen einluden,

müssen in dem Schriftsteller allmäh-

lich Einen merkwürdigen eigenen

Machtkomplex herangebildet haben,

der ihn zeitweise dazu verfuhrt haben
mag, rieh als pinp Art Gegenbischof
zu den weltlichen Gerollten ein-

schließlich der richtigen Bischöfe zu

FOTO: WBlNEtt SCHURING

fühlen. Die Methoden seiner politi-

schen Interventionen blieben jeden-

falls immer „bischöflich“: Er, der

doch zweifellos beträchtliche politi-

sche Macht besaß und sie auch ohne
weiteres einsetzte, argumentierte

stets unbeeindrunkbar aus der Posi-

tion des vorgeblich Schwachen und
Verfolgten heraus, des Hascheris,

dem bitteres Unrecht geschah.

Das hat seine Wirkung nicht ver-

fehlt, zumindest nicht injenen lägen
eines dreist und mörderisch hervor-

tretenden Terrorismus, der einen per-

missiven, unsicheren Staat rück-

sichtslos herausforderte und dem
Böll - man darf es auch in einem
Nachruf nicht verschweigen - mit

vielen zweideutigen Stellungnahmen

Wege bereitet und Wartestande einge-

richtet hat Freilich sollte auch nicht

verschwiegen werden, daß Böll ande-

rerseits, im Gegensatz zu vielen sei-

ner Kollegen, niemals auf die Sire-

nenklänge des Sowjetkommunismus
hereingefallen ist daß er sich nie sei-

ne Entschlosssenheil hat abkaufen

lassen, dortige Dissidenten mit sei-

nem Wort, so gut es ging, zu schützen

und ihnen, sobald sie ausgewiesen
waren, tätige Hilfe zu leisten.

Dabei half ihm selbst seine an vie-

len Stellen des Werks dokumentierte

Lfefr» zum östlichen, a>m russischen
Mpnsrhpn, den er während des Krie-

ges als einen Bruderim Leid erfahren

hatte und mit dem sich auszusöhnen
er gan? richtig als eine erstrangige

Notwendigkeit unserer neueuropäi-

schen Geschichte begriff Ganz ähn-

lich war übrigens «Ein Verhältnis zu
ripn Juden »nri zum jungen Staat Is-

rael Nie hat er jenem modischen
„Antiziomsmus“, dpm so viele seiner

Kollegen frönten, auch nur den klei-

nen Finger gereicht

Die Zukunft wird auch hier so
manrhp Perspektive geraderücken,

wird unbefangenere Blicke auf den
Politiker und Moralisten Böll ermög-
lichen und seine spezifisch literari-

schen Meriten schärfer von den Irrtu-

mem der „litterature engagSe“ abhe-

ben. Ein gut sichtbarer Platz aufdem
Parnaß der deutschen Kunst ist ihm
sicher. Obwohl (oder gerade weü) er

weder einerRichtung oderSchule an-

hing T>peh selber pinp Schule im lite-

rarischen Sinne gestiftet hat wird er

stets ganz als er selbst erkennbar

sein: ein Mensch in seinem Wider-

spruch, mit Mitleid begabt einer, der

an den Gebresten des Zeitalters und
seiner Nation litt, ein Meister der
Sprache mit reicher Erfindungsgabe

und gutem Blick für die Feinheiten

des Seins, von dem er so manche
Kehre für immer im Brennglas des
Worts festgemacht hat

GÜNTERZEHM

John Hughes’ Film^BreaMastClub‘k

angelaufen

Kleine Sünder unter sich

D as Frühstück haben die fünfMit-

glieder des „Breakfast Club“ ge-

rade Wnter yfeh, als sie sich zum er-

sten und vermutlich Einzigpn Treffen

versammeln. Sie sind Schüler einer

High-Schoolin einem Vorort von Chi-

cago. Sie haben - jeder für sich -

schlechtes RpnEhmPn gETPigt- T-phrpr

geärgert, Kinder verprügelt Leergut

zertrümmert Nun mfissEn sie nach-

sitzen, den ganzen Sonnabend lang.

Brian ist der Streber.John der böse

Schulkasper. Andy das Sport-As. Al-

lison ist die vexhuschte Alternative.

Claire die schicke Zicke. Fünf Typen
zunächst 17jährige, die rieh gegen-

seitig mißtrauisch beäugen. Keiner

kennt den anderen. Aber das Straf-

Exemtium schmiedet sie zusammen,
yrnnnl sie, einen gpmpingampn Gpgner

haben - den Lehrer, der zu ihrer Be-

wachung abkommandiert ist Als

freundlich gesonnen erweist sich der

Hausmeister, der mal hereinschant

Aber im wesentlichen bleiben die

kleinen Sünder unter sich.

Regisseur John Hughes gelingt der

bemerkenswerte Versuch, einem
Teenager-Film mit unbekannten Ge-

sichtem, weitgehend ohne Musikund
Action, Spannung zu geben. Dialog

ist beinahe alles. Demi das Drama mit

der Einheit von Zeit Ort Handlung
besteht in nichts nnriErem als in der

langsamen Annäherung der fünf

Schüler. Das gemeinsame Nachsitzen
gprEipht ihngn zur müden Psychothe-
rapie. Am Ende ist jeder um ein gutes

Quentchen SdhsterkenntnlB reicher.

Eigentlich sollen die fünf einen

Aufaatz schreiben - Thema „Wer bin

ich?“. Aber da sie zehn Stunden Zeit

dafür haben, fanggn sie gar nicht erst

an. Statt dessen bringt Unterschicht

ten-Sproß John einen gruppendjma-
miseben Schlagabtausch in Gang, in-

dem er Claire aus der Upperclass
durch sarkastische Hänseleien ber-

ausforderL Muskelmann Andy wirft

sieh zu ihrer Verteidigung a»f Der
brave Brian plädiert für Gerechtig-

keit und wird zugleich unterdrückt
Die verstörte ADison verkriecht sich.

Aber bald wechseln die Positionen.

Angreifer und Opfer tauschen die

Roßen. Jeder hat seinen Sieg und sei-

nenZusammenbruch aufdem Weg zu
sich selbst und zu den. anderen. Es
wird nicht pausenlos geredet Mal
tobt der Lehrer cholerisch herein und

verhängt Karzer. Msi rennt die

Gruppe durch die leeren Gänge der

Schule. Es wird gegessen, geschlum-
mert, getanzt, und zwischendurch
macht ein Joint die Runde.

John Hughes beherrscht die Kunst
des Timing. Nie gerät ihm eine Szene

zu lang; Geschickt läßt er die Fassa-

den bröckeln und hinter den Typen
differenzierte Persönlichkeiten »wn
Vorschein knmmgn. Mag dag paar-

weise Ende auch bürgerlichen Kon-
ventionen frönen -wichtig ist die un-
aufdringliche Botschaft, daß dm* Mut
zum Gespräch aus der Isolation ber-

ausfuhrt und die Last der Probleme
sich durch GEmpfngamkpit mindern
läßt DIETMAR BTTTRICH

littdet dareil das Stmf-ExofzlthNn: EmlUo Estevez als
r«h Alli*oit in dam Hbi „Biaaktatt Cteb“

FOTO; DIEWEU

Frankfurt zeigt die Ausstellung „Bauen heute“

Prüfstand der Phantasie
Man hat sich angewöhnt, von

„Kommfiizarehitektur“ zu re-

den, wo Bauen getreu den Grundsät-

zen des Bauhauses und seinerJünger

schablonenhaft, billig, serienmäßig

organisiert wird. Jahrzehntelang hat

die Logik dieser Definition das Bauen
in der Bundesrepublik beherrscht

Aber ihre Überzeugungskraft ver-

blaßt Das Billigangebot im Woh-
nung»- und Städtebau verliert seinen

Kurswert Allem an Rhein und Ruhr
stehen rmch Angaben des nordrhein-

westfalischen Städtebauministers

Christoph Zöpel bereits 20 000 Sozial-

wohnungen leer, weil sie sich nicht

mehr an (fen Mann bringen lassen.

Das bat nicht nur etwas mit der

primitiven Ausstattung, der Repara-

turanfälligkeit der Gettolage am
Stadtrand und dem allgemein

schlechten Image dieser Siedlungen

zu tun, sondern sehr viel auch mit

dem tiefgreifenden gesellschaftlichen

und kulturellen Werteumbruch. Die

Erzeugnisse, denen so lange das Prä-

dikat „modern“ angehängt worden

ist wirken plötzlich seltsam welkund
schäbig. Der Ruch sozialer Muffig-

keit der sie umweht und die das

Auge beleidigenden AKerungsprozes-

se der Büligmaterialien sind so auf-

dringlich, daß Zöpel und andere

Experten sogar an Rettungsmöglich-

keiten zweifeln, wie sie bei den Grün-
derzeitvierteln und ihren Mietskaser-

nen vielerorts so erfolgreich gewesen
sind. -

Kommenarchitektur? Welche Art

von Wohn- und Arbeitshülle läßt sich

heute wirklich verkaufen? Der Karls-

ruher Architekt Heinz Mohl war einer

der ersten, die mit dieser Frage kon-

frontiert wurden, als nämlich kom-
merzielle Auftraggeberin Freiburg ei-

nen Kaufhausbau von ihm verlang-

ten, der von den Kunden auch „ak-

zeptiert“ werde. Das war der Augen-

blick, als die Sensibilität des freien

Marktes die große Kehrtwendung der
Bauauffasaingen in der Bundesrepu-

blik erzwang.

Sät der Errichtung des Kaufhau-

ses Schneider in Freiburg sind genau

Tphn Jahre vergangen. Die Ansätze

von damals - Rückkehr zum Sattel-

dach, Rhythmisierung der Fassade,

Abkehr von der Typisierung, Wieder-

aufnahme des Erker- und Arkaden-

baus - wurden in Fachkreisen zu-

nächst als „Anpassungsarchitektur"

mißverstanden und verhöhnt Ent-

scheidend aber war, daß sie vom Pu-

blikum angenommen wurden.

Im Rückblick zeigt sich, daß mit

Mohls Kaufhaus etwas Neues be-

gann: die Befreiung der Architektur

aus selbstverordnetem Schematis-

mus. Was für ein umwälzender Pro-

zeß das war, in welchen Glanzleistun-

gen und leider auch Verrenkungen er

sich mittlerweile darstellt, das doku-
mentiert das Deutsche Architektur-

museum B^ankfurtjetidmrt einer gro-

ßen Pflanz des Bauschaffens der

jüngsten Zeit: „Bauen heute - Archi-

tektur der Gegenwart in der Bundes-
republik Deutschland“.

Die Schau zeigt die ganze Band-
breite des jüngsten Architekturschaf-

fens, die dem Phantastischen, Skurri-

len, Abseitigen ebenso Raum gibt wie
dem Strengen, Klassischen, Abstrak-
ten. Der Verzicht auf eine Reihe von
Stararchitekten, von Behnisch über
Böhm bis Ungers, macht die Aussage
dieser bisher einmaligen Gesamt-
schau von 55 ArchiteÖurbüros nur
noch glaubhafter. An die Stäle ge-

stanzter, gerasterter GLrichförmigkeit

ist ein kunterbunter Pluralismus der
Formal, Färben und Materialien, ein

Wechselspiel von historischen Asso-
ziationen, neuen Technologien und
robinsonhaften Ökokonzepten getre-

ten. „Anpassung“ ist dabei offenbar

das letzte, was gesucht wird - die

Zeichen stehen auf Kontrast, Varia-

tion, Alliteration.

Der „Kommerzbau“ von heute, al-

so wohl das, was sich als Architektur
„verkauft“, schmückt sich mit Attri-

buten wie „schick“, effektvoll, spar-

sam, frech, unorthodox, wobei die

Anforderungen an den guten Ge-
schmack und den Intelligenzgrad an-

scheinend noch die Fähigkeiten zahl-

reicher Architekten übersteigen. Im-
merhin: Die Sensibilität für räumli-

che Situationen, für Maßstäblichkeit

und örtliche Vorgaben ist wieder ge-

wachsen.

75000 Besucher hatte die große
Auftaktausstellung dieses Museums
„Die Revision der Moderne“ im ver-

gangenen Jahr in Frankfurt ange-

lockt- Dann ging sie nach Paris und
registrierte einen Rekordbesuch von
400000 Menschen. Mit der neuen
Ausstellung und dem reich illustrier-

ten, großformatigen Katalog „Bauen
heute" gelingt Klotz die Anknüpfung
an diesen Erfolg. Der Besucherstrom

zeigt, daß die „Verlebendigung“ der
Architektur wachsendes Interesse

findet Das freilich istnureineVorbe-
dingung, noch längst nicht eine Ge-
währ dafür, daß „gute“ Architektur

entsteht Ein Prüfstein für Ge-
schmack und Phantasie ist es immer.
(Bis 15. September, Katalog 60 Mark.)

DANKWART GURATZSCH

Stimmen zum Tode
Heinrich Bölls

DW.Bonn
Groß und anhaltend ist das na-

tionale und internationale Echo auf
denTod des deutschen Literatumo-
belpreistragers Heinrich Böfl. Bun-
despräsident Richard von Weizsäk-
ker verwies in einem Telegramm an
die Hinterbliebenen auf BoDs Rang
als einen „geistigen Repräsentanten

Deutschlands“, der Anstoß und
weltweite Achtung zugleich erzeugt

hätte. Bundeskanzler Kohl hob her-

vor, daß Böll sich mutig für jene

eüngesetzt habe, deren wissen-

schaftliches und künstlerisches

Schaffen in totalitären Staaten un-

terdrückt worden sei

Der SPD-Vorsitzende Brandt

nannte ihn eine „Stimme des An-

stands“, die Grünen ein „hoff-

nungstiftendes Vorbild“. Exbun-
deskanzler Schmidt erinnerte dar-

an, er am dramatischsten Tag
seines Lebens, dem Tag der Befrei-

ung einer T.uftharma.Mftsrbjnp in

Mogadischu, u. a. auch mit Böll zu-

sammengetroffen sei und würdigte
ihn als einen „Kampfer für Mensch-
lichkeit und Anwalt des Friedens“.

Die Schwedische Akademie in

Stockholm sprach angesichts des

Todes von BöH von einem großen
Verlust und nannte Bölls politi-

sches Engagement sowie die litera-

rische Qualität seines Werkes be-

deutsam. Der Vorsitzende des

schwedischen PEN, von Vegesack,
hob in der Zeitung „Aftonbladet“

hervor, daß Böll „außerordentlich

hart für die Sache der unabhängi-

gen Intellektuellen aller Länder“
gekämpft habe. Als das „Gewissen
Deutschlands“ wurde der Schrift-

steller auch in der italienischen

Presse bezeichnet Nachrufe auf
Ball verbreitete auch die „DDR“-
NachrichtenagenturADN sowiedie
Moskauer „Prawda“.

Musiksommer in Sceaux,

Programm der Drei
AFP, Paris

Um die Zahl Drei geht es beim
Musiksommer in der Orangerie von
Schloß Sceaux bei Paris, der jetzt

begonnen hat Die von Mansart ge-

baute Orangerie, in der die Konzer-

te stattfinden, feiert dieses Jahr zu-

sammen mit Bach, Händel und
Scariatti ihren 300. Geburtstag. Drei

Monate dauern die Veranstaltun-

gen, 33 Konzerte sind vorgesehen.

Bis zum Schluß des 17. Festivals

von Sceaux werden 15000 Besu-

cher in de™ weitläufigen Schloß-

park erwartet

Der Krieg im
Spiegel der Grafik

dpa, Düsseldorf
Kriegsruhm und Krüppelelend,

die Not der JHeimatfront“ und pa-

triotische Durchhalteparolen sind

in einer GraflkaussteUung zusam-
mengebracht, die das Stadtmuseum
Düsseldorf bis zum 18. August
zeigt Die rund 50 Blätter überwie-

gend deutscher und französischer

Künstler, die zwischen dem
deutsch-französischen Krieg
1870/71 und dem Zweiten Weltkrieg
entstanden sind, spiegeln dag

Kriegsgeschehen teils anklagend,
teils romantisierend -

Stuttgart plant ein

Haus der Geschichte
xhk. Stuttgart

Als erstes Bundesland plant Ba-

den-Württemberg die Gründung ei-

nes eigenen historischen Museums.
Unter der Bezeichnung „Haus der

Geschichte Baden-Württembergs“
nimmt dieses Projekt jetzt konkrete
Gestalt an. Nach Angaben von Re-

gierungssprecher Kleinert stellt das

Land 30 Millionen Marie zur Verfü-

gung. Mit dem Baubeginn wird
„noch in den 80er Jahren“, mit der

Eröffnung 1993/94 gerechnet Vor
allem für junge Menschen soll das
Haus eint» stärkere Identifizierung

mit ihrem Bundesland fordern.

Nathalie Sarraute 85
Schw.Bonn

Mit vier Jahren war Nathalie Sar-

raute mit ihren russischen Eltern

nach Paris gekommen. Da Franzö-

sisch ihre zweite Sprache wurde,

habe sie als Kind bereits die „Wort-

verführung“ erfahren, den
Rhythmus der gesprochenen Spra-

che anders, genauer empfünden.

Beim späteren Jurastudium lernt

sie, Plädoyers zu halten. Sie wird,

wie Sartre meinte, zur Chronistin

des „banalen Geredes“. Aber diese

Dialoge zeigen nur, was an die

Oberfläche der Personen dringt Ih-

re Romane handeln aber von inne-

ren Situationen, die sich dort ab-

spielen, „wo es fast nichts Wahr-
nehmbares mehr gibt“. Dies machte
sie zum Vorbild einer ganzen Gene-
ration jüngerer Autoren. Ihr 1937
erschienenes erstes Buch, „Tropis-

men“, wurde nach dem Krieg für

viele geradezu zur Erleuchtung
,

Auch ihre neueren Romane, „Mar-
tereau“. „Porträt eines Unbekann-
ten“, „Das Planetarium", „Die Gol-
denen Früchte", wurden zu Markst-
einen des „Nouveau roman“. Und
dann kamen die Jündheitserinnfy
rungen“, ein Alterswerk von dauer-
haftem Glanz, dessen vollendete
Leichtigkeit das Bild der Dichterin
Sarraute aufunerwartete Art abrun-
det
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Die Stadt Bonn wehrt sich gegen Pläne der Bundesbahn, Schnellzüge an der Bundeshauptstadt vorbei zu führen

Ärger um eine Weichenstellung Als alle „Bahnhof‘ verstanden
. _ . .. - — .. . .... ..... 1 1 .M l.L. m Ml

EBERHARD NTTSCHKE, Bonn
Der Hauptbahnhof einer Haupt-

stadt, der von wichtigen Zügen nicht

mehr angefahren wird - das ist eine

wahre Schreckensvision. Mit ihr

muß man sich jetzt im Bonner Rat-

haus beschäftigten, seit eher zufällig

schon Wochen vor der Veröffentli-

chung des neuen „Bundes-Verkehxs-

wegeplanes 1985” des Bundesver-

kchrsmizusteriums im Herbst be-

kannt wurde, daß die Streckenfüh-

rung für Züge bis zu 300 Kilometer

Stund-engeschwindigkeit entgegen

der Festlegung im letzten der alle

fünf Jahre herauskommenden Ver-

kehrswegeplane rechtsrheinisch ver-

laufen soll

Der gerade hundertjährig gewor-

dene Bonner Bahnhof im Neo-Be-

naissance-Stil hat zwar nur vier

Bahnsteige, aber überihre Gleise rol-

len täglich, den Güterverkehr einge-

schlossen, etwa 300 Züge. Wenn
Bonns Oberstadtdirektor Karl-Heinz

van Kaldenkerken jetzt mitder Deut-

schen Bundesbahn „um die volle

Einbeziehung” des Bonner Haupt-

bahnhofe an den Schnellverkehr von

morgen kämpft und sich mit einer

zugesagten „guten Anbindung”
nicht zufrieden geben wül, dann
weiß er, was auf dem Spiel steht
gnirtenkpHrpn zur WELT: „Wir sind

hier ein Dienstleistung^-, aber kan
Wirtschaftszentrum. Das macht die

Bedeutung des Bahnhofe aber nicht

geringer. Schon weil andere Haupt-

städte als solchegewachsen sind und
für alles Zentrum wurden, können
wir uns hier nicht abhängen lassen.”

Während im Bundesverkehrswe-

geplan 1980 noch die Rede war von
einer Neubaustrecke für den
Schnellverkehr der Bundesbahn, der
zwischen Köln und Groß-Gerau aus-

drücklich einen Abschnitt „Köln-
Koblenz“ über Bonn befahren sollte,

wird im jetzt vorliegenden Entwurf

des Planes 1985 nur noch von einer

Strecke „Köln-Rhein/Main“ gespro-

chen. Das bedeutet, grob gesagt, die

Rückkehr zu einer Trasse, die früher

schon einmal im Gespräch war, die

quer durch Westerwald und Taunus

in den Bereich Frankfurt verlaufen

sollte, aber politisch nicht durchzu-

setzen war. Jetzt wird davon gespro-

chen, daß die SchneUverkehis-Tras-

se von Köln aus über Troisdorf nach

Die uBHtrftteae neue ScJnwUzug-
trane Ififtt Bonn Itaks liege«

Siegburg geführt wird, wo sie in ei-

nem großen Bogen bä St Augustin

an die A 3, die Autobahn Richtung

Frankfurt stoßen und ihrem Band
parallel nach Süden folgen soll

Von diesem Vorhaben hörte die in

St Augustin wohnende SPD-Bun-
destagsabgeordnete Ingrid Mat-

thäus-Maier. Sie wandte sich an den
Parlamentarischen Staatssekretär

hrim Bundesminister für Verkehr,

den CDU-Bundestagsabgeordneten
Dieter Schulte, und bat um Aufklä-

rung. Schidte: „Die Deutsche Bun-
desbahn geht bei ihren derzeitigen

Überlegungen von einer Neubau-
strecke für den schnellen Reisezug-

verkehr über den Westerwald aus,

die sich weitgehend an die bestehen-

de Bundesautobahn anlehnL”

In der letzten Fragestunde des

Bundestages vor der Sommerpause
wollte Frau Matthäus-Maier wissen,

wie sich diese Aussage mit der des

Bundesverkehrsministers Werner

Dollinger verträgt, der einer Regio-

nalzeitung gegenüber versichert hat-

te, solche Vermutungen säen „alles

Spekulationen”.

Die »Abnabelung der Bundes-

hauptstadt vom SchneUbahnnetz“ -

das Thema stand in Bonn von da ab

auf der Tagesordnung. Oberbürger-

meister Hans Daniels (CDU) appel-

lierte an Dollinger: „Unzumutbar für

hahnfahrpndA Bundestagsabgeord-

nete.“ In einer Resolution, die Ober-
stadldirektor van Kaldenkerkendem
Rat vorlegte, wurden die Folgen er-

wogen, wenn „die Hauptstadt einer

der führenden Industrienationen der

Weh vom internationalen Schienen-

netz abgekoppelt“ würde.

Die Bonner fordern, der Schie-

nen-SchneUweg sollte unbedingt

pnnn passieren und konnte weiter

südlich über den Rhein geführt wer-

den. Schließlich werde ja auch für

Wiesbaden eine Sonder-Anbindung
diskutiert, und was denen recht sä,
piiis*» a\ir4i Bonn billig yln.

Von Billigkeitmm istbeidem gan-

zen Werk schon nichtmehrdieRede.
Die „Neubaustrecke Köln-Rhein/
Main*, Ziffer 6 der „Neuen Vorha-

ben“ in derListe „VordringlicherBe-

darf“ des Entwürfe für den neuen
Bundesverkehrswegeplaii, schlägt

mit geschätzten 5h Milliarden Mark
zu Buche. Die „gute Anbindung“ von
Bonn an das Wunderwerk, so fürch-

tet man im Bonner Rathaus, könnte
eine Pendelverbindung Bonn-Sieg-

burg sein. Und dieser Weiche gegen-

über zeigt BonnderBundesbahn alle

nur erdenkliche Härte

Von EBERHARD NTTSCHKE

B ahnhöfe wurden der Stolz der

Städte, nachdem die ersten

meistnoch rechteinfachen Stationen

für die neue Eisenhahri mit ihren'

Holz-Hallen inderzweiten Hälfte des

19. Jahrhunderts durch prächtige

Neubauten im Geist der Zeit ersetzt

wurden. Je nach Standort glichen sie

gotischen Domen, ^«sriristisrhen

Tempeln oder Re-

naissance-Schlos-

sern. Architekten
gingen rjani Über,

fürdas neue Genre

im Überschwang
alle bekannten

Baustile zu vermi-

schen — die
„Eklekük” ge-

nannte Baurich-

tung war da, von
der trotz Krieg
und Zerstörung

halte noch viele

Beispiele übrig

sind.

Anfangs weiger-

ten sich die Fe-
gfa inggTrnmman-

danten der Städte,

den eisernen Schienenweg in ihre

Mauern zu lassen. Aber was keiner

fÜT ninglirh gehalten hafte, gfrHnhah-

Die Städte wandten sich ihrenBahn-
höfen zu, auchwenn sienoch so weit

draußen lagen.

Prominentes Beispiel ist Zürich,

wo die „Bahnhofstraße” heute Ge-
schäftszentrumundWeftbankenvier-
tel ist, früher aber nur der Weg aus

der Stadt zur abgelegenen Bahnsta-

tionwar, abseits der schönenHäuser.
Auch fV»nng Hauptbahnhof wurde
außerhalb der alten Stadtmauern ge-

baut, heute aber gehört er mit den zu
ihm führenden Straßen mm Stadt-

zentrum.

Manchmal hatte dieAbgelegenheit

des Bahnhöfe, wieMlhäly Kubinszky

in Buch über die Bahnhofe

Europas venneritt, auch praktische

Gründe. Man brauchte einen kleinen

Hügel, damit der abfahrende Zug
schneller in Bewegung kam.

Aus der Bescheidenheit der An-

fangszeit wurde der Stadtbahnhof

zum Prunkbau. Das wirkte sich,

naeh einer etwas rabiaten Pionierzeit

Beispiel fSr die
Stadt: FmFrankfurts!

Integration der ScMeae Im tf«rz thttr
itubof

mH Büffets für kurze „Aufenthalte“

dar Züge, auch auf die Gastronomie
der manchmal berühmt werdenden
Bahnhofsrestaurants aus, auf die

man sich horte teilweise wieder be-

sinnt- allerdings ohne Abstufung in

L, 2. und 3. Klasse

WeüLärmundRauch derBahn als

Nachteil empfunden wurden, ver-

suchte m»n schon ab der Jahrhun-
dertwende und bis nach dem Zwa-
ten Weltkrieg - jedenfalls vor der
Elektrifizierung Bahnen und
Bahnhöfe, auch wegen der immer
höher werdenden Gnmdgtijnirqkn-
sten, in die äußeren Stadtgebieten
verlegen. Verwirklicht wurde eine

solche Bahnho&vertfigung in neue-

ster Zeit im nicht kriegszerstörten

Hädelberg.

In den schwer zerstörten Groß-

städten ging der Wiederaufbau

schnell«’ vor sich als die Dauetdis-

kussionen um die Verlegung der

Bahnhöfe: Sie blieben, wo sie waren

-selbst in Köln,womanam längsten

von Verlegung sprach. Und heute ist

jedermann froh, Intercity und Nah-

schnellverkehr so

nahe vorder Haus-

tür zu haben. Mit

dem Slogan «Si-

cher ins Herz der

Städte" hatte die.

Bundesbahn einen

großen Werbeer-

folg gegen die

Konkurrenz der

weit draußen lie-

genden Flughäfen.

Die Bedeutung
der Bahnhöfe ist

noch gewachsen,

sät Bundesver-
kehrsmimster

Wem« Dollinger

zu Beginn dieses

Jahres in Einem

Brief an die Ver-

kehrsminister der Lander mitgeteüt

hat J>ie künftigen Investitionsan-

teile der Schiene nehmen zu, die der

Straße verlieren ihre früher dominie-

rende Stellung.“

Stadt und Bahn sind heute un-

trennbar verbunden. Das Beispiel

von Eton, das sich als englische

Schulstadt den Ban des Bahnhöfe
der Great Western Raüway verbat

und zudem noch die völlige Einzäu-

nung der Strecke durchsetzte, damit
die 7-/jgiingp an Hw Fahrt in die sit-

tenlose Großstadt London gehindert

waren, ist die einzige Anekdote der
TKs<»nhatmgPBr^iphte

t
m d«VOTOG»

«enteil die Rede ist
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Frostschutzmittel im deutschen Wein?
Die Untersuchnngsmethoden offizieller holländischer Stellen sorgen fnr Verwirrung

hin. auch vor die DDR”, und sagen.

Jetzt müssen die

häßlichen

Entlein Gas geben
JOCHENLEIBEL, Paris

Die französische Regierung hat ge-

stern die Einführung einer „Mindestr

geschwindigkeit“ auf Autobahnen
beschlossen. Das bedeutet für viele

der hochbeinigen Citroen-Zweizyiin-

der — landläufig „häßliche Entlein“
genannt in Zukunft wohl auf die

Betonpisten d« Autobahnenverzich-
ten zu müssen.

Eine Höchstgeschwindigkmt exi-

stiert in Frankreich schon sät mehr
als zehn Jahren. AufAutobahnen be-

trägt sie 130, auf Landstraßen 90
Stundenkilometer. Die Zahl der Ver-
kehrstoten soll dadurch von einst

16 000 im Jahr auf zur Zeit 11 000
jährlich gesenkt worden sein.

Auf der Suche nach den Gründen
für die immer noch hohen Unfallzah-

len im Straßenverkehr sind die

Experten dabei auf Langsamfahrer
gestoßen. Angeblich ist es auf Auto-

bahnen häufiger zu schweren Ver-

kehrsunfallen gekommen, wefl je-

mand auf der Uberholpiste „bummel-
te“. Damit soll es ab 1. August vorbei
sein: W« auf der linken Fahrbahn
nicht mindestens 80 Stundenkilome-
ter auf den Tacho bringt, wird wegen
„Bummelei“ zur Kasse gebeten.

Viele Lastwagen werden in Zu-
kunft überhaupt nicht mehr überho-

len dürfen, denn vor allem an Stei-

gungen kommt ein Sattelschlepp«

auch mit Vollgas nicht auf die vorge-

schriebene Mindestgeschwindigkeit

Noch vor wenigen Wochen kriti-

sierte das französischeVeriEehrsmini-

sterium den Automobükonzem Peu-

geot weil der mit der Höchstge-
schwindigkeit sein« Autos protzte.

Jetzt dürfte die Höchstgeschwindig-
keit vor allem bä untermotorisierten

Kleinwagen zu einem wichtigen Wer-
beargument werden. Das ist eben Lo-
gik auf französisch. (SAD)

HELMUTHETZEL, Rotterdam
Nachdem die n^HpriänHia-hp Le-

bensmittelkontrolle inzwischen auch
in drei deutschen Weinen das Frost-

schutzmittel Diäthylenglyeol gefun-

den hat sind in Den Haag weitere

Untersudiungen eingeleitet worden.
Die Sprecherin des Gesundheitsmini-
steriums, Marga Zuurbier, sagte ge-

stern gegenüb« der WELT, daß man
nnrh nicht beabsichtige, die nieder-

ländischen Verbrauch« offiziell vor

dem Konsum deutsch« Weine zu
warnen. Vom Ergebnis d« Untersu-

chungen werde es abhängen, welche
Schritte die niederländische Regie-

rung einleiten werde. „Wir haben bis-

her Anhaltspunkte üb« sehr kleine

Mengen von Diäthylenglyeol, die in

einigen deutschen Weinen gefunden
wurden“, sagte die Sprecherin des
Gesundheitsministeriums.

Es schien zunächst schon festzu-

stehen - so die Angaben des Direk-

tors d« Lebensmittdkontrblle in

Rotterdam, H. Prinz daß bisher in
mehreren deutschen Weinen Spuren
des giftigen Frostschutzzusatzes ent-

deckt worden sind. Er konntejedoch
gestern Nachmittag seine Uniereu-

chungsergebnisse nicht mehr auf-

rechterhalten. Ursprünglich hatte «
davon gesprochen, daß in drei deut-

schen Weinen (unter anderem aus
dem Jahrgang 1983) Diethylengly-

kol-Werte unter 0,2 Gramm pro Liter

festgestellt worden säen.

Der hiesige Verbraucherschutz-

bund, der für alte aufgeschreckten

Weinfrink« ein Beratungstäefon er-

öffnet hat, warnt hingegen bereits of-

fen vor dem Konsum deutscher Wei-
ne. „Lassen Sie die Flaschen vorerst

lieb« im Kelter liegen”, empfehlen
die dortigen „Wein-Beraterf den ver-

unsicherten Anrufern. Die meisten
überregionalen Tageszeitungen
brachten die Nachricht: „Frostschutz

jetzt auch im deutschen Wein” ge-

sternaufSäte eins, so daßman inzwi-

schen davon ausgehen kann, du fl

auch auf den Ruf des deutschen Wei-

nes in den Niederlanden - allein in

den letzten fünf Monaten lieferten

deutsche Winz« rund 14 Millionen
Liter nach Holland — ein dunkler
Schatten gefallen ist

Sollten die noch kommenden Un-
tersuchung«! die bisherigen Ergeb-

nisse aus Rotterdam tatsächlich be-

stätigen od« gar noch mitneuenDiä-
thytengiycol-Funden anreichern,

dann könnte den deutschen Winzern
hier das gleicheKasko drohen, wie es
die österreichischen Weinbauern ge-

rade in der Bundesrepublik Deutsch-
land erteben müssen -der völlige Zu-
sammenbruch ihres Exports.

hrfc. Berlin

Ohne Echo in den „DDR“-Medien
ist bisher ein Warn-Amuf des öster-

reichisch«! WeinaufachtfrChefe,

Gerhard Szkienar, im Ostberliner
Iandwrrt^luiftmimistPT’mni geblie-

ben: Seit dem vergangenen f^eitag

weiß man auch in der „DDR“, daß
sich unter den in Tanklastwagen
importierten Österreich-Weinen ver-

mutlich auch mit Frostschutzmitteln

gesüßte Sorten befanden.

Dies stellte sich jetzt in einem In-

terview des Deutschlandfunk-Redak-
teurs Harald Kteinschmid mit dem
Wien« Beamten heraus. Auf die Fra-

ge, ob gepanscht« Wein auch in die

„DDR“ gelangt sä (sie ist der größte
Ostblock-Importeur dies« Rebensäf-
te), antwortete der Leiter derBundes-
weinaufsicht- Er habe am Freitag än
Gespräch mit einem Mitarbeit« im
„DDR”-Tandwirtschaftsministerium
geführt und ihn gebeten, Minister

Bruno Uetz (SED) auf die Situation

hinzuweisen: „Ich habe im Einv«-
nehmen mit meinem Herrn Bundes-
minister das Telefon zur Hand ge-

nommen und habe gesagt wir treten

wir haben dieseProblemederzeit ha-
ben es ab« im Griff, trotzdem sind

wir ab« bereit aufrechten Hauptes
hinzutreten und zu sagen. . . Wir ha-
ben gute FfaTMtelghfrTiphnngPn^ bis

jetzt ist nichts «^hipfgPgangATi
. ,

.

Bitte schön, snhant halt vielleicht

auch ein bisserl nach . ,
.“

Die „DDR” bezog 1983 immerhin

108 000 Hektoliter Wein - in rund 40
Tanklastzügen - und im vorigen Jahr
weitere 51 788 Hektoliter. Er wird
drüben unter dem Phantasipnamen

„Guntramskirchner Goldkäfer“ aus-

schließlich in den teuren staatlichen

„Delikat“-Läden für knapp 20 Mark
(Ost) pro flasche verkauft. „Der lose

österreichische Wein ist billig« Ver-
schnitt und wird in der ,DDR‘ noch-
mals verschnitten und abgefüllt”, er-

klärte Handehattachö Monika Mai-

cen von der Österreichischen Han-
delsvertretung in Ost-Beriin der

WELT schon am FreitagaufAnfrage.

Zu diesan Zeitpunkt war jedoch
offenbar der Anruf aus dem Wien«
Tjandwirtschaftsministginm in der
Vertretung noch nicht bekannt Die
„DDR“-Seite hatte sich bis dahin
trotz der westlichen Skandal-Berich-
te noch nicht an die Handäsvertre-
tung gewandt „Aber ich kann mir
vorstellen, daß dies aufgrund d«
Fernsehberichte aus dem Westen
nicht spurlos an den »DDRVKunden
vorübergeht”, sagte Frau Maicen.

Auch Partei- und Staatschef Erich
Honeck« zahlt offenbar zu den Lieb-
habern der relativ „süßen“ Weine mit
dem rot-weiß-roten Band. Am Ende
des Staatsbesuchs von Bundespräsi-
dent Rudolf Kirchschlag« im Okto-
ber 1983 in der „DDR“ wies er darauf
hin, daß sein Land ein groß« Abneh-
mer dies« Weine sä und fugte la-

chend hinzu: „Wir nehmen das alles

gern.“

Seite 2: Ja, Äthanol iß guat ..
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LEUTE HEUTE
Geburtstag in Westfalen
Seinen 104. Geburtstag feierte d«

ehemalige Bergmann August Lemke
gestern in Halle (Kreis Gütersloh).

Auch: „sein“ nordibdn-westfälischer

LandesvaterJohannes Rau versäum-

te nicht, ihm zu gratulieren.

Armenmutter in Wien
Aus Polen kommend traf die Or-

densschwester und Friedensnobel-

preisträgerin Mott« Teresa in Wien
ein, wo sie ein Obdachlosenheim be-

suchte. das sie selbst gegründet hat

Als nächstes will die „Mutter der Ar-

men“, die sät 1946 vor allem in den
Elendsvierteln indisch« Städte
wirkt, weiter in die Bundesrepublik
Deutschland reisen.

Abitur in Ostfriesland

San schweres Hautläden hinderte
pinen 18jährigen Gymnasiasten aus
derNahevonTri«immerwied«dar-

an, regelmäßig die Schule zu besu-
chen. Jetzt, bä einem Kuraufenthalt

an der Nordsee ging es ihm viel bes-

ser und die schmerzhaften Ekzeme
bildeten sich zurück. Damit « sein

Läden heilen und doch noch das er-

sehnte Abitur erlangen lrann
l
hat.Nie-

dersachsens Ministerpräsident Ernst
Albrecht ihm jetzt zu einem Inter-

natsplatz im ostfriesischen Esensver-
holten.

Haben „Hacker“
sogar Pentagon
angezapft?

SAD,NewYork
Sieben Jugendliche, die jetzt im

US-Bundestaat New Jersey verhaftet

worden sind, halten Pentagon, Justiz-

behörden, Wissenschaftler upd Tele-

fongesellschaften in Atem. Den unter
18jährigen wird vorgeworfen, mit ih-

ren. persönlichen Computersystemen
geheime Telefon- und Codenummern
des US-Vertädigungsministeriums
„angezapft“ ZU haben, Thnen gelang
es, kostenlose Telefongespräche zu
führen, weil sie das Gerät der Tele-

fongesellschaft entsprechend ma-
nipulierten.

Sie sollen mittels ihrer Computer
und aus anderen Systemen gestohle-

ner Datenund Codes angeblich sogar

in der Lage gewesen sein, „die Posi-

tion von Nachrichtensatelliten zuver-
ändern”, wodurch möglicherweise
die „interkontinentale Kommunika-

tion unterbrochen worden wäre”,

meinte der Staatsanwalt Er wählte
mit Hilfe eines d« beschlagnahmten
Computersysteme eine Telefonnum-
mer an und hatte unversehens einen
Generalleutnant im Pentagon am Te-

lefon.

Der Vertreter d« Anklage nannte
die sieben „gsneine, kleine Diebe”.
Sie teilten ihre Erkenntnisse, wie
man sich l&pdftlrartpnniiTnTnern be-
schafft und damit Einkäufe tätigt,

mehr als 5(M) Computer-Besitzern in

den USA mit Mit Hilfe von Kredit-

kartennummem bestellten die Ju-
gendlichen Radios od« Fernseher.
Sie ließen die Gerätedann an kurzfri-

stig eingerichtete Postfachadressen
schicken, die nach Empfangd«Ware
sofort wied« aufgelöst wurden. Die
Rechnungend«bestellten Gütergin-
gen an die Besitz«d« Kart«!. Wenn
die gegen sie erhobenen Vorwürfezu-
treffen, istdensieben, diemitTamna-
men wie Beowulfund Vampir arbei-

teten, Genialität nicht abzusprechen.
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WETTER: Warm und trocken
Wetterlage: Ein Hoch über Deutsch-
land bestimmt das Wetter. Nachmit-
tags greift ein Frontensystem auf den
Norden und Westen Deutschlands

üb«.
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Vorhersage f&r Donnerstag:

Im Nordwesten anfangs sonnig, imTa-
gesverlauf zunehmend bewölkt, aber
nur gelegentlich etwas Regen. Tempe-
raturen über 24. nachts um 14 Grad.
Mäßiger Südwestwind. Im übrigen
Bundesgebiet überwiegend sonnigund
trocken, Temperaturen bis27 Gradan-
steigend, nachts um 14 Grad. Schwa-
cher Wind aus Süd
Wertere Aussichten:

Im Norden einzelne Schauer, um 22, im
Süden heiter und trocken, um 25 Grad.

Temperaturen am Mittwoch , 13 Uhr:

Berlin 20° Kairo 31“

Bonn 19* Kopenh. 19“

Dresden 20° Ta« Palmas 23°

Essen 18“ London 17“

Frankfurt 22“ Madrid 27“

Hamburg 18“ Mailand 23“

List/Sylt 17“ Mallorca 30“

München 21“ Moskau 23“

Stuttgart 22“ Nizza 27“

Algier 27° Oslo 17°

Amsterdam 19“ Paris 21“

Athen 32“ Prag 18“

Barcelona 27“ Rom 30“

Brüssel 20“ Stockholm 14“

Budapest 28“ Tel Aviv 30°

Bukarest 29“ Tunis 31“

Helsinki 18“ Wien 22“

Istanbul 28° Zürich 23“

Sonnenaufgang* am Freitag : 5.28 Uhr.

Untergang: 21.28 Uhr: Mondanfpuig;

6.34 Uhr. Untergang: 22£3 Uhr
in MEZ. zentraler Ort Kassel

Was in China so alles im Kochkessel verschwindet
ANDREASTHEYSSEN,München
Chinesen im Ausland mochten die

Hiobsbotschaft aus der Heimat nicht

so recht glauben, wonach die reich-

haltige Palette chinesischer Speziali-

täten künftig um das Menü „Ratte

süßsau«” bereichert werden solL

Und so argwöhnte die Studentin

ZhangWäna in Aachen* „Das hat die

Presse bestimmt auffeebauscht"

Abstrus ist der Aufruf zur Ratten-

vertilgung keineswegs; die Hatz auf
ungeliebte Here hat im nachrevolu-

tionären China Tradition. Wahrend
der Kulturrevolution bliesen Rotgar-

disten zum Halali auf Spatzen und
Hunde, die angeblich Krankheiten

übertragen sollten. Allen Bazillen

zum Trotz landete nach den Hetzjag-

den, zu denen ganze Stadtviertel mo-
bilisiert wurden, so manch« Hund
im „wok”, dem traditionellen chinesi-

schen Kochkessel.

Koin Zweifel: Mit der nhinegigphon

Eßkultur geht es b«gab. Es sind je-

doch nicht Batten od« Hunde, die

den gutöi kulinarischen Ruf lädie-

ren; schließlich zählen Vogelnester,

Hühnerfüße und Schlang«! zum fe-

sten Bestandteil (zumindest sud-)ehi-

npsisriw Speisekarten. Es and Par-

tei und Verwaltung, Ausländ« und

die wachsende Begeisterung der Chi-

nesen für alles Westliche, die der
Kochkunst im Reich d« Mitte all-

mählich den Garaus machen.

Hu Yaobang, Generalsekretär d«
Kommunistischen Partei nhinam, läu-

tete Ende vergangenen Jahres die

zweite Kulturrevolution ein. Erwollte
den Landsleuten ihr liebstes Eßuten-

sü aus der Hand nehmen- die „kuai-

zi“, die hölzernen Eßstäbchen. Ihm
mißfiel daß die Chinesen beim ge-

meinsamen Mahl munter mit ihren

Stäbchen in die Eßnäpfe langen. Er

fürchtete ansteckende Krankheiten.

Damit das Volk ohne „kuaia“ nicht

von der Hand in den Mund leben

muß, riet Hu: „Wir sollten mehr Mes-
ser und Gabeln bereitstellen, um chi-

nesische Nahrung aufwestliche Wei-

se zu essen.“

Der Parteichefrannte offene Türen
ein. Wieder einmal waren es die jun-

gen Chinesen, die dem Ruf der Kul-

turrevolution bereitwillig folgten.

Hatte doch gerade «st in Peking das
„Yili” Fastfood-Restaurant eröffnet,

in dem es - ganz westlich - Hambur-
ger mit Ketchup gibt Trotz hoher
Preise drängten Jugendliche an die

Verkaufstresen, Dutzende weiterer

Imbisse machten auf Und um Pe-

kings 3eida“-Universität sitzen jun-

ge Chinesen beim „westlichen“ Mahl,
Messer und Gabel neben sich.

Essen wie ein „wai guo ren“, wie
ein Ausländ«, ist für die Chinesen
erstmals erschwinglich geworden.
Zwar hatte Modezar Pierre Cardin
schon vor drei Jahren sein Nobelre-
staurant „Maxim’s ” in Peking eröff-

nen dürfen, ab« 130 Yuan (zwei Mo-
natslöhne) fürdas billigsteMenükön-
nen nur ausländische Diplomaten
zahlen. Cardin hatte das finai-melle

Nachsehen: Erbacktnun MeineBrot-
eben. Vor kurzem eroffnete « in Pe-

king eine französische Backstube.
Motto: Die FriihiingsroUe ist tot, es

lebe das Croissant

Frische Zutaten, die ihren ur-

sprünglichen Geschmack durch kur-

zes Anbraten im „wok” behalten -
das schätzen Gourmets an der chine-

sischen Cuisine. Besser gesagt

schätzten, denn Preissteigerungen

bis zu 400 Prozent etwa für Fisch

lassen die Chinesen zu billigen Kon-
serven greifen. Die Folge: Chinas Kü-
che nähert sich dem mittelmäßigen

Standard deutsch« Chinarestau-

rants.

Coca-Cola und augiandi^hes Bi«
werden eingeschenkt -und die Deut-

schen schwimmen auf dies« Wehe-
ganz oben mit Sie steigerten ihreChi- i

naexporte in nur zwei Jahren um 270
Prozent; die Münchner Paulaner
Brauerei plant eine Sudstätte für 80 i

Millionen Mark in der Sonderwirt-
schaftszone Shenzben. 300 000 Hek-
toliter Bi«, gebraut nach dem Rein-
heitsgebot, sollen pro Jahr von dort

aus in chinesische Kehlen fließen.

Die Münchner Konkurrenz „Spaten” i

will jährlich sogar 500 000 Hektoliter

produzieren. Allerdings machten die
Spatenbrau« Konzessionen. IhrBi«

j

wird nicht Hopfen und Malz, sondern
Hopfen und Reis enthalten.

Die Chinesen haben die Zeichen
d« Zeit«kannt Harmonie, Kontrast
und Akzent,änstPrinzipienkulinari-
schen Könnens, sind nicht mehr ge-
fragt, weder beim Zubereiten noch
beim Zusichnehmen. Einige hundert
Wirtschaftsfunktionäre lieferten

kürzlich bä einem Büfett in Shang-
hai den Beweis. Sie warteten die offi-

.

riefle Freigabe der Delikatessen nicht
ab, klagte die Zeitung „Jiefang Ri-

bao“, aßen den größten Teil auf der
,

Stäle auf und stopften den Rest in

PlastürtütezL Wie sagte schon Konfu-
zius: „Die Freude am Essen ist das

)

erste Glück."
I
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Nachrichtentechnik

Neue

Wb. - Eigentlich hat er schon ein

wenig Patina angesetzt, zumindest

[.aber ist er auf dem besten Wege,

von der technischen Wirklichkeit

überholt zu werden, der Begriffder
„Nachrichtentechnik“ . Noch aber-

gilt er für 23 Millionen Telefon- und
156 OQOTelexanschKisse - »in» aus-

reichende Basis, sollte man meinen.
„SammelbegrifffürÜbertragung,

Empfang, Umwandlung, Speiche-

rung und Verarbeitung von Nach-
richten“, definiert das Lexikon von
1975. Doch der Computer, der per
Akustik-Koppler (ein Gerät das Di-

gttal-Signale in Töne umwandelt)
und Telefonleitung seine Nachrich-
ten ^pfinHjonggpma fl an aiwan an-

deren weitergibt - ist er ein Gerät
der Nachrichten- oder der Informa-
tionstechnik?

Oder die elektronische Speicher-
Schreibmaschine, von der per- Da-
tenleitung ein ganzer Brief in Se-

kundenschnelle zu einer Hunderte
von Kflometem entfernten zweiten
Maschine expediert wird - gehört

sie zur Nachrichten- oder zur Büro-
technik?

Das Fernsehgerät mit eingebau-

tem Decoder schließlich, das über
den Telefonanschluß den Zugriff

auf den g»n»*n Infoimationsflindus
des Bildschirmtextsystems ertaubt
- ist es Nachrichtentechnik oder
Unterhafoingselektromk?

Die Beispiele zeigen: Die techni-

sche Entwicklung zwingt zu neuen
Definitionen. Der Verband der .

Elektroindustrie faßte bereits Nach-
,

richten- und Computertechnik un-
ter „Informations- und Kommuni-
kationstechnik“ in einer Fach- i

gruppe zusammen. Das sagt mehr
als jede Abhandlung.

Das Telefon ist tot - es lebe das
B asistechnologie ~ das wäre wohl

das heutige Schlagwort für jene
Erfindung, die Philipp Reis 1861 ei-

ner staunenden Öffentlichkeit prä-

sentierte: das Telefon. Und tatsäch-

lich hat sich diese Basis als äußerst
stabil erwiesen: Seit Reis* Freund
Ü F. Peter seinen legendären Test-

Satz „Das Pferd frißt keinen Gurken-
salat“, ins -nach heutigenMaßstaben
gewiß primitive - Mikrofon sprach,

hat sich am technischen Grundprin-
zip des In-die Feme-Sprechens wenig
geändert

Zwar wurde das Gnmdgerät im-
mer wieder verfeinertund verbessert,

zum Beispiel sein Frequenzumfang
erweitert,um wenigstens die Sprache

einigermaßen natürlich .
yijpflpnd

über die Leitung zu bringen. Hinzu
kam auch eine zunehmend perfektere
Wahl- und VpTTTritflimggtophnitr, die

etliche Hundertschaftei der „Fräu-
leins vom Amt“ wieder brotlos mach-
te. Und iwurw gphfefcw ist du« Tele-

fon auch geworden.

Doch im Gehäuse und im Draht
spielt sich immer noch dasselbe ab:

Die Schallwellen derSprache werden
mit Hüffe des Mikrofons in elektrische

Schwingungen umgewandelt, die ein

genaues Abbild darstellen, also „ana-

log“ dem Schall verlaufen. Diese
Schwingungen im Strom werden
über eine Leitung geschickt und be-

wegen am anderen Ende das Gegen-
stück des Mikrofons, den Lautspre-
cher, der dann weder Schallwellen

abgibt

So einfach das klingt, so gut fiink-

tioniert es (meistens) auch -bis heute.
Und getreu dem „Das-war-schon-im-

mer-so-PrinzIp“ aller großen Verwal-
tungen (zu denen auch die Telefon-

Betreiber in aller Welt zählen) hätte

es noch eine ganze Weile so weiterge-

hen kfinwpin. Doch in den letzten Jah-

ren haben auch die Datenverarbeiter

einen immer größeren Bedarf an

Kommunikation entwickelt, Kom-
munikation freilich zwischenCompu-
tern.

Die aber sprechen eine eigene

Sprache. Alle Vorgänge im Rechner

und zwischen Rechnern werden über

elektrische Impulse abgewickelt,

quasi durch das Ein- und Allsschalten

elektrischer Ströme. Auf der Basis

dieser beiden Zustände lassen sich -

in einem Zahlensystem, das auf der

„2“ statt auf der „10“ aufbaut - auch
große Zahlen und komplizierte Sach-

verhalte darstellen Der überall ächt-

bare praktische Einsatz der Compu-
ter zeigt es.

Wegen der unterschiedlichen Form
der I^onoatkmsübermittlung, „ana-

log“ hier und in Ziffern („digital“) da,

entstanden für die Datenübertragung
zunächst eigene Netze, in der Bun-
desrepublik die „Dalex"-Netze, die

teilweise das ebenfalls digitale Telex-

System mitnutzen. Künftig wird ihr

Ausbau aber mit der Nachfrage kaum
mehr Schritt halten können. Was lag

also näher als der Gedanke, das größ-

te Netz der Welt, das Telefonnetz, für

die neuen Aufgaben mit einzuspan-

nen?

Freilich: Das ist leichter gesagt als

getan. Analoge und digitale Signale

kreuz und quer durcheinander über
dieselben Leitungen zu schicken, ist

technisch nicht möglich. Eins von
beiden muß sich also anpassen. Bei

näherem Hinsehen erwies sich sehr

schnell, daß auch dem Telefon der

Umstieg auf die Digitaltechnik gar

nicht so schlecht bekommen würde.

Der Grund: Im digitalen System

wird nicht mehr das vollständige Ab-
bild der Schallwellen übertragen,

sondern eine Folge von Meßwerten,
die in digitale Zahlen umgewandelt
werden. Dabei genügt es dann, aus

dem Schall nur einzelne

„Proben“ zu entneh-

men. Geschieht das ge-

nügend oft - etwa 8000

Mal in der Sekunde
so läßt sich das Ohr
(wie das Auge beim 8-

Millimptpr-Tilm
) täu-

sehen: Der akustische

Eindruck bei der Rück-
umwandlung in Schall-

wellen unterscheidet

rieh nicht mehr vom
Original

Wird das ganze per

Elektronik auch noch
straff „organisiert“, so
lacMun cifh die Lücken
zwischen den Sprach-

proben mit den Meß-
werten anderer Gesprä-

che füllen. Durch diese
Verschachtelung wer-

NoitalgiagaffiUa sind eicht gefragt Digital- den Hunderte von Ge-

techalk ist zeitgAfecfct FOTO-.TtuiDPftESS sprächen auf einer ein-

Telefon
zigen Leitung möglich. Für die Post,

die Ähnliches (wenn auch in geringe-

rer Dichte) bereits bei der Anaiog-

übertragung praktiziert hat, bedeutet

das nicht zuletzt einen gewaltigen

Kapazitätssprung.

Für das Telefon allerdings beginnt

damit eine neue Ära. Denn die Erfin-

dung der Herren Reis und (in den

USA) Bell hat dann endgültig ausge-

dient Der „ganz normale“ Telefonbe-

nutzer jedoch wird davon einstweilen

noch nicht viel merken. Zum einen ist

die Digitalisierung des Telefonnetzes

ein Langfrist-Programm, das bis ins

nächste Jahrtausend hineinreicht

Zum anderen ändert sich am Stan-

dard-Telefonapparat äußerlich nur

wenig, vor allem für jene, die an eine

Tastatur schon gewöhnt sind. Oben
hören, unten sprechen - das Verfah-

ren bleibt das gleiche wie in den ver-

gangenen hundert Jahren. Zudem
will die Post keineswegs im osten
Anlauf sämtliche Telefon-Apparate

austauschen. Mit entsprechenden

Adaptern (in der Elektronik Schnitt-

stellen genannt) sollen auch die ana-

logen Apparate bis auf weiteres an
digitalisierte Netzbereiche ange-

schlossen werden.

Die Änderungen „unter der Hau-
be" der neuen Apparate versprechen

allerdings einige Verbesserungen. So
wird die Übertragungsqualität auch
über weite Entfernungen fast HiFS-

reif werden - auch die neuen
Compact-Disc-Spieler nutzen die

Technik der digitalen Tonumsetzung.
Und die Annäherung der Tfelefon- an

die Computertechnik verheißt auch
den Einzug elektronischer „Intelli-

genz“ in den guten alten Femsprech-
apparat, sei es in Gestalt von Pro-

grammier- und Speichennoglichkei-

ten oder auch nur oiner einfacheren

Bedienung. Dem Ein&llsreichtum

der Industrie sind da kaum Grenzen
gesetzt JOACHIMWEBER

Computer lachen selten
Menschliche Mimik und Sprache sind unersetzbar

S
oftwarekassette. Personal Com-
puter, Terminals - das „Mobi-

liar" der modernen Elektronik be-

herrscht zunehmend die Arbeits-

welt Ein wachsender Teil des Infor-

mationsaustauschs auch über große

Entfernungen wird mit Hilfe der

Elektronik bewältigt Schlagworte

wie „elektronischer Briefkasten“

(Direktübertragung vom Computer
des Absendern zum Bildschirm des

Adressaten) markieren den Trend.

In empfindsamen Gemütern mag
eine bizarre Vision aufsteigen: Da
sitzen hunderte Kilometer vonein-

ander entfernt zwei Menschen vor

ihren Bildschirmen und tippen sich

gegenseitig die neuesten Witze zu.

Und weil man sich weder sehen
noch hören kann, wird auch das
„Haha“ noch per Computer über-

mittelt

Doch die Befürchtung, daß der

Mensch bald nur noch stumm vor

seinem „Fenster zum Computer“
sitzt und die menschlichste Form
der Kommunikation, die Sprache,

verlernt ist unnötig.

Denn Zweck des Einsatzes elek-

tronischer Übertragungswege und
der znnfrhTnpnden Kommunikation
zwischen Maschinen völlig ohne
Zutun des Menschen ist es, ihn von
der Bewältigung der immensen In-

formationsmengen zu entlasten, die

nötig sind, um das Räderwerk von
Wirtschaft, Gesellschaft und Tech-

nik am Laufen zu Halten

Für alle wichtigen Informationen

aber, vor allem jene, bei deren Wei-

tergabe es nicht nur um reine Fak-

ten geht, sondern auch um subjekti-

ve Wertungen, bleibt die Sprache
mit ihren feinen Nuancen, mit Zwi-

schen- und Untertönen die einzig

sinnvolle Kommunikationsebene.
Deswegen wird sie auch auf lange

Sicht die VerstäncUgungsfbrm

Nummer eins bleiben.

Idealerweise findet die Kommu-
nikation im direkten Kontakt statt-

dann werden auch so wichtige In-

formationselemente wie Mienen-
spiel und Körpersprache vermittelt

Die Entwicklung der technischen

Kommunikationsmittel kommt
dem spezifisch menschlichen Mit-

teilungsbedürfnis entgegen.

So ist zum Beispiel der jahrzehn-

tealte Traum vom Bildschirmtele-

fon durch die Breitbandtechnik in

greifbare Nähe gerückt Und die Vi-

deo-Konferenz, gerade aufdem Weg
vom Labor in die Praxis, schafft

Gesprächs- und Gruppenbild-Kon-

takt zwischen New York und
Frankfurt auch ohne kostspielige

Reise.

Auch die Philosophie des neuen
Super-Verbundnetzes ISDN (in

dem Telefon, Daten-, Text- und
Bildübertragung zusammengefaßt

sein werden) gibt der Sprache erste

Priorität Schließlich soll in der

Endphase des ISDN eben auch das

BDdfemsprechen realisiert sein.

Der „Werkzeugkasten“ der gar

nicht mehr so fernen Zukunft ent-

hält also etliche Chancen, die Ver-

ständigung zwischen Menschen
auch aufgrößere Entfernungen spe-

zifisch menschlich zu gestalten. Um
diese Chancen zu verwirklichen,

werden die Menschen die Weichen
mit sehr viel Feingefühl stellen

müssen - der Zug sollte nicht in die

falsche Richtung gelenkt werden.

JOACHIMWEBER

SPRECHANLAGEN / Kostenersparnis durch Kurzgespräche - Kabelnetz vielseitig verwendbar

Das Motto lautet: Kampf dem Besetztzeichen
eher scheint zu knappem und präzi-

sem Ausdruck zu zwingen; Begrü-

EUROSIGNAL / Alternative zum Autotelefon

Kleiner Piep ganz groß
Ende Mai war es soweit Die Deut- von der nächstgelegenen Telefonzelle

sehe Bundespost konnte ihren

Vandalismus
kommt teuer

zu stehen

D ie Schäden an Telefonzellen und
Münzfernsprechern wachsen

von Jahr zu Jahr. Hatte die Post
schon 1983 volle 16,3 Millionen Mark
für die Reparatur der überwiegend
mutwilligen Beschädigungen auszu-

geben, so waren es 1984 mit 17,3 Mil-

lionen noch einmal eineMillionMark
mehr; hinzu kommt ein geschätzter

Gebührenausfall von zweieinhalb

Millionen Marie.

Auch die Häufigkeit der Schaden
ist 1984 weitergestiegen. War im Vor-

. jahr mit 81 250 Zerstörungen schon

ein Höhepunkt erreicht, so kam im
vergangenen Jahr mit 94560 Schä-

den noch ein rundes Sechstel hinzu.

15 500 (1983: 16 300) mal wurden die

Glasscheiben der Telefonzellen zer-

trümmert, 7150 (6200) Telefonhörer

wurden abgeschnitten und 2580

(3000) Geldbehälter gestohlen. 68 500

(55 000) mal wurden Wählscheiben

oder Tastaturen ftrnktionsunfahig ge-

macht 340 (300) mal waren die Tele-

fonapparate völlig unbrauchbar, 280

(300) mal kam es zu Totalschaden an
Telefonhäuschen. WH

Auf Zehenspitzen betritt die Se-

kretärin das JUkrheüigste“ und
legt ihrem Chef; der gerade wieder

oder immer noch telefoniert, einen

Zettel auf den Tisch: „Herr Haus-

mann bittet um Rückruf unter Num-
mer 999999.“

Die Situation ist alltäglich.Anrufer
stoßen aufeinen besetzten Anschluß,
werden automatisch zur Sekretärin

oder zur Telefonzentrale durchge-

steift und hinteiassen ihren Rückruf-
wunsch. Die Folgen:

• Der Anrufer vergeudet seine Zeit

und ist nach mehreren Malen - die

auch mehrfache Gebühren kosten -

verärgert

• Auch der Angerufene braucht zu-

sätzliche Zeit für die Anwahl der
Rückruf-Nummer.

• Die Gebühren, die bei Erfolg im
ersten Anlauf zu Lasten des Anrufers

gegangen wären, fallen bei Ortsge-

sprächen ein zweites Mal auch beim
Rückrufer an, bei Ferngesprächen

bleibt sogar der Löwenanteil bei ihm
hängen. Was auf diese Weise jährlich

an Rückruf-Gebühren - von den Ko-
ster für Zeitverluste ganz zu schwei-

gen — entsteht, läßt sieb nur ahnen.

Der Verursacher dieser Zusatz-Ko-

sten laßt sich statistisch dingfest ma-
chen: Zwei von drei Telefonaten die-

nen der innerbetrieblichen Verstän-

digung.

Nach einer Studie, die die Darm-
städter Reffe im Auftrag der Arbeits-

gruppeSprechanlagenimZVEI(Zen-

tralverband der Elektrotechnischen

Industrie) erarbeitet hat, dauertjedes

interne Telefonat im Schnitt einein-

halb Minuten.

Hier haken die Sprechanlagen-Her-

steller gleich zweifach ein.Zumeinen

unterstreichen sie die Wirkung der

Telefonate im Hause auf Rückrufko-

sten, Wartezeiten und womöglich We-
ge, die statt des geplanten Telefonats

schließlich anfallen. Zum anderen

können sie dank Reffe auf die ko-

stensparende Disziplinierung hinwei-

sen, die offenbar von ihren eigenen

Produkten, den Sprechanlagen, aus-

geht: Hier dauert jeder Kontakt im
Schnitt nur 23 Sekunden, also kaum
ein Sechstel des entsprechenden Te-

lefonats.

Ein Teil der Ersparnis dürfte wirk-

lich auf den Faktor Psychologie ent-

fallen: Das Gespräch per Lautspre-

ßungs- und Abschiedsfloskeln halten

sich in Grenzen. Aber auch der Um-
stand, daß der Anrufer sofort spre-

chen kann, ohne auf den Griff des

Partners anm Hörer warten zu müs-
sen, spart wichtige Sekunden. Und
der Angerufene schließlich braucht

seine Arbeit nicht zu unterbrechen,

sondern kann ausdem Stand antwor-
ten.

Das Fazit der Sprechanlagen-Her-

steller, als Empfehlung natürlich

nicht ganz ohne Eigennutz formu-

liert, scheint nach all-dem natürlich

einleuchtend: „Externe Gespräche
werden über den Fernsprecher ge-

führt, innerbetriebliche üb«- die

Sprechanlage.“

Ein Mak^l der Lautspre-

cher-Kästchen wird dabei nicht ver-

schwiegen: Sie benötigen ein eigenes

Netz und pro Anschluß zwei Leitun-

gen mehr als das Telefon. Nur bei

kleineren Anlagen ist der Betrieb di-

rekt über das Stromnetz, also die

nächstgelegene Steckdose, möglich.

Die msSWiche Installation bietet bei

Bedarf aber auch einiges an zusätzli-

chem Nutzen. So läßt sie sich mit
Funkanlagen koppeln, kann zur

Steuerung von Sicherheitsemrich-

tungen wie Zutrittskontrollen, Stör-

meldern, oder auch Überwachungs-
anlagen eingesetzt werden und ge-

stattet außerdem noch den-Anschluß
etlicher Peripheriegeräte wie Bild-

schirme oder Femschafteinheiten.

Weithin gebräuchlich ist auch die

Verbindung von Sprechanlagen mit
Personenrufanlagen.

Begonnen hat die Karriere der

handlichen Schreibtisch-Geräte vor

genau 50 Jahren in Skandinavien.

Der Erstling war ein mit Mikrophon
und Lautsprecher ausgestattetes

Wechselsprechgerät der Marke „Cen-

trum“.

Die etwas unbequemen Wechsel-

Sprech-Geräte, bei denen stets zwi-

schen den Funktionen „Sprechen“

und „Hören“ hin- und hergeschaltet

werden mußte, sind freilich im pro-

fessionellen Bereich inzwischen weit-

gehend von Gegensprechanlagen ab-

gelöst worden, die dem Benutzer bei-

des gleichzeitig erlauben.

CLAUDIUS DRESSLER

100000. Europiepser feiern. Der Ko-
sename hat mit Ornithologie wenig zu
tun, er güt vielmehr für ein kleines

Kunststoffkastchen etwa in der Grö-
ße von zwei Zigarettenschachteln,

randvoll mit komprimierter Elektro-

nik. Und etwas offizieller heißt das

Gerät Eurosignalempfänger.

So oder so ist es mit dem „Euro“
noch nicht so weit her: Einstweilen
funktioniert das Kästchen - wie so

viele andere „Euros" auch - nur in

der Bundesrepublik und in Frank-
reich. Das ist immerhin eine ganz an-
sehnliche Fläche, bedenkt man, daß
der „Europäische Funkrufdienst“ (in

dem der Piepser ein wesentlicher Be-
standteil ist) im Grunde eine riesige

drahtlose Fersonenm&nlage dar-

stellt, vergleichbar jenen kleineren

Ausgaben in Betrieben, auf Messen
oder in Krankenhäusern.

Wer den Empfänger mit sich her-

umträgt, ist überall innerhalb des ge-

nannten Reviers erreichbar. Anders
als beispielsweise beim Autotelefon
kann er allerdings nur den Piepston
empfangen - die Antwort ist dann

aus möglich. Da jedes Gerataber mit
bis zu vier Rufnummern belegt wer-

den kann, ist schon eine gewisse Dif-

ferenzierung möglich.

Sie muß lediglich vorher verein-

bart sein, zum Beispiel „Nummer 1:

Zu Hause anrufen, Nummer 3: Groß-

kunden XY anrufen, Nummer 4: So-

fort zurückkehren“. Jede der vier

Rufnummern hat sechs Stellen. Wer
sie erreichen will, kann von jedem
Telefon aus die Kennzahl einer der

drei deutschen Funkrufeentralenund

dann die Nummer selbst anwählen.

Ein Piepton und ein Lämpchen -bei
modernen Geräten eine Digitalanzei-

ge- signalisiert dem Empfänger, wel-

cher Kanal gemeint ist

Die Kosten des Europiepsers ma-
chen ihn zum Autotelefon des kleinen

Mannes: Zur Anschaffung für runde
zweitausend Mark (komplett mit
Netzteil, Autohalterung etc.) kommt
eine einmalige Abnahmegebühr der

Post von 50 Mark, die Monatsgebüh-
ren liegen bei 35 Mark für die erste

und je 20 Mark für alle folgenden

Nummern. cwd

Philips Kommunikations Industrie AG
Unternehmensbereich TE KA DE
Thurn-und-Taxis-Straße 14

8500 Nürnberg 10

Aber es sind die vielen kleinen und unsichtbaren Qualitäts-
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einem Philips Telefon kaum noch eine Chance hat, unerreicht zu

bleiben.^^ automatischen Rückruf der Philips Telefone findet

sich sicher die kürzeste Gesprächspause.

Und wen Ihr Philips Telefon gerade anruft das sagt es innen

über die Displayanzeige.
,

Philips Telefone machen sich schnell zu den besten Freunden

laut Guinness Buch der Rekorde 1985
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ISDN / Das geschlossene Kommunikationsnetz kostet die Post dreistellige Milliardenbeträge

schon begonnen

Aanrfvo«Apparat Boottcher, rignoHsJert dosneue PlghcHeMon dmm Benutzer. fcjto. Siemens

zeige (in unserem Fall, wenn keine

Die digitale

D ie einenrühmen die Post, daß sie

ausnahmsweise wirklich eimrei

die Nasevom hat, und das sogarwelt-
weit Denanderen-allenvoran Heinz
Nixdorf - geht es immer noch nicht

schnell genug mit jenem Superpro-

jekt, das unter demKürzelISDN (für.

Integrated Services Digital Network,
auf Postdeutsch; dienstirttegriertes

Digitabetz) bislang nur Eingeweihte

in freudige Erregung versetzt: der Di-

gitalisierung des Telefonnetzes und
seine Zusammenmhmng mit den an-

deren Postnetaen wie Datex (Daten-

fernübertragung), Telex und schließ-

lich auch Breitbandkabelnetz.

Umzurüsten sind 500 Fern- und
mehr als 6000 .Ortsverraittlungsstel-

len sowie die Ühertragungsstrecken

zwischen ihnen. Die Investitionen fiir

das Gesamtvorhaben werden derzeit

auf mpfrr als 200 wfiliiaTripw Mark ge-

schätzt Kein Wunder also, daß die

Post den Zeitraum zur vollständigen

Umstellung etwa bis zum Jahr 2020
veranschlagt Die Industrie zeigte auf

der Hannover-Hesse im Frühjahr be-

reits ihre ersten ISDN-Anlagen für

den „privaten“ Gebrauch, Nebenstel-

len-Anlagen für Unternehmen und
Verwaltungen nämlich, die die Vor-

teile des Digitalnetzes im intanwi

Betrieb schon vorzeitig nutzbar ma-
chen sollen.

Die Philosophie des Gesamtsy-
stems entspricht dem Bedürfnis nach
geschlossenen Kommunikationsnet-
zen zwischen Computern und ande-

ren Büromaschinen. Vor allem die

bisherigen Telefonbauer (mit dem
Computerhersteüer Nixdorf als

Hecht im Karpfenteich) bemühen
sich hier schon um gute Startpositio-

nen.

Die Veränderungendurch die Digi-
talisierung sind geradezu revolutio-

när. Denn die bisherige Kommunika-
tionstechnik läßt manchen Wunsch
offen: „Sprach-, Text- und Daten-
kommunikatkm i«Rw>n sfoh nur Hbmn

problemlos nutzen, wenn man nicht

von einer Informationsart auf die an-

dere überwechseln will“, bemängelt
Gerd Pajunk, beim Elektrokonzem
Siemens - der sich in Sachen ISDN

Zukunft hat
ungewohnt offensiv zeigt - veran-

wortlich fiir den Baach der Privat-

und Sonderkommunikationsnetze.

„Wir sprechen hier von Medienbrü-

chen, die die Kommunikationim Bü-
ro sehr unproduktiv machen.*

Die Lösung des Problems liegt dar-

in, allen KamiHWHifartfarayräfpn ei-

ne gemeinsame Sprache beizubrin-

gen. Und was böte sich daeheran, als

die modernste und (technisch)

«rhrwltsfe der MagrhiTwr>gprarhPn

,

das bitGeöüster des Computers. Der
Rechner selbst und seine jüngste bü-

rotechnische „Gefolgschaft“, die

elektronische Schreibmaschine -

oder als Kommunikationsgerat: die

Teletex-Schreibmaschine - beherr-

schen die Digitalsprache schon, Tele-

fon und Telefax werden sie noch ler-

nen müssen.

Damit wird Harm aus bisher

separaten Geräten - die für die Her-

steller auch eine bequem-saubere
Trennung der Märkte bedeuteten -
Pin* rirtTigp Familie von Terminals

(Endgeraten) ein und desselben Sy-

stems, des ISDN. Das Telefax wird

zum Kopierterminal, dasTelefonzum
Sprachterminal und die geliebte

„Glotze“ zum Bildschirm-Terminal.

Mag der Nutzen des Ganzen auf

den ersten Bück noch nicht so recht

deutlich werden, so vergegenwärtige

man sich den Integrations-Aspekt des
ISDN in der Praxis. Da befindet sich

an der Wand eine Steckdose, in die

im Normalzustand das

Kabel des Telefonapparatseingestöp-

selt ist

Nun benötigt der Sprößling derFa-

milie für seinen Hmmcomputer (und

die Hausaufgaben) dringend ein spe-

zielles Programm, das von ein*™ ein-

schlägigen Versender angeböten

wird. Er nimmt seinen PC, schließt

ihn ebenfalls an die Dose an und
wählt den Anschluß des Lieferanten-

Computers. Von Meinem zu großem
Rechner wird in Direktverbindung

das Programm geordert und ohne

Wartezeit per Leitung überspielt Die
Rechnung läßt dann EUem-Herzen
hnhw schlagen.

Doch auch seinerMutter nützt das

neue System. Denn sie ist als Über-

setzerin in Heimarbeit tätig. IhreTex-

te schreibt sie aufgfagr konunurtika-
tionsfahigen Speicher-Schreibma-

schine, die sich ebenfalls per Stecker

ans ISDN-Netz anschließen läßt So
kann auch sie ihre Texte in Sekun-
denschnelle per Tötung in TTmpfang
nphrnpn qinri gmansn riigig die ferti-

gen Arbeiten an ihrp Kunden Tiimrk-
«hinltpn

Frölich: Solche privaten Anwen-
dungen des ISDN-Netzes sind noch
Tnininftarmi^ik- Nutznießer des digi-

talisierten Supemetzes werden zu-

nächst Unternehmen und Organisa-

tionen sein. Für sie ist ein Aspekt des
ISDNvon besonderem Interesse: Aus
der wnwi Sprechverbindung werden

künftig zwei leistungsfähige Nutzka-

näle und ein SignaTfrannl - einfach

deswegen, weil die heutigen Tetefon-

leitungen so konzipiert sind. Für

technisch Interessierte: Die Nutzka-

näle arbeiten mit Übertiagimgsge-

schwindigkeiten von 64 Kilobit pro

Sekunde, der Signalkanal kommt auf

16 Kilobit Zum Vergleich: Die heuti-

ge Datenfernübertragung arbeitet

normalerweise mit 9,6 Kilobit

Die guten alten Kupferdrahte, wie

sie injedem anständigen Bürogebäu-
de nach Küometem valegt sind, ver-

sprechen also mehr als doppelten

Nutzen. Denn auf den beiden neuen

Verbindungen, die nach wie vor ei-

nen Anschluß (mit einer Nummer)

bedeuten, kann simultan agiert wer-

den.

Die Praxis: Herr Lehmann, Sach-
bearbeiter in der Auftragsbearbei-

tung, erhalt einen Anrufvon seinem
Chef Der möchte gerne wissen, zu

welchem Preis und welchen Kondi-
tionen die Maschine Alpha den Kun-
den XV angeboten worden ist Noch
während des Anrufs tippt Lehmann
diese Angaben in sein Datenterminal

und läßt sich per Knopfdruck die

Auftaagsnntorlagfrn aus dem Zezztral-

computer über dieselbe Telefonlei-

tung auf seinen Bildschirm überspie-

len. Falls die Führung des Hauses
selbst Fingifht nehmen machte, wird

der PHdsrhirminhfllt über den
Anschluß und die bestehende Ver-

bindung gleichdirektaufs Cheftermi-

nal kopiert

kfiimen parallel zum Gespräch- und
wieder auf ein- und derselben Lei-

tung — auf dem Bildschirm erläutert

werden. Genausogut auch ist es mög-
lich, Vertragstexte aus dem Compu-
ter abzurufen und an die TeLetex-

Schreibmaschirre im Chefsekretariat
(unter der Chef-Nummer zu errei-

chen) zu senden, so dnS die Direktion

alles gleich schwarz aufweiß hat

Der Venmttiungscomputer kann

selbständig feststellen, ob das nötige

Gerät an der angewählten Stelle

überhaupt verfügbar ist Bei Fehlan-

Teletex-Maschme unter der Chef-

Nummer erreichbar ist) werden die

Alternativen geprüft. Ist ein anderes

Gerät ähnlicher Funktion (hier zum
Beispiel ein Telefax, da ebenfalls

schwarz auf weiß ausdruckt) vorhan-

den, so wird die Information automa-
tisch auf dessen Modus umgesetzt

und dort ausgegeben.

Auch das eigentliche Telefon be-

kommt ein neues, intelligentes“ Lei-

stungsspektrum. So gibt es eine Bä-
hevon Funktionen, die sichindividu-

ell programmieren lassen werden,
beispielsweise die Umleitung sämtli-

cher Anrufe zu demjenigen Apparat,

unter welchem da- Adressat gerade

erreichbar ist. Bine andere Möglich-

keit wäre es, bei besetztemAnschluß
den Anruf automatisch zum Apparat
desjenigen Kollegen weiterschalten

TU lassen, Hergfeirh-falls Auskunft ge-

hen kann.

Für die Betroffenenunter Umstän-
den weniger angenehm smH die Mög-
lichkeiten, Gebühren sehr genau zu-

zurechnen. Büroversionen des

ISDN-Tdefons sind sogar mit einem
Schlitz für Magnetorten versehen,

mit denen die Inhaber bestimmter

Berechtigungen (Ferngespräche,

AusiandsgesprSche) vonjedem belie-

bigen Apparat im Haus telefonieren

können, aiwrimgs nicht, ohne sich

auch die Gebühren persönlich auf-

/^pir»]n»n lassen.

Der Signalkanal, über den dieses

Melde- und Zurechnungsverfahren

abgewickelt wird, bietet noch mehr.

Da gibt es zum Beispiel eine Funk-
tion mit hnflinhen Namen ^An-

klopfen“. Ihr Inhalt: Erhalt jemand
währesid eines Gesprächseinen 2wei-

ten Anru£ so wird ihm dervon einer

)TKi «seigkriciaTlan7ejgp (äVmTirh der

des Taschenrechners) auf dem Tele-

fon signalisiert Abzulesen istdie Ruf-

nummer des Anrufers oder-wennim
zentralen VennifcÜungscomputer

auch ein „elektronisches Telefon-

buch“ abgespeichert ist - sogar sein

Name.

Das Knopfdruck-Telefonbuch ge-

hört im übrigen auch wnt Intelli-

genz-Angebot des künftigen Digital-

Telefons. Der faszinierenden Mög-

lichkeiten wird es dann viele geben -

unter anderem auch, lediglich den

Namen desgewünschtenPartnersins

Terminal einzutippen und die Zif-

ferawahl dem Rechner zu überlassen.

Digitalisierte Sprache laßt sich im

Rechner speichern. Praktisch ergibt

sich daraus die Möglichkeit, Nach-

richten innerhalb des Systems zu hin-

terlassen. Diese Option dürfte aber

bis auf weheres noch einigermaßen

kostspielig bleiben und auch nur in

Nebenstefienanlagen verfügbar sein.

Was so alles in die neuen Geräte

hineingepackt wird, das bleibt dem
Erfindungsreichtum der Hersteller

überlassen. Sicher ist: Der Phantasie

der Konstrukteure sind kaum Gren-

zen gesetzt Und da die traditionellen

Telefonbauer mit dem Vehikel ISDN
ebenso Zugang zur Welt der Büro-

und Informationstechnik suchen, wie

die Computer- und Büromaschinen»

bauer darin einen Weg zur Kommu-
nikationstechmk sehen, wird es auf

den Markt der nächsten Jahre eini-

germaßen lebhaft zugehen.

JOACHIMWEBER

Altes System ISDN.

Telefon typische „Telefon-Stimme" gute Tonqualität auch auf
große Entfernungen, Stereo-

fähigkeit, Programmfermög-
Dchkeften wie Rufumleitung
oder -weiterschaltung

Daten-
übertragung

Übertragungsgeschwin-
digkeit fjh iÖtobit/Sekunde

64 Kilobit/Sekunde

Telefax Übertragungszeit für eine

Seite DIN A4: 1-8 Minuten
1—10 Sekunden

Textübertragung
(Teletex)

Übertragungszeft füreine
Seite DINA4: 10 Sekunden

1 Sekunde

BUdscNrmtext Übertragungsgeschwin-
digteft 1200 bit/Sekunde

64 Kliobit

(gut 65 000 bit/Sekunde)

Earoslgnal

7MF80ÜR
Warn immer es au! Ihre

Entscheidung oder Bth

satzbereitschaft ankommt
man .piepst" Sie ganz

einfach an - Im gesamten

Bundesgebiet und in

Frankreich.

JUrtotelofon Netz C
Machen auch Sie sich die

.

maßgeschneiderte Verbin-

dung mit dem Autotetefon

Netz C zu Nutze. Das neue

AutotBiefon ist eine ge-

lungene Synthese aus

technischer Perfektion,

praktischem Bedienungs-

komfort und gelungenem

Design.

Kommunikation
nach Maß

Für alle, die viel unterwegs sind und

immer erreichbar sein mössen, bietet

sich jetzt de maßgeschneiderte

Lösung.

Machen Sie sich das technische

know-how eines der größten

Bektronikuntemehmen Europas zu

nutze.

Kommunikation
nach MaS

Spradrtnk-
Systom TNF 260

Das System zBichnet sch
aus durch tanponiBlos
geplante Technik, kom-

pakte Bauweise, probiem-

tosen Einbau, eacMche
Anortfeung der Bedlenor-

jjane und eine Vielfalt an

Variafonsmöglichteten.

Haati-Sprachfank-
gorät TMF 810

Das IMF 610 zählt zu den

kleinsten Funkgeräten.

HyfaridschaBoeise und

modernste Chiptechnolo-

gie garantieren ein

Höchstmaß an Lefeömgs-

stärke und ZuveriässigkeiL

l

i

TaECOMMUNICATlONS GMBH
Kommunikationssysteme

Fritz-Ludwig-Straße 1

D-5400 Koblenz
Tel. 0261/8083224

Bitte senden Sie uns
umgehend Infonnationsmaterial

Einfach heraustrennen und
im Briefumschlag einsenden.
Vergessen Sie bitte Ihren

Absender nicht.
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GLASFASERTECHNIK / Zuerst für die Wirtschaftszentren geplant

Licht schafft neue Dimensionen
Von der Buschtrommel zum ho-

hen technischen Standard unse-

res heutigen Trieknmrminikatinnssy-
stems wares ein weiter Weg. Nun gilt

es, den nächsten Schritt zu tun“, hieß
es fast satirisch in einer Broschüre
der Deutschen Bundespost aus dem
Jahre 1983. Der nächste Schritt - da-

mit war der Wechsel vom Kupferka-

bel aufdie Glasfaser gemeint.

Der Übergang vom Strom auf das
Licht bedeutet einen erheblichen

Sprung der nachrichtentechnischen

Möglichkeiten. Ubertragungsraten
von mehreren hundert Millionen Zä-
chen (bit) pro Sekunde werden mög-
lich - als Lichtimpulse durch gläser-

ne Fasern von kaum mehr als der

Stärke eines Maischenhaares gejagt
Die physikalische T^istnngsfahigkeit

der Glasfaser wird aufetwa das Zehn-
tausendfache des Kupferkabels ge-

schätzt In der praktischen Anwen-
dung hat sich die Post einstweilen

aber auf Leistungssteigerungen um
die Faktoren tausend bis viertausend

beschränkt

Noch befindet sich auch der Ein-

salz da Glasfaser in der Phase des
„Feldversuchs“. Da gibt eszum einen
seit Ende 1983 den sogenannten Sy-
stemversuch BIGFON (für Breitban-

diges Integriertes Glasfaser-Fernmel-

deortsnetz) in sieben deutschen Städ-

ten: Berlin, Düsseldorf, Hamburg,
Hannover, München, Nürnberg und
Stuttgart Mit 30 bis 50 Anschlüssen
pro Ort werden nicht nur die techni-

schen Möglichkeiten, sondern auch
die Praxis ausgelotet

Der nächste Schritt ist die Verbin-

dung der Experimentierzentren
durch Gk»vfas«>»'-Fpm1pit»figinTi- Die
erste 160-Küozneter-Strecke von
Hamburg nach Hannover wurde En-
de 1984 eingeweiht Bis 1987 soll ein
bundesweites Netz zur Verfügung
stehen. Von Hannover wird der
Hauptstrang weiter Über Münster
und das Ruhrgebiet nach Düsseldorf,
dann nach Frankftzit, Stuttgart, Mün-
chen und Nürnberg führen. Un-
schwer ist dabei erkennbar, daß sich
die Linienführung an den Wirtschaft-

heben Ballungszentren orientiert Zu-
nächst, so lautet das Kalkül der Post,

werden es wohl in erster Linie Groß-
unternehmen sein, die sich die spe-

ziellen Vorteile der Glasfaser zunutze
machen Wollen.

Für die Richtigkeit dieser Erwar-
tung sprechen zwei Gründe;

• In der Anfangsphase, in der die
Technik rund um die Glasfaser (das

and anspruchsvolle Geräte, die das
Problem der Umwandlung elektroni-

scher Signale in Lichtimpulse und

retour sowie der Signalverstärkung

auf „freier Strecke“ zu bewältigen ha-

ben) bei Meinen Stückzahlen noch
relativ teuer sein wird, dürfte der pri-

vate Endverbraucher noch relativ ge-

ringes Interesse an elektronischem

Spielzeug wie dem Bildschirm-Tele-

fon zeigen; das BÜdschinn-Telefon ist

eine der mit der Glasfasertechnologie

verbundenen Möglichkeiten.

• Kbstenwirtscfcaftliche Vorteile fiir

Großkunden jedoch bringt die neue
Übertragungstechnik beim Transport
sehr großer Infonnationsmengen.
Das ist bei der Datenfernübertragung
der Fall und eben auch im Falle des
kommerziell genutzten Bildtelefons

und seiner Gruppenvariante, der Vi-

deo-Konferenz. Gegenwärtig behilft

sich die Bundespost hier noch mit der
Nutzung bereits bestehender Daten-

und Telefonleitungen.

Auf längere Sicht aber rechnet die

Post in der Wirtschaft mit einer wach-
senden Nachfrage nach den Brät-
band-Diensten. Bis 1995 wül sie sieb

auf rund eine Million Glasfaser-An-

schlüsse einstellen. Wenn dann auch
die Bauelemente fiir das Licht-Netz
billiger werden, soll auch der private

Haushalt allmählich Gefallen an den
neuen Möglichkeiten finden.

HANS HEINRICH

Klöckner-Moeller

Verteilen, schalten, steuern
und automatisieren.
Elektrische und elektronische Anlagen,

Systeme und Geräte

zur Automatisierung und Energieverteilung.

Wir forschen, planen, bauen

und leisten Kundendienst in aller Welt.

Klöckner-Moeller, Postfach 1880, D-5300 Bonn 1, Tel. 0228/602-0.

Da haben Sie, in einem Satz, unsere

komplette Leistungs-Palette. Eine

Palette, auf die wir in den vergangenen
mehr als 85 Jahren immer wieder
neue Farbtupfer gesetzt haben.

Denn genausoiange beschäftigen

wir uns damit, Strom sicher zu

beherrschen, zu schalten und zu
steuern.

Von der speicherprogrammierbaren
Steuerung bis zur Energieverteilungs-

anlage. Alle Systeme mit „eingebauter”

Zukunftssicherheit, denn längst haben
wir bewährte Elektromechanik mit fort-

schrittlicher Elektronik ergänzt.

Und in unseren Labors wird ständig

an neuen Entwicklungen, an noch
besseren Fertigungs- und Prüfmethoden
gearbeitet. Das Ergebnis sind Produkte,
die mehr leisten, einfacher zu hand-
haben und trotzdem preisgünstig sind.

Ingenieure und Techniker In über .

300 Technischen ÄuBeiibüros im )nr

und Ausland und 6.000 Mitarbeiter

in 23 Werken bieten Ihnen ein

komplettes Programm moderner .

Problemlösungen für Automatisierung

und Energieverteilung.

Sprechen Sie mit uns.

Wir haben das Know-how s.

für Qualität i 4
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SIEMENS
TFT FTEX / Große Einsatzbreite durch internationale-Nörnaung -Ij.

Der Ticker geht aufe Altenteil

Damit die Kommunikation
morgen noch besser wird,

setzt Siemens heute
eine weltweite Idee
in die Praxis um: "M
ISDN

Dem attvertxauten „Tick»“ gebt

es - allmählich zwar, aber mit

ziemlich» Sicherheit — an den Kra-

gt»n. Mehr als ein halbes Jahrhundert

hat er aufdem Buckel, gute 50 Jahre,

in denen er sich in Deutschland (wo

er 1933 seine Premiere feierte) wie

fanim irgendwo anders auf der Erde

die Bürowelt erobert hat

Jederzehnte der etwaig Millionen

Telexanschlüsse in 204 Ländern rund

um den Globus wird von der Deut-

schen Bundespost unterhalten. An
den 136 000 Gasten verzeichnen die

Vermittlungsstellen täglich, rund

850 000 Telexverbindungen, davon

350 000 iss Ausland.

Trotz seiner Beliebtheit ist der Te-

lex im Begriff, aufs Altenteil zu ge-

hen. Der Grund entspricht alter

Volksweisheit: Das Bessere ist des

Guten Feind. „Teletex* beißt das

Bessere in d iesem Fall — im Klang
nicht weit von Telex entfernt

Teletex ist ein typisches Kind der

modernen Elektronik, digital (also

technisch dem Computer naheste-

hend) «nd schnell Beim Vergleich

der beiden Systeme gflt freilich, daß
auch da Fernschreiber im Prinzip

ein digitales Gerät ist -»arbeitet mit
elektrischen Impulsen, quasi Zif-

femkombinationen, in denen die ein-

zelnen Zeichen (überwiegend Buch-
staben) codiert sind.

Nur Der Telex ist, wenigstens der

Herkunft nach, ein dektromec&am-
sches Gerät und entsprechend lang-

sam. Zwar gibt es Enkel des Ur-Tik-

kers, die vollelektronisch funktionie-

ren. Doch du Elektronik hat hier le-

diglich die Aufjgabe, die Elektrome-

chanik zu simulieren. Schließlich

mußten alte und neue Geräte unter-

einander kompatibel <wn

Beim Teletex ist dieses Kunststück

zwar auch gelungen - jedes Teletex-

gerät kann mit den 1,5 Millionen

Fernschreibern in aller Weit kommu-
nizieren. Doch diese Verträglichkeit

istnicht ins Gerät eingebaut, sondern

in die Übertragungswege, ins Netz.

Immerhin gilt es, die enormen Ge*

schwindigkrätsunterschiede aufzu-

fangen, die auch ein wesentliches
Merkmal im Vergleich der beiden

Dienste sind. Während der Telex mit

«ring Übertragungsrate von 400 Zei-

chen pro Minute-etwa so schnell wie

eine sehr gute Schreibkraft - eine

DIN-A4-Seite in rund drei Minuten

transportiert, kommt das Teletex-Ge-

rät mit 18000 Zeichen pro Minute auf

eine Übertragungszeit von.etwa zehn

Sekunden pro Seite. Das illustriert

das Konkurrenzveihältms.

Ein zweiter für die Praxis wesentli-

ch» Unterschied: D» Fernschreiber

bietet nur eine begrenzte Palette von

Zeichen; Teletex hingegen erlaubt,

das volle Spektrum einer elektroni-

schen î hr»ihrnasgbing zu nutzen;

Das Alphabet in Groß- und Klein-

schreibung, Ziffern und etliche nicht

nur deutsche Sonderlichen.

Schließlich ist das ungleich kompli-

ziertere Teletex wie Telex internatio-

nal normiert, und hierin sehen viele

Insider die wichtigste Errungen-

schaft.

Der Bezug auf die Schreibmaschi-

ne entspricht der ursprünglichen

Idee des Teletex. Schon 1978 forderte

die „Kommission fürdenAusbaudes
technischen Ko™te” nihatinnssy.

stems (KtK)“ eine Kombination von
Spek&erschrmhmaschine und Fern-

schreiber unter dem Arbeitstitel „Bü-

rofernschreiber*. Wie in der Daten-

fernübertragung von Computer zu

Computer sollte es möglich sein, auch
die in der modernen Büroelektronik

ohnehin digital verarbeiteten Texte

per Leitung von Speicher zu Speicher

zu befördern. Dieses Entwicklungs-

ziel wurde erreicht Daß die ersten

Anbieter der kommunikationsfihi-

gpp elektronischen Schreibmaschi-

nen neben dem Post-Hoflieferanten

Siemens auch die Büromaschi-

nenspesdalisten Qlym^.Söanjpk
Adl» und Olivetti wäre* tei#deut-
lich die «nfltngHdiesjO^

Doch sehr schnell «taBtetenahchdie

Computesfcerateöer des* Wert .einer

weltweiten Normung der efefeoni.

sehen Kommunikation. CS»Minder

scher UntwnehmöääsferessÄ bis

beute nicht zufriedensteüe«tgehi»-

gen). Sehern 1984, zwei Jahre nach

dem offiziellen Startschuß Ihr den

neuen Postdienst, hatten Cöraputer-

produzenten in der liste der postali-

schen Zulassungen für Teletex-Gerä-

te einen nennenswerten Anteil für

sich verbucht Spezielle Textannpu-

ter (die inzwischen ohne Teletex-Op-

tion kaum mehrabsetzbar sind), aber

auch einfache Mikrocomputer sind

dort zu finden.

Die Post ist vor allem aufgrund

letztgenannter Entwicklung optimi-

stisch, ging breite künftige Basis für

den Telex-Nachfolg» zu Hoden. Ne-

ben Erwartungen im Hinblick darauf

daß Teletex Eingang findet in die

muMfanktiopalen EDV- und Korn-

munikationsterminals als künftig»

Standardausrüstung des Büroarbeits-

Platzes, hofft sie, daß private Mikro-

computerbenutzer sich ins Teletex-

Netz einklinken werden.

Eine Zahl von zwei Millionen An-

schlüssen im Jahr 2000 wird dabei

nicht als illusorisch angesehen. Wich-

tigste sichtbare Ergänzung wird bis

dahin die Kombination mit dem Bild-

ernd Grafik-Übertragungs^iöglichkei-

ten des heutigen Telefax (Fankopie-

rer) sein. Prototypen solch» Geräte

sollen ab 1988 getestet werden.

Schon 1986 aber wird der alteTik-

ker seinen letzten Vorsprung verlie-

ren. Dann nämlich soll auch Teletex

„dialogfahig“ werden und das munte-

re Hin und Ha von Frage und Ant-

wort in ein» einmal aufgebauten Ver-

bindung erlauben- . JJHJH.

- -’.i*
‘

Das »I« steht für »integriert«

(integrated):

Es bedeutet, daß statt mehre*
rer nebeneinander bestehen-
der Femmeldenetze für die

verschiedenen Dienste nur
noch ein universelles Netz
benötigt wird, dessen Basis

das bereits vorhandene
Telefonnetz ist

Das »S« steht für die

Dienste (Services).

Alle gegenwärtigen und
zukünftigen FemmekJe-

dienste, wie Fem-
sprechen, Fernschreiben,

Bild- und Datenkom-
munikation oder kombi-
nierte Formen werden
über eine einzige Leitung

den Teilnehmern zuge-

führt und können gleich-

zeitig genutzt werden.

Das»D« steht für »digital«.

Bei der digitalen Über-

tragung werden Nach-
richten - ähnlich wie

beim Morsen - fn elek-

trische Impulse umge-
wandelt
Die einheitliche, digitale

Übertragung ist Voraus-

,

setzung für die gemein-
same Nutzung eines

Netzes durch alle Fern-

meldedienste. Und sie

macht die Datenüber-

tragung schneller und
die Sprachübertragung

qualitativ besser.

Das »N« steht für

»Netz« (network).

Die Basis des ISDN
wird zu Anfang die ver-

traute Kupferleitung

sein. Spater dient die

Glasfaser als Über-

tragungsmedium, die

eine erheblich größere
Kapazität besitzt und
dann auch Bewegt-
bildkommunikation in

bester Qualität

-

natürlich in Farbe -
zulaßt

Der Start In die Telekommunikation von morgen
hat begonnen. Das erklärte Ziel aller fortschritt-

lichen Femmeldegesellschaften derWelt ist die

Integration der Kommunikationsnetze -

kurz ISDN (Integrated Services Digital Network)
genannt

In Zukunft können dann die Teilnehmer über die
bereits vorhandene TelefonanschluBjeitung

mit einer einzigen Rufnummer femsprechen,
femkopieren, btxen, teletexen, femschreiben

und Daten übertragen. Schneller, kosten-

günstiger und gleichzeitig.

Die Deutsche Bundespost hat jetzt den ersten

Schritt getan. Siemens erhielt den Auftrag,

bis 1986 eine Ortevermittlung für das künftige

ISDN-Netz zu errichten. Die Post wird damit als

erste derWelt eine ISDN-Vermittiung nach

dem vollen Leistungsrahmen des neuen Welt-

standards betreiben.

Mit dem digitalen Vemnittlungssystem EWSD
von Siemens ist dieser erste Schritt der Start

in ein neues Zeitalter der Telekommunikation.

Denn EWSD ist auch bereits für das nach dem
ISDN folgende BreitbancHSDN mit Glasfasern

eingerichtet.

Siemens bringt die richtigen Voraussetzungen
für diese weltweite Entwicklung in den öffent-

lichen Netzen mit

Denn wer seit fast 140 Jahren der Nachrichten-

technik wesentliche Impulse gab und sie heute

als drittgrößterAnbieter fürTelekommunikation

auf dem Weltmarkt gibt, kann auf den not-

wendigen Erfahrungen aufbauen.

Wer an der ISDN-Idee wesentlich mitgewirkt

hat und an der internationalen Normierung maß-

gebend beteiligt ist ist auch kompetent für die

Umsetzung dieses Konzepte.

Und wer in den Basistechnologien wie der

Mikroelektronik oder der optischen Über-

tragungstechnik zu Hause ist, ist richtig vorberei-

tet fürdie Realisierung und Einführung des ISDN.

Anrufbare Telefonzellen

noch bis 1987 nur als Test

Frankfurt (DW) - Mit da Inbe-

triebnahme von weiteren 283 anruf-

baren Telefonzellen bis Mitte dieses

Jahres ist die Zahl dieseröffentlichen

Zellen bundesweit nunmehr auf
mehr als 600 Apparate in 49 Orten

gestiegen. Erst mit diesem zweiten
Installationsschub ist da Feldv»-
such nach Auskunft des Bundespost-

ministeriums in seine „erweiterte

Phase* getreten. Er werde bis Mitte

1987 fbrtgeführt Frühestens zu die-

sem Zeitpunkt sei, ließ das Bonn»
Mmi-sterinm erklären, mit ein» Ent-
scheidung üb» die generelle Einfüh-

rung dieses Postdienstes zu rechnen.

Da Vasuch hatte im Jahre 1981 in

Frankfurt mitda Installation von zu-

nächst 42 anwählbaren Münzfern-
sprechern begonnen und wurde 1983

auf das Bundesgebiet ausgedehnt

Auch im Auto digital

Nürnberg (twk) - Auch d» Mobil-

funk, besser bekannt als Autotelefon,

wird in die Bemühungenum die Digi-

taüriening PpTnmA’ldpHipnpti* »in.

bezogen. Mit einem 1986 angesetzten,

auf sechs Monate befristetenVasuch
werden bis Mitte kommenden Jahres

im Fterameldetechnischen Zentral-

amt Darmstadt zwei Prototypen digi-

talitierter Autotelefone getestet; zu-

gleich unterzieht auch die französi-

sche Postverwaltung PTT zwei Mo-
delle eigenen Erprobungen. In

Deutschland liefern die ANT Nach-
richtentechnik sowie Philips die An-

MELDUNGEN
lagen. Deutsche Firmen, nämlich

AEG und SEL, sind auch an einem

der baden Konsortien des Nachbar-

landes beteiligt Bundespost und PFT
verwenden die Ergebnisse als Grund-
lage ihrer Vorschläge für die Standar-

disierung »inM gesamteuropäischen
Autotelefon-Systems. Es so5 bis En-
de dieses Jahrzehnts als Funktelefon-

netz D das im Herbst des laufenden

Jahres probeweise eixxgeführte Funk-
telefonnetz C ersetzen. Bei diesem ar-

beiten die nnrh
auf abhörsicherer, ab» analoger Ba-
sis, während das System D vollkom-

men digitalisiert sein wird.

Tele-Kommisshm

Bonn (DW) - Eine „Regferungs-

kommission Femmeldewesen“
,
be-

stehend aus klingenden Namen d»
Wirtschaft, Wissenschaft und Politik,

ist von d» Bundespost ins Leben ge-

rufen worden. Sie soll zweiJahre dar-

auf verwenden, die Optimierung der
Innovationsförderung, die Sicherung

des Wettbewerbs auf dem Telekom-
munikationsmarkt und die Berück-

sichtigung da internationalen Nor-

mierung den zu erwartenden Techno-
logieschüben anzupassen. DieKosten
der Koimnisrionsarbeit für die Post
werden mit rund 2,7 Millionen Mark
angesetzt

Neues Seekabel

Darmstadt (DW) - Obwohl da
Fernmelde-Weitverkehr sich zu ei-

nem guten Teil auf die Satelliten-

Kommumkation verlagert hat, ist

auch hi» d» Kabelbetrieb keines-

wegs „tot“. So beteiligen sich unter

anderem Frankreich, Singapur, Sau-

di-Arabien, Indonesien und Großbri-

tannien an einem Seekabelprojekt,

das mit ein» Gesamtlänge von fast

23 000 Kilometern von Marseille nach
Singapur reichen soll. Die Gesamtko-
sten: Rund 1,2 Milliarden Mark.

ITU 120 Jahn:

Genf (J-HJEL) - Die international

Telecommunications Union* OTU),
die - heute den Vereinten Nationen

zugeordnete - Agentur für Femmel-
deverbindungen, feiert in diesem
Jahr ihr 120jähriges Jubiläum. Die

ITU sieht ihre Geburtsstunde in der

Unterzeichnung des Internationalen

Telegraphie-Abkommens am 17. Mai
1865. Auf „gemeinsame Geschäftsbe-

dingungen" einschließlich des Mor-
se-Apparats als internationales Tele-

graphie-Gerät einigten sich damals 21

europäische Staaten, darunter Frank-
reich, die Schweiz, die Türkei,

Schweden und Griechenland, sowie
sechs deutsche Signatare: Baden,

Bayern, Hamburg, Hannover, Sach-

sen und Württemberg.

Direktwahl

Bonn (CD) - JTahrend bereits üb»
digitale Netze diskutiert wird, sind

noch langst nicht alle Staaten d» Er-

de jm einfachen Selbstwahlverkehr
erreichbar. Immerhin: Nach Zuschal-

tung von 22 weiteren Ländern lassen

sich jetzt von Deutschland aus 137

nationale Netze direkt anwahlen.

VIDEO-KONFERENZ / Erprobung bei Bundespost und Großkonzemen

Bildschirm ersetzt Dienstreise

Die Post hat jetzt den ersten Schritt getan.

Mit EWSD von Siemens.

LJ britischen Chemiekonzeros ICI,

begrüßte seine Gäste: «Undüber die-

se Höllenmaschine heiße ich auch die

Journalisten »nd unsere Geschäfts-

freunde in Paris und Frankflirt herzr

lieh willkommen." Die „Höllenma-
schine“ funktionierte: Per Bild-

schirm-Projektion wurde Harvey-Jo-

nes (einschließlich der von ihm so

geschätzten Kang-Size-Krawatte mit
marinmtpm Muster) an beiden Orten
in Üb»tebensgröße und in Farbe auf
Leinwänden sichtbar. Lautsprech»

übertrugen den Ton.

Das muntere Happening, das sogar

hartgesottene britische Manag» zu

ein» aufgeregten Miene yerhalf, war

ein Vasuch. Die aufwendigen Lon-

don-Reisen zur alljährlichen Bilanz-

Pressekonferenz des Konzerns soll-

ten durch eine Video-Konferenz ab-

gelöst werden. Die «hofften Wirkun-

gen: Per Saldo geringere Kosten und
Zeiteinsparungen für die Gäste.

Wie ICI testen derzeit etliche ande-

re Unternehmen diese Möglichkeit,

konzern-interne Reisekosten und
-Zeiten in den Griff zu bekommen.
Ein prominentes und auch sehrfrüh-

zeitiges Beispiel gaben die Köln»
Fordwake, die ihre Fahrzeuge in en-

gem Verbund mit den britischen

Schwesterwerken konstruieren.

Weil die Konstrukteurevon beiden

Seiten des Kanals im Laufe d» Zeit

häufig» auf Flughäfen und in Flug-

zeugen anzutreffenwai»i alsm ihren

Konstruktionsbüros, richteten sie

sieb füreinehalbe MillionMarkeinen

eigenen Videokonferenzraum ein.

Und wie aus Köln zu hören ist, bat

sich der Einsatz bezahlt gemacht Die
in d» Summe immmsm und damit
auch kostspieligen Reisezeiten konn-
ten reduziert werden,' ohne daß die

wichtig»! Elemente des direkten
Kontaktes veriorengmgen. Auch per
Kamera und Bildschirm nämiinh

_

kann man sich Zeichnungen oder fer-

tige Autoteile zeigen und auf neural-
gische Stellen hinweisen.

Inzwischen muß, w» das Video-
Spiel lediglich einmal testen oder es

nur gelegentlich benutz»! möchte,
gar nicht mehr so tief in die Tasche
greifen. In mehreren deutschen Groß-
städten hat die Bundespost öffentli-

che Video-Konferenzräume einge-

richtet, die gegen Gebühr zur Verfü-
gung stehen.

Die Post, die eigene Erfahrungen
schon seit 2880 im Verkehr zwischen
dem Femmeldetechnischen Zentral-

amt in Daimstadt und dem Bonn»
Ministerium gesammelt hat (mit im-
merhin 590 Video-Konferenz»)), hält

den Reiseexsatz auch innerhalb

Deutschlands für sinnvoll. Es sei ein

Anachronismus, so war aus Bonn zu
hören, wenn teure Spitzenkräfte gan-

ze Tage für An- und Abreise verlören,

nur um an einstündigen Besprechun-
gen teilzunehmen.

Recht so. Doch auch die muntere
Büdschirm-Unterbaltung gibt es
nicht umsonst Denn die Bewegt-
bild-Übertragung, also jenes Ele-

ment, das die Video-Konferenz vom
einfachen Telefongespräch unter-

scheidet, erfordert einig» an ver-

drahtet» Kapazität, ein Äquivalent ;

von etwa 30 Ftemsprechleitungen. So f :

;

setzt die Post derzeit etwa 800 Marieje

Konferenz-Stunde an. y > .

.

Doch auch hi» versprechen neue . ^ \
Techniken Erleichterung. So wird auf

elektronischem Wege die Menge da ' -

'

zu übertragenden Bilddaten redu-

ziert Der Trick ist (oderklingt zumin-

dest) einfach: Übertragen wird nur

noch, was sich tatsächlich verändert ,

also bewegt Alles andere bleibt bis

zur nächsten Äncterung gespeichert - \'/’i

Außerdem werden gleich anssehende !

•'*

benachbarte Bildpunkte zu Infbnna- -

tionspaketat vertaden.

Auf diese Weise verringert tich die .

Menge von Signalen, die pro Sekunde .

‘ '

zu smirlpTi gfarf, vom Mehnniflionen- •!.*.

in denZehntausenderboeich. Ledig-

lich ein Totälschwenk konnte zu

HS<^ckbeschwenten“ führen. ESner
'

Video-Konferenz dürften solche Sto-

rangen, im’ Gegensatz zum Krimi, r*.

freflfch keinen Abbruch tun.
.. .

Noch ist dasBSdscfafrm-Tr^BÖn
Versuchsstadmnt Doch es 'spricht

vieles dafür, daß tichdiese Forir^der

Langstreckepkogamnaikation .. üb» •

’

’v-

kurz oder lang durchtetzt'Dte Ent- -• ^
widdung wird um so schoÄäkut Jbj.,

firo, je sttikr die Reisekosten steigeö l ^ J
-
....

undje kostengünstig»^Videok^ svjr’-v
ferenzen werden. Wexiigwahrsdifik3' .»

lieh jedoch »scheint;dsB siedentm . .

mittdbaföi: persönfidseö
'

zwischen den Betroffenen'rörGSn*J T
. -

ablösen.'
• ’•

‘V;

k. m


